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Borrede. 





Es war mir ungemein erfreulich, daß das Pu⸗ 
blikum meine Bemühungen, in verſchiedenen 
Schriften das Andenken merkwuͤrdiger Verſtorbe⸗ 
nen unter dfis zu erhalten, mit ſeinem Beifalle 
beehrt hat. Ich verkenne die Nachſicht nicht, die 
mie dieſer guͤnftigen Aufnahme verbunden iſt, und 
fuͤhle es ſelbſt lebhaft genug, daß ich noch ferne 
von dem Ziele bin, welches ic) zu erreichen ſtrebte. 
Daß es mir aber ein Ernſt iſt, mich in der Gunſt 
meiner Leſer zu erhalten, und daß ich mich. be- 
mühe, intereffante Data auf eine unferhaltende 
Art mitzutheilen/ "glaube ich auch bei dieſen neuen 
biographiſchen Schilderungen: denkwuͤrdiger Per⸗ 
ſonen aus der neuen Geſchichte bewieſen zu haben. 
Wenigſtens that ich alles, was meine Lage mir 
geſtattete — die es mir oft ſehr ſauer macht, die 
noͤthigen literariſchen Huͤlfsmittel zur erhalten — 
intereſſante Charaktere auf eine wuͤrdige Art zu 
ſchilderu. 

Verſchiedene Leſer meiner Gallerie hiſtoriſcher 
Gemaͤhlde, die in vier Bänden erſchienen iſt, ha⸗ 
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ben gegen mich den Wunfch geaͤußert, daß ich die 
noch fehlenden Biographien denkwuͤrdiger Perfos 
nen aus dem achtzehnten Jahrhundert nachholen 
möd)te, um meinem Verſprechen in der Vorrede 
zur neuen Auflage des erften Bandes nachzukom⸗ 
men, weil es mir, die Form dieſes Werks unmoͤg⸗ 
lich machte, jedem denkwuͤrdigen Verſtorbenen 
aus dem angezeigten. Zeitraume eine, Stelle zu ger 
ben. Dieß geſchieht nun in dieſem neuen Werke, 
welches aus zwei Baͤnden beſteht, und eine neue 
Gallerie ſolcher Perſonen aufſtellt, die es verdie 
nen, im Andenken zu bleiben. Auf dieſe Art er⸗ 
halten die Beſitzer der Gallerie ein ziemlich voll⸗ 
ſtaͤndiges biographiſches Handbuch über das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert. — Da aber dieſe beiden 
Baͤnde auch fuͤr ſich beſtehen koͤnnen, ſo iſt ihnen 
zugleich ein beſonderer Titel gegehen, worden, 

: Daß auch dieſe neue Arbeit eine. nügliche 
und angenehme — ventren möge, 
wuͤnſcht — RE ER RER 


Söttingen, 
den 26. Auguft 1805. 
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Leopold der Erſte. 
Deutſcher Ralf 0. * 





Has Obelkhaupt des deutſchen Reichs und zugleich 
der Beherrſcher der öfterreichifchen Staaten, durch die 
leiste Haͤlfte des ſiebzehnten, und in die erfien Jahre 
. des achtzehnten Jahrhunderts, war. Kaifer Leopold 
der Erfte — sein gütiger, frommer Regent, obs 
gleich. kein Genie auf dem Throne, Fein Monard von 
der’perfönlichen Größe, wie fein Namens: Nachfolger 
gegen das: Ende des aqtzchaten Jahrhunderts, Leo⸗ 
yoib- der Zweite, ö N 

"Erwar ein Sohn bes Kaiſer Ferdinand: des 
Dritten und fah das -Weltliht zum erftenmal am 
oten. Jun. des: Jahres 1640. Da er als Juͤngling 
zum Biſchofsſtabe, und nicht zum: weltlihen Scepter 
beftimmt geweſen war, fo hatte er einen forgfältigern 
gelehrten Unterricht genoſſen, als fonft den Fürften zu 
Theil zu werden pflegt. Er kannte und redete mehrere 
Sprachen, hatte von verfchiedenen Wiflenfchaften, ber 
fonders der Mathematit, einige aufgenommene Bes 
griffe; und galt für einen Freund der Künfte, vornem⸗ 
lich der Tonkunſt. Wirklich war er nicht nur einer 
der fertigſten Klavieriſten — Zeit, ſondern auch ein 
ſehr geuͤbter Komponiſt. In jeder Oper hatte er die 

Hiſtor. Sem, V. A 
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Partitur vor fi, um — 9—— öfters — 
er den erſten Flügel, indem der Oberkapellmeiſter Sur 
hinter ihm, ftand, um, ihm um uwenden. Als einſt 
Fux, erſtaunt uͤber feine Accurateſſe im Vorträge, bei 
einer folchen Gelegenheit ausrief: „Schade, daß Ihro 
Majeftät kein Birtuofe ‚geworden find!“ gab ihm diefer 
bie treffende Antwort: „sch fieh mich fo befler.“. — 
Uebrigens verdanfte Leopold die Gefchicklichkeiten, 
welche er befaß, feinen Erziehern, den Sjefuiten, war 
aber auch dafuͤr auf Lebenslang der —— 
geworden. 

Die ganze Regierung dieſes Raifers, — mit 
dem Jahre 16057 ihren Anfang nahm, war kriegeriſch, 
denn immer lag er mit den Franzoſen und mit den Tuͤr⸗ 
ten im Kampfe. Seine Feldherren waren Montes 
eueuli;'. Ludwig’ von Baden, Henster, Em 
gern u; er ſelbſt ‚führte feine Voͤlker nie, in. ein 
Treffen, und wohnte niemals einer Belagerung bei, 
An dem Kriege mit den Türken, der ihn in ſo große 
Gefahr: brachte, war. er gewiſſermaſſen ſelbſt dadurch 
ſchuldig, daß er den Anfchlägen der Jeſuiten zu viel Ge⸗ 
Hör gab, unter denen feine Lieblinge Muͤll er und 
Boccabella waren, und daß er fowohl bie Proteftans 
gen, als auch die vornehmen und reichen Familien in 
Ungarn unterdruͤcken wollte. Daher ſahen ſich diefe, 
befonders Tokely, der ein Feines Fürftenehum mit 
300,000 Gulden Einkünften befaß, und deshalb.hanpts 
fächlich verfolgt wurde, genöthigt, die Tuͤrken um Huͤlſe 
zu rufen. Der. Großvgzier fam im Jahr 1683 mit 
mehr als 100,000 Mann vor Wien. ‚Die Feinde des 
rennten die Stade, und ‚brachten. fie, der tapfern Ger 
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genwehr des Grafen von Stahremberg angeach⸗ 
tet, im die aͤußerſte Noth, bis der König von Polen, 
die Churfürften von Baiern und Sachſen, der Herzog 
von Lothringen und andere Prinzen die Stadt entſetz⸗ 
ten und einen volllommenen Sieg über die Türken er⸗ 
hielten, : Diefe verloren in den folgenden Sjahren alles 
wieder, was’ fie in Ungarn erobert hatten, und Leo, 
pold verdankte dem Heldenmuthe des Herzogs Karl 
von Lothringen und dem Patriotismus mehrerer deut 
fhen Fürften ein Höchft unverdientes großes Gluͤck, das 
ihm der Friede zu Karlowiß 1699 zuſicherte. con 
das folgende Jahr verwidelte ihn, wegen der fpanis 
fihen Erbfolge, in einen weitausfehenden Krieg, der 
in Italien, Deutfchland und Spanien mit verfchiede 
nem Gluͤck geführt wurde, Der Kaifer erlebte aber 
das Ende deſſelben nicht, fondern farb den sten Mai 
1705. | 

Der Ruhm eines frommen Monarchen war derjes 
nige, aufden Leopold die größte Sorgfalt verwand⸗ 
te, Den Preis feiner Frömmigkeit feßte er aber darinn, 
ein Verehrer der heit. Jungfrau zu ſeyn. Er pflegte nicht 
felten zu Dettingen, Paflau und Ze die Opfer feiner 
Andacht: auf die Altäre derfelben zu bringen. In feinen 
Gebeten an fie bediente er fich gewöhnlich der Ausdrücke; 
„Ich größter aller Sünder, ich geringfte Kreatur, ich 
unwuͤrdigſte Kreatur Leopold.* Auch unterfchrieh er 
fih wohl auf feinen Wallfahrten zu der Marta von 
Zell; „Der Heil. Jungfrau Maria geringfter und uns 
würdigfter Knecht Leopold." : Täglich hatte er drei 
Meſſen, und der Prozeffion folgte er betend zu Fuß 
durch Die ganze Stadt, Nie war ihm ein Gefchäft 
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ſo wichtig geweſen, daß er eine feiner gottesdienſtli-⸗ 
chen Uebungen deshalb verſaͤumt, oder nur verſcho⸗ 
ben haͤtte. | 

Auffer den Religionsuͤbungen beftand ein befrächt: 
ficher Theil der Befchäftigungen des Kaifers darinn, daß 
er die Auffäße, welche man ihn über Staatsangele⸗ 
genheiten. in lateinifcher Sprache vorlegte, in Ruͤckſicht 
auf die Sprache forgfältig durchlas und eigenhändig 
korrigirte. Weit Entfernt, die großen Ereignifle feiner 
Regierung im Ganzen zu überfehen, haftete fein mat: 
ter Blick an einzelnen, größtentheils geringfügigen Ges 
genftänden. "Schwierig und langfam im Erkennen, 
: Yeberlegen und Befchließen, ließ er fich meiftens die 
Gelegenheit, entfcheidende Unternehmungen auszufuͤh⸗ 
zen, entgehen. Stets wurden, durch zweckloſes Zoͤ⸗ 
gern, die Schwierigkeiten vergrößert und vervielfäl- 
tigt; häufig das wichtigfte zu fpat bemerkt, oder über: 
fehen und vergeflen. Mit dem zuviel verlangenden Vers ' 
trauen rechnete erianf die Wirfung des Gebets und die 
Vorſehung Gottes. „Gott wird. heifen!* war die Flos⸗ 
gel, welche er bei allen mwidrigen Vorfaͤllen im Munde 
führte. Auch pflegte er wohl zu fagen: „es kann noch 
fchlimmer werden; aber Gott wird uns ‚gewiß heifen!* 
And dabei beruhigte er fich, ließ die bedrängten Armeen 
ohne Unterftügung, feine Staaten ohne hinlänglichen 
Schuß, die Maasregein ohne Kraft und Nachdruck. 

Die Unterftügung der Armen, dieſer fchöne Stein 
in. der Krone des wahren Landesvarers, war unter der 
Regierung diefes Kaifers mehr blendend als Acht. Er 
zog ein Heer Bettler an feinen Hof und behandelte fie 
mit mehr Aufmerkfamteit, als die wichtigften. Staats⸗ 
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angelegenheiten. Man theilte die Bettler in Audienz⸗ 
bruͤder und in gemeine Bettler. Erſtere waren Leute von 
guter Herkunft — wenigſtens galten ſie fuͤr ſolche. 
Dieſe fanden ſich zweimal in der Woche am Hofe ein, 
wo ihnen der Kaiſer ſaͤmmtlich Audienz ertheilte. Er 
ſtand gewoͤhnlich an einem Tiſche, auf welchem Paͤck— 
chen mit 100, 50, 25 und mit 12 Dukaten lagen. 
Die Audienzbruͤder trugen dem Kaiſer ihr Anliegen 
vor, und je. nachdem erdihr Beduͤrfniß groß oder drin⸗ 
gend fand, theilte er den Bittenden ein größeres oder 
kleineres diefer. Papierpäckhen oder Scharmuͤtzel (wie 
man fie nannte) mit, Einſt batte Leopold einem 
folchen Audienzbruder. ein Päckchen, was er feinem Be: 
duͤrfniſſe angemeilen hielt, eingehändigt. Allein diefer, 
anſtatt fich zu entfernen, erklärte: es ſey feinem Bes 
dürfniffe nicht angemeflen, langte felbft ein zweites vom 
Tifche und entfernte ſich, ohne daß der Kaifer auch. nur 
eine Erinnerung darüber gemacht, oder eine. Befrems 
dung geäuffert hätte. Die Bettler vergeudeten natürs 
lich das fo leicht. erhaltene Geld, famen wieder, und 
empfingen von neuem aus der milden Hand des froma 
men Monarchen. Wagte man es, ihm Vorftellungen 
darüber zu machen, fo erklärte er: „auf der Wohle 
thätigkeit gegen die Armen beruhe die Wohlfahrt und 
Erhaltung des Hauſes Defterreich ; er werde fo fortfah: 
ten, fo fange nur ein Athen in ihm fey.* Nie fuhr 
der Kaifer aus, ohne einen großen Sad mit Siebens 
zehnern in feinen Wagen fegen zu laflen, aus welchem 
er mit eigener Hand mittheilte. - Die Bettler umring> 
ten den Wagen in fo dichten Haufen, daß nicht felten 
die Pferde. fortzugehen verhindert wurden. Weder 


Pe 

Trabant noch Höfling durften es wagen, fie zur Ord⸗ 
nung zu.verweifen , oder auseinander zu treiben. Selbſt 
als fie einft die MWagenfenfter einfließen, litte er es 
nicht‘, daß die Wache fie den gehörigen Reſpekt lehrte. 
Man follte die Leute nicht hindern, ihre Almofen zu 
empfangen, und das Fenſter wieder machen laflen, fagte 
er, und fuhr ruhig fort auszutheilen. | 

So emfig und beharrlih er in diefer Wohlthätigs 
feit war; fo wenig kümmerte es ihn, ob das MWerdienft 
darbte, oder die nothwendigen und wichtigften Staats⸗ 
bedürfniffe gehörig beftritten werden Eonnten. Die 
Befoldungen der Staarsbedienten waren fämmtlich uns 
verhältnismäßig gering. Seine Heere konnten nie volls 
zählig gemacht, felten gehörig bezahlt werden, und 
mußten oft, wenn fie am eifrigften für die Sache des 
Kaifers fochten, an allen Bedürfniffen Mangel leiden. 
Ungern und nie ohne Weigern und Zögern unterfchrieb 
er das Todesurrtheil eines Verbrechers; allein Protes 
fianten und andere Keber wurden verfolgt und hinges 
richtet, auf feinen Befehl und ohne feine Befehle. 
Unter dem Vorwande der Gewiflensforge mifchten fich 
die Priefter in alle Negierungsgefchäfte und beftimins 
ten, felbft mit Ausfchluß der Staatsraͤthe und Minifter, 
faft alle Vorſtellungen und Entfchlüfe des Kaifers, 
Seine ſchwache Urtheilstraft verlohr dadurch nach und 
nach die geringe Selbftftändigfeit völlig, welche ihm die 
Natur zur Ausftattung gegeben hatte. Bemerkte er es 
auch einmal, oder wurde er durch andere überzeugt, daß 
, man ihn hintergieng , fo durften doch die, "welche feine 
Gunſt befaßen, oder ihn einmal von fi. abhängig ges 
macht hatten, kaum eine Ruͤge, nie aber eine Ahn⸗ 
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dung oder gar die Entfernung von feiner Perſon und 
den Verluſt feiner Gunft befürchten. 

Sn feiner ganzen Lebensweife war Leopold der 
Mann nach der Uhr. Täglich ftand er um diefelde 
Stunde anf, täglich hörte er, genau um dieſelbe Zeit, 
die Meſſe, oder verrichtete er fein Gebet. Nie hat 
er zur andern, als der beftimmten Zeit Audienz gegeben, 
oder war er in dem geheimen Rathe erfchienen, nie 
bat er fid länger darinn verweilt. Die wictigften 
und dringendſten Ereigniffe vermochten es nicht, ihn 
aus diefer gewohnten Lebensordnung zu bringen; Nie 
war er gu einer andern Stunde fpaßieren gefahren, 
oder hatte er diefe Leibesbewegung unterlaflen,, oder ges 
gen eine andere Bergnügung vertaufcht. Stets hatte 
er zu derfelden Stunde gegeflen, war er in berfelben 
Minute ins Bette geftiegen. 

Die Regierung diefes Kaifers ift der Zeitpunkt, da 
in Deutfchland (um das Jahr 1650) das Thees und 
Kaffeetrinten, und das Tobackrauchen auflam. 








Friedrich Wilhelm der Erfte, 
- König von Preuffen . | 


\ 





Vielleicht hat fih nie ein Monarch fo. große Hes 
genten: Verdienfte erworben, und ift doch ſo ungerecht 
Beurtheilt worden, als Friedrih Wilhelm J. Er 
war eigentlih der Schöpfer aller der gluͤcklichen Eins 
richtungen im Staate, die erfi unter der Regierung 
feines großen Sohnes und Nachfolgers, Friedrichs II. 
die fihtbaren Früchte trugen, wurde aber von feinem 
eigenen Zeitalter verfannt, und mehr gefürchtet als ges 
liebt. Die Urfahe davon war, daß er nur durch des⸗ 
potifhe Maasregeln feine Zwecke zu erreichen trachtete, 
die Achtung und Liebe feiner Unterthanen und die Stims. 
me des Publitums für nichts rechnete, und die edlere 
Geiſteskultur vernachläßigte, wie fie in ihm vernachläfs 
figt mar. | | 

Geeboren wurde er am ı5ten Auguſt 1688 zu Vers 
lin, aus der zweiten Ehe Churfürft Friedrich I. 
nachmaligen erften Königs von Preußen, und der geift 
reihen Sophie Charlotte, einer gebohrnen Prin- 
zeffin von Braunfchweig » Hannover. Er wurde in der 
Fülle der Pracht, des Lurus und der Verfhwendung 
erzogen. As einziger Sohn und Hauptgegenſtand 
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der Zärtlichkeit beider Eltern fehlte es ihm nicht an 
Veranlaſſung, fi eben die Neigung zur Pradt und 
Derfihwendung zu eigen zu maden, durdy die fich fein 
Bater auszeichnet. Gleichwohl entwickelten fich bei 
ihm gerade die. entgegengefeßten Einenfchaften. Nies 
mand war in feiner ganzen Lebensweife frugaler und 
einfacher als er. Sein Vater fchäste Wiffenfchaften 
und Kuͤnſte; er hegte die tieffte Geringfchäßung gegen 
alles, was: Wiſſenſchaft und wiſſenſchaftliche Bildung 
heißt, und die Künfte fah er als einen Flitterſtaat an, 
der zwar ganz artig fleiden könne, aber doch als etwas 
gänzlich überflüßiges vermieden werden muͤſſe, fobald 
man fein Geld auf etwas. nur im mindeften Nüßlis 
ch es verwenden könne. Hierauf mußte fich alles reduci⸗ 
ren, was Anſpruch auf ſeine Schaͤtzung machen wollte, 
und dieſer Charakter des Prinzen war der Charakter ſei⸗ 
ner ganzen Regierung. Die militaͤriſchen Taͤndeleien 
und einige andere eben ſo kleinliche Neigungen abge⸗ 
rechnet, hatte er n⸗ fuͤr nichts un, als für 
das Nuͤtzliche. 

Die Jugendjahre des Pringen haben nichts auszeich⸗ 
nendes. Er vermählte ſich 1706 mit Sophien Dos 
rotheen, einer Prinzeffin König Georgs J. von Großs 
Britannien, und wohnte um diefe Zeit “einigen friegeris 
fhen Unternehmungen in den Niederlanden bei, ohne 
- nad) dem Ruhm des Helden zu fircben; fo-leidenfchafts 
fich er das Mititär-liebte, fo friedfertig war tm Grunde 
feine : Gefinnung. Als er aber durd) den Tod feines 
Vaters (den.25ften Febr. 1713) zur Regierung fan, 
rg er die —— — Schlag auf 
Schlag. | | 


Friedrich Wilhelm brachte einen "großen 
Hauptzweck mit zu feiner Regierung, nemlich den: eine 
beträchtliche und furchtbare Armee zu organifiren. Nur 
duch Erſparungen, dutch Ordnung in den Verwaltuns 
gen, durch Vermehrung der Population ‚> durch Eröffe 
nung neuer Quellen des Erwerbs und: Erweiterung der 
alten war es möglich, dieſen Zweck zu erreichen, daher 
war auch feine Thätigkeit zunaͤchſt und. unabläffig dahin - 
gerichtet. Den Anfang feiner Reformen machte er das 
mit, daß er ſich die Hofetats einreichen ließ, und fie mit 
rafcher Hand völlig durchſtrich. "Der zahlreiche: und 
prächtige Hofſtaat wurde, Durch den Zauberfchlag: eines 
Machtworts, plößlich beinahe völlig in fein urfprünglis 
des Nichts zurückgefchleudert. Tauſende, die vom Hof 
ihre Subfiftenz zogen, wurden: brodlos, und Schrecken 
erfüllte aller Herzen, da der frugale König nicht blos 
zu fparen, fondern eben ſo emſig zu gewinnen trachtete. 
Die beftehenden Abgaben blieben nicht nur größtentheils, 
fondern wurden zum Theil noch erhöher. und. vermannigs 
faltiget. Alle Juwelen, Geräthe und andere Sachen 
von hohem Werth, deren Friedrich Wilhelms Bas 
ter fo viele zufammen gebracht hatte, wurden an dem 
: Meiftbietenden verkauft, und bdiefer Erlös ‘gab die 
Grundlage des Schatzes, welchen diefer wirthfchaftli, 
he Monarch während feiner ganzen Regierung fo forgs 
fältig erhielt und fo anſehnlich vermehrte. 

Wenige Wochen nad) feiner Thronbefteigung traf der 
König Veranftaltungen zu einer genauen und zweckmaͤſi⸗ 
gen Vertheilung und Beſorgung ber Staatsverwaltung 
der verfchiedenen Provinzen. Die Oberdirection aller 
Tinanz⸗ Juſtiz⸗ Kirchen » Lehens⸗ und Dilitair« Ans 


gelegenheiten wurden, nad) den Provinzen, unter 6 Mi⸗ 
nifter vertheilt. . Der König blieb indeſſen die Seele der 
ganzen. Verwaltung , iin welcher er ‚gleich anfangs feine 
Aufmerkfamteit und Thaͤtigkeit faft allen Gegenftänden 
auf gleiche Weife widmete. Alle. Briefe und Berichte 
burchfah er felbft, und erlaubte ſich feine andern Zers 
fireuungen , ehe er dieſe Beſchaͤftigung, die er bis an 
den Tagvor feinem Tode fortfeßte, geendigt hatte. Sein 
wacfames Auge forgte Äberall für eine gute Wirthichaft, 
für die Verbeflerung des Juſtiz⸗- und Polizeyweiens, für 
die Aufnahme der Handlung und für die Bevdikerung 
feiner Staaten, Er fliftere Almoſen⸗Kaſſen, Armens 
Zucht⸗ und Arbeitshäufer, brachte die Grenzen mit den 
Nachbarn in Ordnung, febte der Kleiderprahr Schrans 
fen, führte eine Trawerordnung ein, befiellte Profeſſo⸗ 
ven der Defonomie auf den Univerfitäten, ftiftete zu Ber⸗ 
lin ein chirurgiiches und medicinifches Kollegium, und 
publicirte zur Erhaltung guter Zucht und Ordnung in 
allen Ständen ſcharfe Edicte. Er hielt firenge auf Recht 
und Gerechtigkeit, und ſchenkte nicht leicht jemand das 
Leben, der es verbrochen hatte. Aufier den Steuern, 
der Acciſe, den Zöllen, Geleite und Impoſt⸗Gefaͤllen, 
trugen ihm feine vielen Aemter und Domainen: Güter, 
das Salz: Salpeter » und Poftwefen, Schiffahrt, Berg⸗ 
werke, Stempelpapier , Kartenfammer, die angelegten 
Manufacturen: und Fabriken, der Ertrag von den Rits 
terpferden und die fogenannte Refrutens Kafle ein fehr 
großes ein. Um das Land deſto beſſer anzubanen, ließ 
er nicht nur fumpfichte Gegenden zu den fchönften Wie: 
fen und Auen machen, ſondern nahm auch viele Tau: 
fend Kotoniften in fein Land auf. Er zeigte bei allem, 


was er vorhatte, eins Fähigkeit und Ihätigkeit zu prak⸗ 
tifchen Geſchaͤften, die nicht nur Bewunderung, fondern 
aud) einen Dienfteifer. erweckte, der bis dahin in allen 
Sheilen.diefer Staatsverwaltung völlig unbekannt. ges 
wefen war. Bei der Wahl der Mittel, die er anwandte, 
um feine Plane auszuführen, ſchien ihm uͤbrigens nur 
die Zwecfmäßigkeit ein Gegenfland der Prüfung zu fein, 
und die waren ihm die zweckmaͤßigſten, durch welche er, 
‚wenn auch nur dem Anfcheine nad; am m. zu 
ſeinem Ziele gelangte. 


Seine — Ideen —— Wilhelm, 
gegen alle Vorſtellungen und Einwendungen, feſt und 
ſetzte ſie durch, mit einer Feſtigkeit, die nicht ſelten in 
Eigenfinn und Despotie ausartete. Militaͤriſche Sub: 
ordination hielt er auch im Civildienſte fuͤr die Seele des 
Dienſtes und das einzige wirkſame Mittel, eine puͤnkt⸗ 
liche und gewiſſenhaſte Dienſtbeſorgung zu bewirken. 
Micht ratfonniren, fondern geboren! war 
das Prinzip, welches er überall wirffam zu machen 
ſuchte. Er war auffahrifh, in hohem Grade jachzor⸗ 
nig, und kannte im Anfalle des. Zorns keine Selbſt—⸗ 
beobachtung und Mäßigung. Seine Herrihfudt fannte 
feine Grenzen und verfhmähte jede Maaßregel der Milde 
und Sauftmuth, um zu ihren Zwecken zugelangen. Sehr 
unangenehm war es, ihm auf der Straße zu begegs 
nen. Man mußte Fragen gewärtig feyn, die zuweilen zu 
unangenehmen Erläuterungen führten. Merkte der Koͤ⸗ 
nig, daß ihm’ jemand abfichtlich aus dem Wege gehe, 
fo warb er fehr ungehalten, ließ den Fluͤchtling zuruͤck 
holen, und wuſch ihn mit ſcharfer Lauge. Hingegen 


fieß er ſich wohl mit unter — — fagen, ohne 
daß er es uͤbel aufnahm. 

Auf feine Würde und Vorrechte war Friedrich. Wil 
Heim ſehr .eiferfüchtig ; erhielt über den churfürftiichen 
Stand, Über das Recht, Gefandte vom erſten Range 
zu ſchicken und über die Begegnung derfelben mit einer 
Puͤnktlichkeit, welche für diefe, ietzt nicht mehr fo wich» 
tigen @egenftände, beinahe zu groß ſcheint. Die refors 
mirte und ‚überhaupt Die proteftantifche Religion liebte 
er; mit vieler Wärme, übte fie aus, und befchüste feine 
an andern Drten gedruckten Glaubensgenoſſen fo viel 
er. konnte. Er. war vielleicht der einzige Fürft feiner 
Zeit ; welcher thätigen. Religioriseifer mit: Duldſamkeit 
und Verträglichkeit gegen anders Denkende gu verbinden 
wußte. jeder, welcher die Pflichten eines guten Büts 
gers beobachtete, fand in feinen Landen Schutz, und 
dieſen Grundfaß , das. größte Huͤlfsmittel der ſo ſchnell 
angemachfenen brandenbusgifchen Macht, hat er auf 
feine Nachfolger vererbt. In feinen Sitten war er res 
gelmaͤſig. Dem damals in Deutfchland noch fo allge: 
meim herrfchenden Trunk war er nicht ergeben, und in 
der Liebe weiß man feine Ausfchweifung von ihm. „Seine 
Tagesordnung war beftimmt; er ſtand früh auf, nahm 
in den erſten Stunden feine Regierungsgefchäfte vor, 
beſuchte dann die Wachparade, feste ſich um 12 Uhr zu 
Tafel, die nie laͤnger als ein und eine halbe Stunde 
dauerte, befchäftigte fi) nach der Tafel mit der Male⸗ 
rei und Mathematif, gab um 3 Uhr die Parole aus, 
ritt darauf gewöhnlich fpazieren, fpeifete nie des Abends, 
als zuweilen ein Bntterbrod, und legte fi um zo Uhr 
zu Berte. Er liebte den vertraulichen Umgang, befuchte 
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baher gewöhnlich die Aſſembleen ſelbſt und ſpeißte auch 
gern bei feinen Generalen und Miniftern... Im Winter 
machte ein Togenanntes Tobackskollegium feine eigentliche 
Erhohlung aus, an welchem er ar. feine vertrauteiten 
Generale :: and Staabsoffiziere Antheil nehmen: ließ. 
Sein ganzes'Heußeres war Übrigens vernachläßiget.: In 
feinen Aeußerungen ‚ in feinem Beträgen, in feiner gan⸗ 
zen Lebensart: ſank er nicht ſelten unter die Grenzlinie 
des Edlen ind. Schieklichen herab. &ih fehr fein Water 
Ceremoniell und: Zwang liebte, fo ſehr hafte er alles, 
was dieſem aͤhnlich war. Und vielleicht war dieſes Ge⸗ 
genſtreben gegen allen Zwang die Veranlaſſung zu! der 
Rohheit, auch’ wohl Niedrigkeit geworden, welche er 
nicht ſelten in — Sitten und: in ſeiner —— zu 
> legte. oT et: 

‚Die: nalen griedrich Bilhtims; 
= ſelbſt klein war, waren größe Soldaten, und ſo feht 
er ſonſt dkon orhificde ‚ ließ er fich doch manchen sgrofen 
Mann einige 1000 Reichsthaler koſten, um ihn in Pots⸗ 
dam;, feinem Lieblingsorte); zu: haben. Noch: zwei 
Stünden vor feinem Tode ; welher den 31. Mat! 1740 
erfolgte, Ueß er ſich in feinen. Stuhlwagen fegen;, und 
auf der Gallerie des Schloſſes herumfahren, um die im 
Hof paradirende Garde noch einmal zu ſehen, und 
gleichſam von ihr Abſchied zu nehmen. Dieß see 
um II en — und um 1. er war er tobt. 3 8 





m 15 — 


Chriſtian Ernſt. 
Markgraf zu Brandenburg Kulmbach. 





J 


Durch Heldenruhm und Regententreue bahnte ſich die⸗ 
ſer Sproͤßling eines alten beruͤhmten Fuͤrſtenſtammes den 
Weg zum Tempel der Unſterblichkeit. Er war am 27. 
Sul. 1644 zu Baireuth gebohren, von Sophie, des 
Markgrafen Joahim.Ernft zu Ansbah Tochter, 
und Erdmann Augufts, Markgrafen zu Kulmbach 
Gemahlin, Schon im fiebenten Jahre feiner beiden Ele 
tern beraubt, wurde er feinem Großvater, dem Marke 
grafen Chriftian, und da auch diefer 1655 ftarb, 
und er zur Regierung feiner Lande noch unfähig. war, 
feinen Vormündern, dem Markgrafen zu Ansbach, 
Georg Albrecht, feines Waters Bruder, und dem 
Ehurfürften von Brandenburg Friedrich Wilhelm 
übergeben, welche für feine ftandesmäßige Erziehung 
forgten und ihn dem Statthalter von Halberfladt, Jo a⸗ 
him Friedrich Freiherrn ven Blumenthal ans 
vertrauten, der. ihn im Sad 1656 mit fih nad) Aanlbene 
ftadt nahm. 

Schon im folgenden Jahre kam er, nach dem Tobe 
Des Statthaiters, an den Berlinerhof, und dann nad 
Strasburg, wo er den Wiffenfchaften Huldigte, und vite 
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terlichen Uebungen einen Theil feiner Zeit widmete. Ges 
fchichte und Mathematik, befonders aber Fortififation 
und Religion befhäftigten feinen Fleiß, und daß es ihm 
imit den Studien ein Ernſt war, mag unter andern dar 
aus erhellen, daß er einmal Öffentlich als Redner aufden 
Katheder erfchien. Er handelte das gröfte Thema pon 
der Regierungskunſt ab (de principatus bene regendi ar- 
tibus,) und feine Rede iſt in lateiniſcher, deutſcher und 
franzöfifcher Sprache mehrmals gedruckt worden, 

Im Sommer des Jahres 1659 machte er eine Reife 
nach Fehntreiäf, und verweilie mehrere" Monate zu Anz 
giers, um den Unterricht der Lehrer diefer "Akademie zu 
nußen. Dänn'reiste er an bie fpanifche Grenze, "wo 
eben am Pyrenälfchen Frieden gearbeitet wurde; uhd bei 
Diefer Gelegenheit lernte er die Könige Philipp IV, 
von Spanien umd Ludwig XIV. von Frankreich perfän? 
lich kennen. Als nun-auch der Friede zwiſchen dein Kat 
fer, dem Könige von Schiveden 'und dem Churfärften 
von Brandenburg zu Stande kam, ſtiftete er, zum'Ane 
denken diefes zweifachen Friedens, bei feinem Aufent⸗ 
halte in Bourdeaux den Orden de la Concorde, und be⸗ 
gab ſi ſich dann nach Paris, wo er' die lirchliche und poli⸗ 
tiſche Verfaſſung Frankreichs kennen zu lernen bemuͤht 
war. Aehnliche Zwecke verfolgte er in Genf, mo er 
ſich beſondets mit der Schweizerverfaſſung bekannt 
machte. Darin bereiste er das. Appenninen Gebirg 
And "die vorzäglichften Städte Italiens. In Rom 
mußte man es für eine wichtige Acquiſition anſehen 
einen fo einſichtsvollen Fuͤrſten in den Schooß der allein 
ſeligmachenden Kirche zuruͤck zu fuͤhren, allein die Vor⸗ 


ſtellungen und Ueberredungskuͤnſte des paͤbſtlichen Beicht⸗ 
vaters 


vaters Oli va Waren dießmal umfonft. Chriftian 
Ernſt blieb feinem Glauben treu, reiste durch Frank 
reich und die Niederlande ins Vaterland zuruͤck, und 
fam am 2ten Sept. 1662 zu Cleve an, wo ſich damais 
der churfürfit. Hof aufhielt. Hier war es, wo der Chur⸗ 
fürft feiner Obervormundfchaft entfagte, und dem Prin⸗ 
zen die Regierung ſeiner Lande uͤbertrug. 
Chriſtian Ernſt bewies ſich gleich anfangs als 
einen ſehr thaͤtigen Regenten, der die Wichtigkeit ſeines 
Berufs kannte, und ernſtlich bemuͤht war, feine erwor⸗ 
benen Einſichten zum Beſten -feiner Unterthanen anzu— 
wenden. - Dazu gab es überall Gelegenheit genug; den⸗ 
noch bintete das: Land von den Wunden, die ihm der 
3ojährige "Krieg geſchlagen hatte. Dem verfallenen 
Nahrungsftand fuchte er aufzuhelfen, es wurden Manus 
facturen errichtet, - und als Freund der Wiffenfchaften 
forgte er auch für die Kultur des Geiſtes. Zu’ Bai— 
veuth fEiftete er ein Gymnaſium, das nad) ihm benannt 
wurde, und überhaupt forgte er für die Verbeſſerung 
des Schulwefens mit Ernft und Nachdruck. Um der 
Verwilderung in den Sitten und der Lebensart Einhalt 
zu thun, ließ er die alte Polizei: Ordnung wieder eine 
fhärfen, und aus Eifer für die Religion ließ er’ eine 
fharfe Verordnung gegen die Entheiligung des göttlichen 
Namens, und. wider die Flucher und Gottesläfterer 
fund machen; fogar ließ er vor den Kirchen Brechen. 
errichten, worein. man dergleichen Verbrecher zur 
Strafe und Warnung einfperren follte, Wie wichtig 
ihm die Pflichten als deutfchen Reichsftandes waren, 
gab er ſchon durd) den am 31. Drtober 1663 yzwifchen 
ihm und dem Markgrafen Albrecht zu Anſpach einge⸗ 
Hiſtor. Sem, V. B 


gangenen Mergleich wagen, der Präcedenz zu erfennen, 
welche diefer. lebenslang auf dem Kreis;, er ſelhſt hinge⸗ 
gen. bei. Reichs + und Deputations: Tagen haben, im 
übrigen aber jährlich ‚abgewechfelt werden ſollte. Um 
feine. Reſidenz Bajreuth ließ er, eine Stadtmauer führe 
ven, und die xuinirte Stadtkirche bekam eine neue Ges 
ſtalt. Durch ein Geluͤbde gebunden, das err ehemals, 
in fremden Ländern gethan — baute er eine vontcfe 
liche, Schloßfiche. | 

Im Jahr. 3672 errichtete er. mit dem 1 Raifer mr 
pold, den Churfürften zu Mainz, Trier und Sachſen 
und dem Biſchof zu Münfter, zur Erhaltung der deut⸗ 
ſchen Freiheit und des beſtaͤndigen Genuſſes des. weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens, ein Buͤndniß, und ſchickte, da, die 
Eranzofen in Deutfchland einfielen, zur Beſchuͤtzung 
von Eleve, dem Churiärften von Brandenburg feine: 
Truppen. Zu gleicher Zeit lag ihm auch, als. kreisaus⸗ 
ſchreibendem Fürften, da die deutſchen Reichsfuͤrſten 
ihr Kontingent gegen eben dieſe Feinde ſtellen mußten, 
2b, Sorge zu tragen, daß der fraͤnkiſche Kreis die bes. 
ſtimmte Anzahl Kriegsvölker zur rechten Zeit ſtellen moͤch⸗ 
te. Und da fich diefe (am 7ten April 1673), bei Nuͤrn⸗ 
berg verfammelten, gieng. er dahin und. erhielt als Obris, 
ſter vom Kreis nicht allein ein Regiment zu Pferd, 
fondern das General: Kommando über. dig. ſaͤmmtlichen 
Sreistruppen, ‚mit.denen er den Einfall der Svanzofen: 
in Franken bei Kronach verhinderte. -.: Dann unterren 
dete er ſich mit dem Kaifer zu Eger, eilte aber, da die, 
Franzoſen Über den Rhein gegangen waren, nad Och⸗ 
fenfurt, beſetzte den Mainpaß und beobachtete fo, 
fleißig, daß die Franzoſen vom. weitern Vordringen abs 


or 


gehalten und ‚öfters mit großem Verluſt zuruͤckgeſchla 
gen wurden, weswegen ihn der — zum EEE 
wachtmeifter ernannte, “ 

Da indeſſen die faiferliche Armee zu ihm. — 
war; gieng er zur Belagerung von Born, weiches die 
Franzofen inne hatten, "und wagte’ fich hier’fo tief ing 
Treffen, daB er von dem Blute zweier Kanoniere, 
weiche eine aus der Stadt gefchoffene Kanonenkugel 
mitten von einander riß, beöfprigt wurde, Indeſſen 
wurden Bonn und andere von den Franzoſen befefste 
Dläge unter. feinen Kommando erobert, worquf er 
nach Baireuth zuruck kam. Kurz davauf aber land er 
ſchon wieder im Felde, beſetzte alle Paͤſſe des Landes, 
ſchlug die Sranzofen bei Zwingenberg‘, und bewaͤhrte feb 
nen Heldenmuth von neuem in dem berühmten: Treffeit 
bei Seldfhener Cam 1. Aug. 1675), wo ihm das Pferd 
unter dern Leib erfchoflen wurde, Als katſerlicher· Gene 
ralfeldmarſchall war er bei der Belagerung: und Eroben 
ung von Philippsburg, umd' in’ der Abweſenheit ‚des 
Markgrafen Friedrich von Baden übernahm tr däs 
völlige Kommando Aber. die. Faifertihesumd Reichsarmee 

Der Friede zu Niemwegen (am 5. Faber. 2679) 
machte endlich dem Blutvergiegen ein Ende; allein der 
Markgraf fand auch in der Folge noch öfters Geiegenheit, 
Beweiſe feines Heldenmuthes zu geben. Bei der Belas 
gerung Wiens durch die Türken im Jahr 1683 eroberte 
er mit eigener Hand einen türfifchen Hauptroßſchweif, 
und wurde deswegen faiferlicher General der Kavallerie 
und bald darauf General-Feldmarſchall. Im Vaterlan⸗ 
de ſelbſt machte er fich nicht weniger durch gute Anords 
nungen verdient, jchüßte mit Nachdruck die Gerechtfas 
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men ſeines Hauſes und erweiterte von Zeit zu Zeit die 
Grenzen des Landes durch den Ankauf beträchtlichen Guͤ⸗ 
ter. Mit Nachdruck nahm er ſich dev aus. Frankreich 
entflohenen Reformirten an, erlaubte ihnen, fich in Er 
langen anzubauen, und ertheilte ihnen große Freiheiten, 
wodurd) er der Stifter und zum Theil auch der Erbauer 
einer. neuen Stadt wurde, in welcher am Ende des r7ten 
Jahrhunderts mit feiner Köife der Baron Gros von 
Troccau eine Ritterafademie anlegte. 
Im ſpaniſchen Succeſſionskriege zog er gegen Frant⸗ 
reich zu Felde, und hatte 1707 das Oberkommando uͤber 
die kaiſerlichen und Reichſtruppen. Verdruͤßlich darüber, 
daß er nicht nachdruͤcklich genug unterſtuͤtzt wurde, legte 
er das Kommando nieder, und lebte nun einzig fuͤr das 
Wohl ſeines Landes, deffen Bergbau er in Aufnahme 
brachte, und deflen Wohlſtand er überhaupt durch viele 
grefftiche Verordnungen erhöhte. Bald nach der Feier 
feines’ Regierungs» Jubiläums farb er zu Erlangen am 
10. Mai 1712. Daß: er fid) von einem Beträger, von 
Krohneman, einem angeblichen Goldmacher, täu: 
fchen ließ, iſt eine — die man * a. 
zeihen fan 


Johann Adolph, 
Herzog von Weißenfels und. Querfurth. 


— 


Ein ehrenvolles Denkmal gebührt auch diefem Sproͤßlin⸗ 
ge eines deutſchen Fürftenhaufes, das mit ihm erlofchen 
iſt. Er war am 4ten Sept. 1684 gebodren, und der 
jüngfte unter den drei Söhnen des Herzogss Johann 
Adolph von Weißenfels und Querfurth. Frühe. äus 
ferte fich bei ihm eine Neigung zum Kriegsdienfte, und 
der Ausbruch des fpanifchen Succeffionstriegs. beftimmte 
ihn, im Jahr 1701. bei den heſſiſchen Truppen als 
Kapitain ‚feine militärifche Laufbahn anzutreten. Schon 
vorher hatte er eine zweijährige Reife durch Holland und 
Frankreich gemacht, die zur-Bildung feines Geiftes und 
Charakters nicht wenig beitrug. 

Der Prinz bewies bald, daß er von einem wahren 
Heldenmuthe befeelt fei. - Er: war bei der Belagerung 
Luͤttichs, und als ein Sturm befchloffen wurde, traf ihr 
zum erftenmale die Tour, als Hauptmann mit zu fürs 
men:ı Die Generalität fuchte ihn zu fehonen — allein 
der junge Held ließ fich von dem ehrenvollen Poften nicht 
abhalten, feßte ſich an die Spitze feiner Grenadiere, 
fprang mit Huͤlfe eines feiner Bedienten über die Pallis 
faden in die Contreefsarpe , brach in die.Citadelle ſelbſt 
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mit ein, und Half die darinn befindliche Beſatzung "fü 
Kriegsgefangenen machen. Diefer erſte Beiveis feines 
Muthes erwarb ihm die Achtung Marleboroughs 
und der übrigen Heerführer, welche in dem kommenden 
Feldzuge (1703), wo er bei der Belagerung von Bonn 
am Backen eine Wunde befam, nod) erhöht wurde. 

Als ſich der Krieg (1705) mit aller Macht in Ita⸗ 
lien ausgebreitet hatte, 309 auh Johann Adolph 
mit den heſſiſchen Truppen dahin, und unter Kämpfen 
und Blutvergießen entwidelte fich fein militärifcher Chas 
rafter immer. mehr. : Gieich anfangs ſchlug er bei Caſti⸗ 
lione als DOberfter eines Regiments Reuterei die Franzo⸗ 
fen zurück und erbeutete mehrere Fahnen. : Bei den 
Schlachten zu Turin , der. Einnahme von Mailand, der 
Erpedition von Toulon, der Eroberung Souſas war er 
zugegen. Da es in Stalien nichts: mehr zu thun gab, 
gieng er nach Flandern, wohnte der Belagerung und Eins 
nahme von Ryſſel bei, half bei dem Ruͤckzuge Gent mit 
erobern, befand ſich mit bei der Belagerung: von Tours 
nat, in der blutigen Schlacht bei Malplaquet, und bei 
der Eroberung von Mons. 

Anguft II, König von Polen. und Ehurfürf von 
Sachen, hatte Adolphs militärifche Verdienfte bei der 
Delagerung von Ryſſel, wo er mit zugegen war, fens 
nen gelernt, und ihm eine Stelle als; Generalmajor in 
feiner Armee angeboten. Mit Vergnügen folgte er dem 
fanften Rufe feines Herzens, zog die Dienfte feines 
Baterlandes vor. Hier Öfnete fich ihm eim weites Feld, 
feinem ftrebfamen Geifte'mehr Nahrung zurgeben, und 
feine erlangten militärifchen Kenntniffe der Welt zu zeie 
gen. Als der König: Aug u ſt es ſuͤr noͤthig achtete, Seid 


ne Eurfächfifchen Lande vor den Drohungen des fchwedl⸗ 
fchen Generals von Craffau durch einen Einfall in 
Borpommern zu fichern, fo fam Adolph ara) mit 
den fächfifchen Truppen dahin. Sogleich eroberte er mit 
feinem Corps die Pernamänder Schanze und machte die 
Beſatzung zu Gefangenen. As Peter ver Große 
vor Stralſund refognofcirte, und die Schweden einen 
ftarten Ausfall aus der Feftung thaten, gerierh der Czar 
in Gefahr gefargen zu werden, wenn ihm nicht Ado (ph 
zu Huͤlfe gekommen wäre, und die Schweden mit Vers 
luft in die Feftung zurickgetrieben hätte. Sin dem Tref: 
fen bei Gadebuſch, wo die Schweden flegten, wäre die 
“ ganze Neuteret verloren gewefen, wenn nicht der Prinz 
ihrer Flucht Einhalt gethan hätte. 

Sn den polnifchen Unruhen kommandirte Adolph 
ein eigenes Korps, und befiegte die Konfoͤderirten bei 
jever Gelegenheit, bis 1717 die Ruhe wieder herge: 
ftelle war. Im folgenden Jahre zog er ihit 6000 
Mann Hälfstruppen, melde Auguft dem Kaifer 
Kart Vi. zu dem damaligen Türfenkriege verfprochen 
hatte, nach Ungarn. Aber kaum war er dafelbft ans 
gekommen , als der Friede zu Paflatowig (am 21. Sul, 
1718) gefchloffen wurde. Er füßrte'nun das Korps 
wieder zurück, wählte das Städtchen Dahme im Für: 
ſtenthum Duerfürt zu feinem friedlichen Aufenthalte, 
und? Johannen Antoinetten, Prinzeſſin von 
Sachſen-Eiſenach zur Gefaͤhrtin ſeines Lebens, die 
ihm aber nach wenig Jahren der Tod entriß. 

Ir dem polniſchen Kriege, ver tiach dem Tode Au⸗ 
guſts Ul. (den 1. Febr. 1730) ausdrach, kommandirte 
er, Als General der Kavallerie, eine Kolonne der 


ſaͤchſiſchen Voͤlker, eroberte Poſen, und befoͤrderte das 
durch die Unterwerfung des Landes unter Yuguft AT. 
Als die Krönung gefchehen war, 309 er mit 12000 
Mann nah Danzig, welche Veſte von den ruffifchen 
Truppen ‚belagert wurde, Die Danziger hatten es fei- 
ner Bermittelung vornemlich zu banken, daß ihnen eine 
annehmliche Kapitulation zugeftanden wurde, und, da 
durch den Fall diefer Stadt die meiften ‚Unruhen in Po⸗ 
len getilgt waren, fo gieng Adolph im Auguft 1734 
wieder nad) Sachfen zurüd. Er erhielt noch in diefem 
Jahre die Würde eines Generalfeldgeugmeifters des 
deutfhen Reichs, und 1735 eines fächfifchen General 
feldmarfchalls. Syn diefer Zeit fchlug. er die nod) uns 
ruhigen Polen an vielen Orten, dämpfte dadurch die 
Unruhen, und brachte alles unter. den Gehorſam Kos 
nig Auguft I. 

Als am 28. Sun. 1736 fein Bruder, Derzog Chri⸗ 
ſtian zu Sangerhaufen ſtarb, fo fiel die Regierung 
ber Herzogthümer Weißenfels und Querfurth ihm zu. 
Diefe Länder. befanden fih damals in der traurigften 
Lage; Schulden hatten fih auf Schulden gehäuft, und 
das Land fenfzte unter ihrem Druck. Das Kammers 
wefen war in der größten Unordnung, und gewiſſer⸗ 
maſſen in völliger Unthätigkeit. Diefe Lage nun erfor 
derte die ‚ganze Aufmerkfamkeis des neuen Fürften. Sie 
war es, die ihn bewog, die churfächfifchen Dienfte, 
doch mit Beibehaltung des Feldmarfchalls » Charakters, 
zu verlaffen, und ſich ganz feinen Unterthanen zu wids 
men, Muthig- und flandhaft ergriff er. nun das Rus 
der, und zeigte bald, daß er gleich faͤhig in Regie⸗ 
rungs⸗ wie in Kriegsgefshäften, war. Er beſetzte mis 
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rechtſchaffenen Maͤnnern die Kollegien, beſuchte ſolche 
fleißig ſelbſt, verbeſſerte die Gerichtspflege, fuchte ſein 
Kammerweſen in eine beſſere Verfaſſung zu bringen, 
und hob in kurzer Zeit das Land aus ſeinem traurigen 
Berfall- wieder, empor. Ein vortheilhafter Umſtand 
war hierbei, daß nach dem Abſterben ſeines Vetters 
Abrechrs zn Barby (1739) dieſe Grafſchaft dem 
Herzoge zufiel, ſeine Revenuͤen vermehrte, und er ſich 
hierdurch noch mehr im Stande ſah, die große — 
denlaſt nach und nach abzutragen. | 

In dieſer Lage brady (1740) der erfte — Arte 
aus, und Herzog Adolph übernahm, auf Verlangen 
des Churfürfien von Sachfen, das völlige Kommando 
über die in Böhmen fiehende Armee wieder. Da aber 
duch Englands Vermittlung der Friede zwifchen Preus 
ben und Defterreih zu Breslau gefchlofien wurde, fo 
marſchirte er nad) Sachſen zuruͤck. Auch im zten fchles 
ſiſchen Kriege vereinigte er ſich mit den Kaiferkichen in 
Böhmen, und feinen Mugen Maafregein: war es vor 
nemlich zuzufchreiben, daß die Preußen diefes König: 
reich räumen mußten. Ju der Folge war ihm das Gluͤck 
weniger guͤnſtig, und nach dem unglücklichen Treffen bei 
Hohenfriedberg (1745) legte er ‚die: Befehlshaberfielle 
nieder. Er forgte.nun von neuen für das: Wohl feines 
Landes, und hatte die Freude, es durch eine weile Des 
fonomie in blühende Umſtaͤnde zu verfegen. Faſt alle 
Schulden waren bezahlt, feine Finanzen hoben fich, uud 
feine Erfparniffe fiengen an fi bedeutend zu mehren. 
Sin diefer. für das Land! fo glücflichen Lage überrafchte 
ihn zu Leipzig auf der Meſſe den 16ten May 1746 ploͤtz⸗ 
lich, als er eben von der Mittagstafel aufgeftanden war, 


der Tod. , Seine zweite Gemahlin Friederike, aus 
dem herzögl. Gothaifchen Haufe, mit der er ſich 1734 
verheurathet hatte, : ſtarb 1773 zu Langenſatza in Soften 
Jahre. Gerade für fie nur war. noch Raum in der hin 
auf immer SR DIN Gruft im Schloſſe zu Weihen⸗ 
fels. 

1. "Ein: stiefdringender sie mmfaffender Seift, eine fel- 
gene Leichtigkeit, verwicfelte Gefchäfte auseinander zu fezs 
gen, Muth in den.äußerfien Gefahren, verbunden mit 
einer außerordentlichen. Kaltblütigkeit und Gegenwart 
der Seele, Philofophie in Verein mit der Religiön, was 
ven: bei Herzog Johann Adolph in einer Teltenen 
Verbindung. Tag und Nächte fchlaflos und nüchtern — 
ſo fand ihn oft das Heer und der Staat. Die fich ims 
‚met. gleiche ‚Ruhe feines. Gefichts verbarg eine feurige 
geſchaͤftige Seele, einen fruchtbaren nie zu ermädenden 
Geiſt, gewöhnt,. im Gluͤck und Ungluͤck fich immer gleich 
zucbleiben. Höflichkeit, edler Anftand und Leutfeligkeit, 
herablaſſende Güte gegen Vornehme und Geringe vers 
-breiteten: eine gewifle Grazie über fein ganzes Werfen. 
Mit einem: freundlichen. Gruß, - mit einer laͤchelnden 
‚Miene bemächtigteser ſich des Herzens eines jeden Buͤr⸗ 
gers, deſſen wichtigere oder. gefingere Anliegen er mit 
gleich gewiſſenhafter Sorgfalt abwog. ' 
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Ernſt Ludwig, oder Ernſt ber 
en 3 weite. 


Herzog zu Sachſen⸗ Gotha und Altenburg. 
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Deutfchland zaͤhlt· den Herzog Ernſt Ludwig unter 
die ehrwuͤrdigſten Maͤnner ſeiner Nation, man betrachte 
ihn als Regenten, als Gelehrten oder als Menſchen. 
Er war am 30. Jan. 1745 gebohren. Sein Vater war 
der regierende Herzog Friedrich III.; feine Mutter, 
Louiſe Dorothee, war Herzog Ernſt Ludwigs 
u Sachſen⸗ Meiningen Tochter. Er war der Geburt 
nach nicht zur Regierung beftimmt: fondern der Tod 
feines Altern Bruders, Friedrichs, der im Jahr 
1756 ats Erbprinz im zıften Jahr feines Alters farb, 
verfchafte ihm. das, Recht der Regierungsnachfolge, Er 
vermählte fich mit einer Prinzefjin von Sachen » Meis 
Hingen, wie fein Vater, nad). defien Tode im Jahr 
1772 er die Regierung ‚antrat. . 

Der Name Ernfe iſt fehr bedeutend und ſegens⸗ 
reich in der Gothaiſchen Regentenfolge. Noch immer 
dauern in Gothas gluͤcklicher Verfaſfung die Spuren des 
weiſen Erniſt, den die Gefchichte..den. Frommen 
neunt. Durch gute Staatswirthſchaft heilte er ‚die 


Runden, die der Krieg dem” Lande geſchlagen Hatte, 
Für ſich und feine eigenen Beduͤrfniſſe fparfam und eins 
gezogen, war er freigebig und großherzig, fobald es der 
Öffentlichen Sache und der Gruͤndung und dorderung 
wohlthaͤtiger Inſtitute für Staat und Kirche galt. /Die 
fhönen Reformen in Kirchen» und Schulfachen, welde 
Ernft der Fromme begann, hat Ernft der 
Redliche herrlich fortgeführt... ‚Unter. diefem, bluͤhte 
das Sothaiiche Landesgymnafium zu einer feltenen Vers 
herrlihung auf. Die Generalfuperintendenten Ko ps 
pe und Löffler wirkten trefflih zur Aufklärung und 
Erweiterung diefer und anderer Anftalten, und das 
Salymannifche Erziehungsinſtitut dankt fein Gedeihen 
zum Theil der großmuͤthigen Unterſtuͤtzung Ernft IE. 
Auch das Altenburger Gymnafium erhielt: durdy thätts 
ges Eingreifen ‚des guten Fürften .eine zweckmaͤßigere 
und erweiterte Einrichtung, und in Gotha bluͤhte unter 
feinem Schuß noch manche öffentliche und Privatan⸗ 
ftalt zur Bildung und Erziehung der — 
Menſchheit. 

-Ernft.der Fromme liebte und übte — 
lich die Mathematik; an dem zweiten Ernft fand die 
Aftronomie einen ihrer gelehrteften und thaͤtigſten Be⸗ 
foͤrderer in Europa. Die von ihm auf dem Seeberg, 
eine halte Stunde, von Gotha, erbaute und mit den 
herrlichften Inſtrumenten ausgerüftete Sternwarte 
wurde unter der. Direction des um alle Theile der Him⸗ 
mels⸗ und Erdkunde hochverdienten Freiherrn vor Ja ch 
bald der, Mittelpunkt der wichtigſten Meſſungen und 
Beobachtungen: in Europa. Der großmuͤthige Stifter 
und Unterſtuͤtzer dieſes Inſtituts bleibke es ſelbſt noch 


nach'feinem Tode durch ein wahrhaft fürftliches Vers 
maͤchtniß: „Sich Habe, -fo fehrieb er eigenhändig in 
ſeinem Teſtament, mit anſehnlichem Koſtenaufwand eine 
Sternwarte ohnweit Gotha auf dem Seeberg anges 
legt, "und die Köffen davon aus meinen Erfparniffen, 
ohne einen auch noch fo'- geringen Beitrag irgend eines 
öffentiahhen Fonds zu Begehren, - aufgebracht, Dieſes 
Inſtitut, das in kurzer Zeit- allenthalben berühmt, 
und: von auswärtigen Gelehrten beſucht worden if, 
wuͤnſche ich noch nad; meinem Tode fortgefekt, und 
zum Nutzen der Wiſſenſchaften erhalten-und unterhafs 
ten zu fehen.: Ich: feße: daher ans demjenigen, was 
ich mit Recht mein -Privatvermögen nennen kanny, 
annoch ein Kapital von 40000 Reichsthalern der⸗ 
geſtalt aus, daß der Stock ſelbſt unablaͤſſig bei hie⸗ 
figer Kammerkaſſe ſtehen bleibe; die Zinfen aber zu 
vier Procent jährlich: zur Befoldung eines "Gelehrten 
und zur - Unterhaltung der Gebäude umd nothwendi⸗ 
gen Inſtrumente angewendet werden follen. - Neue 
Inſtrumente muͤſſen freilich als eine unentbehrliche 
befondere Ausgabe angeſehen werden, allein fie blei⸗ 
ben ja als Inventarienſtücke und mithin’ dem Kan: 
fe, zu deſſen Slanj und Ruhme in der gelehrten und 
wiſſenſchaftlichen Welt fie nicht wenig - beitragen wer⸗ 
den. Sch empfehle daher meinen Erben’ und Nach⸗ 
folgern dieß gelehrte, nuͤtzliche und dem Glanze des 
Hauſes zur Ehre gereichende Inſtitut aufs’ angelegents 
lichſte, und hoffe dabei feine Fehlditte zu thun; weil 
ich hiemit ausdrücklich verordne, mir auf keinerlei Art 
und Weife ein anderes Denkmal, als durch die forgs 
fältige Erhaltung der Sternwarte zu ſetzen. Dieſe Ei 


telkeit iſt wergeihlih, und um. fo: vorzeihlichen; da fie 
wirklich zum Wohl ‚und, zur Ausbreitung nuͤtzlicher 
menſchlicher Kenntniſſe nicht wenig beitragen mEd.4- 
Ernſt der Fromme. legte den ſchoͤnen Grund 
zur herzoglichen Bibliothek, aus deren Mitteln zum 
Theil sehon Hartleder feinen, Schmalkaldiſchen Krieg 
und der Baxron von Seckend or f feine Kommentarien 
über Luthers: Reformation - fchriebens Ernſtider 
Zweite.war. ein. unabläßiger. Wohlthäter und Erwei⸗ 
terer diefer bedeutenden. Buͤcherſammlung, und behei⸗ 
cherte ſie durch die koſtbarſten Ankaͤufe von Incan abaln 
und Handſchriften. Dieſe Bibliothek, über deren Saͤ⸗ 
len. der Fuͤrſt ſelhſt feine. beſtaͤndige Wohnung «hatte, 
und wohin er alle Morgen regelmaͤßig kam, war viele 
Jahre das Audienzzimmer, woer ſich mit Fremden 
and Einheimifchen am offenſten ‚über. bie merkwuͤrdig⸗ 
ſten Ereignifle, der Litteratur und Politik beſprach. 
Der Hexzog beſaß außer. dieſer oͤffentlichen Bibliothek 
noch eine foſtbare Privatbibliothek, und bewies ſich 
überall als Kenner und van.n ai und, — 
tiger Werke. | 
Schon die Vorfahren — Er— nſt II. Es * 
Grund zu, einer Muͤnzſammlung gelegt, die der Auffer 
her derſelben, Liebe, in einem noch jetzt ſehr geſchatz⸗ 
ten Muͤnzwerke. (Gotha numaria) ausfuͤhelicher bekannt 
machte. Der berühmte Muͤnzkenner Sichlaͤg e r, war 
in der letzten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts Auf⸗ 
ſeher und Ordner derſelben, die nun unser dem lehzten 
Herzog. durch Ankauf von- fünf verſchiedenen antiken 
Muͤnzſammlungen in den griechiſchen Städte» und Koͤ⸗ 
nigsmuͤngen ſewohl, als in den Familien⸗ und Kai 


ſermuͤnzen eine folche Voliſtaͤndigkeit erhalten bat;- daß 
fie. bald unter dem Sammlungen: des erſten Ranga nicht 
zuletzt genannt werden. wind: n.. d.an or 0% 
Der Herzog haste: miss ſeinem jungsen; noch: leben⸗ 
den Bruder Ausuft.im Dahran767 eine Reiſe nach 
Holland, England und Frankreich gethan;. mund. fchom 
damals große Freude an Gemaͤhlden und andern Kunſt⸗ 
werten; gefunden. Er uffand ſeitdem in: beſtaͤndiger Ver⸗ 
bindung mit mehrern hetuͤhmten Aumfifreunden, und 
der bekaunte Kunſtkenned in Rom Di ekfenfteing 
ſtattere ihm eine lange Zeit; hindurch, regelmaͤßige Be⸗ 
richte ab, die, wenn fie fih erhalten ‚haben, wohl 
einst; öffentlichen Belanntmachung werth wären. Durch 
ihn erkaufte er mehrere trefliche Sypsahgüffe, die; wenn: 
fie, ganz -aufgeftellt wuͤtden, fehon für ſich ein Kimfıfas 
binet ausmachen würden;, umd erhielt ein erleſenes Por⸗ 
tefeuille: von Handzeichnungen dev. großen italiaͤniſchen 
Meifter, die Meng für ſich gefammelt: harte. : Dei‘ 
Herzog unterſtuͤtzte Wil hebnTiſchbein den: nach⸗ 
maligen Direktor der Mahlerakademie zu Neapel und 
Doͤll durch Penſtonen bei ihren Reiſen und Stuͤdlen 
in Italien. Auch Gemaͤhlde ſammelte der Fiwft, und 
viele Flüchtlinge aus den revolutionirten Laͤndern »fan⸗ 
den in feinem Zimmer und in der Kauſtkammer!ihre 
endliche Ruheſtaͤtte. Ueberhaupt waren ſeine Zimmer 
als eben fo. viele Schmuck und Schatzbaͤſten anzufſchen, 
wo auf jedem Tifch und in⸗ jedem Winkel die koͤſtlich ſten 
Pretioſen, Ringe mit geſchnittenen Steinen, ind an⸗ 
bern. Bijouterien, die er Fehr" liebte und haͤuftg kaufte, 
herum zerfireut lagen. Da ftunden auch, ätl'imehrem- 
Kiffen veufchloffen, die: merkwürdigen Freimaurer⸗ und’ 


Sluminaten: Papiere, die ‚der‘ Herzog aus des gehei⸗ 
men: Raths Bode's in⸗Welmar Nachlañ an ſich ge⸗ 
kauft, und noch mit andern wichtigen Papieren zur 
Geſchichte geheimer Ordensverbindungen vermehrt hatte. 
Der Herzog war ‚mit allen Tendenzen und Abwegen der 
Zreimaurerey vertraut," unterftüßte lange Zeit und mit 
Enthuſiasmus die Ordensverbindung/ die ihm für Staat 
und Aufklaͤrung wohlthaͤtig ſchien, ftand ſelbſt mit an 
der Spitze des auſſer Baiern ſich ausbreitenden Illuini⸗ 
natenbun des, und gab Weis haupe einen Zufluchts⸗ 
art und eine Penſion, die er in a” - jetzt in Go⸗ 
* fortgeniestgt. di 2, 
Alle dieſe und noch mehrere in: ——— des 
Fe und Willenfchaftzeiftig.fördeenden Fürften erhal⸗ 
‚tem dadurch, daß er. fie blos aus’feinen eigenen Mit- 
teln and Erſparniſſen befriedigte, und: nie eine Landes⸗ 
kaſſe dazu in Anſpruch nahm, seinen noch bedeutender 
Werth. Eri mar dabei ein abgefagter Feind alles eit⸗ 
len. Gepraͤnges, alles vergeudenden Lurus und. jedes: 
Yufwandes, “den nur einen augenblicktichen Sinnfigel 
beabſichtigt. Diefe: Strenge‘, die er zuerft gegen ſich 
felbft und in feinen: perfönlichen  Mebürfniflen' uͤbte, 
wurde wohl zuweilen ‚verfannt ‚hatte aber die wohlchäz 
tigften Folgen: für. das ganze Land, das ſich bei dieſem 
Syſtem im bluͤhendſten Wohlſtand befand. Seibſt im 
den Worten ſeines durchaus merkwuͤrdigen letzten Wil⸗ 
lens liegen mehrere Beweiſe dieſer frugalen und, alle: 
eitle Dftentation haſſenden Denkart. Bei Gelegenheit 
der fihönen Stiftung fuͤr die Sternwarte. äußerte er 
die Meinung, -,daß goo Thaler Gehalt einem Ger 
lehrten volltemmen gnuͤgen müßte, : und — pie 
ei⸗ 


Heizung und Beleuchtung unter die not hwendigen 
menſchlichen Uebel auf. 

Die ſchauderhaften Auftritte der ausgearteten frans 
zoͤſiſchen Revolution und ihre traurigen Folgen fuͤr die 
deutſche Verfaſſung erfüllten fein redliches Fuͤrſtenhetz 
allmaͤhlig ſogar mit einer Bitterkeit, die ſonſt gar nicht 
in ſeinem milden und menſchenfreundlichen Charakter lag, 
ſcheuchten ihn, der zwar nie geraͤuſchvolle Vergnuͤgungen 
geliebt hatte, in eine oft freudenloſe Einſamkeit, und 
hinderten ihn zuletzt, ſelbſt von ſeinen Sammlungen 
und Kunſtſchaͤtzen den gemeinnuͤtzigen Gebrauch zu ma⸗ 
chen, was ſich mit ſeiner uͤbrigens ſo lieberalen Denkart 
gar nicht vertragen haͤtte. Er ſtarb, ganz eigentlich 
an einem gebrochenen Herzen, den 2yiten April 1804. 
Seiner wiederholten teffamentarifchen Werordnung ges 
mäß wurde ſeine Leiche auf einer Kleinen Inſel in feinem 
Park zu den Füffen feiner fchon früher geftorbenen, gleich» 
falls dort begrabenen Kinder ohne Sarg blos in die 
Erde gefenkt, und ein einfacher Baum wird die Grabs 
ftätte bezeichnen, zu, welcher alle guten Menfchen gern 
wallfahrten möchten, 
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Karl Egon, 


— Düͤrſt zu Fuͤrſtenberg. 
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Jeder gute und helldenkende Menſch, der ſich auf 
irgend eine Art um ſeine Zeitgenoſſen vorzuͤglich verdient 
macht, hat die gerechteſten Anſpruͤche auf ein dankbares 
Andenken. Iſt ein ſolcher Menſch Fürft, d. t., hat er 
mehr als andere Menſchen Veranlaſſüngen, Mittel 
und Verſuchungen, aufs hoͤchſte mittelmäßig zu werden, 
fo verdient er doppelte Aufmerkſamkeit. Billig fteht das 
her auch das Bildniß des Fürften Karl Egon im Tems 
pel der Unfterblichen. Nicht im Schlachtgetümmel, fon» 
dern im Schoofe des Friedens und der‘ Ruhe machte er 
fi) um das Vaterland und um die Mehfchheit übers 
haupt verdient. Mas er für gut und nüßlic) erfannte, 
beförderte er mit Enthuſia asmus und edlen Aufopferun⸗ 
gen. Beſonders war er ein warmer Freund der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, unterſtuͤtzte ſie oft nach ſeinen beſten 
Kraͤften, und erwarb ſich ſelbſt in verſchiedenen Faͤchern 
achtungswerthe Kenntniſſe. Um ganz Mäzen zu fein, 
fehlte ihm nur der Poften eines Maͤzens. Er that viel, 
und wenn er nicht alles that, fo lag die Schuld davon 
nicht in feinem Willen, fondern in Zufälligfeiten von 
ganz anderer Art. 


Karl Egon, Reichsfürft zu Fürftenberg, Lands 
graf in der Baar und zu Stüählingen, Ritter des golds 
nen Vlieſes, k. k. Kämmerer und geheimer Rath, Präs 
ſident der böhmifchen Gefellfchaft der Wiflenfchaften. ıc. 
war am 7ten Mai 1729 zu Prag gebohren. Was fein 
Geſchlecht Betrifft, fo nannte fhon Rudolph von 
Habsburg den Grafen von Fürftenderg Heinrich 
feinen Oheim und Blütsbefreundten. Sein Vater, ot 
feph Wilhelm Ernft, war Faiferlicher Principal 
Eommiffarius zu Regensburg. Mit einem Herzen, das 
allen guten Eindruͤcken offen fund, und voll von einer 
edlen Begierde, feinen Verſtand mit nüßlichen Kennt⸗ 
niffen zu bereichern, fam Karl Egon in feinem Isten 
Sahre auf die Akademie zu Leipzig, und widmete fich 
drei Jahre lang dem Studium der ernſtern Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Dann fam er auf die Nitterafademie zu Turin, 
und verweilte hier 18 Monate. Eben fo vielZeit brachte 
er auf einer Reiſe durch das Übrige Sitalien zu, wo et 
ſich vornemlich den Studium der Alterthiimer und der 
Mufit widmete. Schon ietzt, im Frühling feines Le: 
bens, war er eim emfiger Sammler von Antifen, Müns 
gen, Naturproduften, Kupferftichen und Büchern, und 
brachte bedeutende Schaͤtze davon mit ins Waterland 
zurück, die er'zeitlebeng zu vermehren bemüht war, . 

Bon feinem Vater felbft wurde er, nad) der Rück 
funft von feinen Reifen zum deutfchen Staatsrechte ans 
geführt, und "bald vertrat er bei demfelben die Stelle 
eines geheimen Seeretairs, bis er 1751 zu Prag bei 
der erſten Landesregierung als wirklicher Kath angeftellt 
wurde, Seine Erhebung in den Reichsfürftenftand ger 
ſchah im Jahr 1760, -und bis: 1766 wurde er in-den 


wichtigften Landesangelegenheiten gebraucht. ° Syn dies 
fen Jahre wurde ihm die Viſitation des Reichskam— 
mergerichts, als kaiſerlichem Prinzipal-Kommiſſarius, 
uͤbertragen. Erſt nach wiederholtem Rufe nahm er dieſe 
Hürde an, und beſtritt aus eignen Mitteln den Auf— 
wand, den er derfelben fihuldig zu feyn. glaubte. Ge: 
wohnt, bei kaiſerlichen Diinifiern eine fleife Gravität zu 
ſehen, machte man fi zu Weßlar auf eine firenge Eti> 
fette gefaßt, und fand fi angenehm getäufcht, in, dem 
weifen Minifter den liebensiwürdigften Kavalier und Mens 
fchenfreund zu finden. Seine Verdienfte um das eich 
bei dieſem in jedem Betracht verdrieglichen Gefchäfte 
machten feinen Namen. aufs vortheilhaftefte bekannt. 
Wiederholte Berficherungen von der Zufriedenheit feines 
Hofes und das goldene Vlies waren feine Belohnung. 7 
Im Jahr 1771 wurde er Oberſt-Burggraf in Boͤh⸗ 
men. und Gubernial: Präfident in Prag, gerade in eis 
nev. der, traurigften Epochen des ıgten Jahrhunderts, 
nicht allein für Böhmen, fondern für einen großen Theil 
Europens. , Bekanntlich) „verbreiteten die damaligen 
Misjahre eine ſchreckliche Hungersnoth in vielen Ländern. 
Karl Egon ftellte ſich ſelbſt freiwillig an die Spiße 
einer Deputation, die nad) Wien reifte, um. die aller 
höchfte. Genehmigung zur Herftellung der Landeswohls 
„fahrt abzweckenden Vorſchlage zu erhalten. Darunter 
war. auc) der Vorfchlag zur Errichtung einer ſtaͤndiſchen 
Leihebant, nach Art der ſchleſiſchen Creditkaffe, der, 
aber nicht angenommen wurde. Mas der menfchens 
freundliche Fürft nicht, für. ganz Böhmen thun fonntes 
that er wenigſtens für das bedrangte Landvolk auf feinen. 
Gütern, und, Die Armen. und, Kranten in ‚der Haupt⸗ 


ſtadt. Aus feinen eigenen Vorraͤthen vertheilte er zu 
vielen taufend Gulden an das Volk, ohne fich dabei zu 
mennen. - Mit gleicher Menſchenliebe unterffüßte er eine 
Mrivatanftali zur Vorſorgung von —— die damals 
in Prag errichtet wurde. * 
Aus eigner Bewegung machte Karl Egon auf. (& 
nen Guͤterneden erfien Anfang: zu einem beffern Unter⸗ 
sicht der Jugend — freilich war es der bekannte Nor⸗ 
mal: Unterricht‘, gegen den ſich fo viel einwenden laͤßt, 
der aber damals. doch ein großer Schritt zur Verbeſſe⸗ 
rung war. Er ſchickte 1773 auf jeigene.Koften einen 
Weltprieſter nach Sagan zu dem Abt von Felbiger, 
am Unterricht im Schulwefen zu erhalten. : Er ließ auf 
-allen feinen Herrfchaften Schulgebäude errichten, Lehr⸗ 
bücher in die böhmifche Sprache überfeßen, und 1774 
nad) einem vom Abt felhft-entiworfenen Plane mit dem 
Normal: Unterricht unter der Direktion ienes Weltprie⸗ 
fiersden Anfang machen, auch diefämmtliche Geiſtlichkeit 
und Scyullehrer. feiner Herifchaften darinn unterweifen, 
Der gute Fortgang. reizte ihn, ‚deu Unterricht der Ju⸗ 
gend in allen Landſchulen Böhmens nad). diefer Methode 
einzurichten. Die Ausführung unterbrachen Unruhen 
über die Frohndienſte. Der Fuͤrſt legte den Staͤndet 
des Königreichs den Entwurf zu einer. neuen‘ Frohnein⸗ 
tihtung vor, und blos auf. dem. Ausſpruch der Regie⸗ 
rung beruhete der Ausfchlag der Sache. ; Die: Bewoh⸗ 
ner des deutſchen Gebirges, aus den Gegenden von 
Braunau und Trautenau drangen in das flache Land, 
bis vor. die Hauptſtadt. Man mußte Gewalt gegen fie 
brauchen ‚und die Ordnung ward durch ein neues ag 
Sefeg wieder hergeftelit. Br X 
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MNach verſchiedenen kurz vorher. gegangenen Misjah⸗ 
ren drohte der baieriſche Erbfolgekrieg Boͤhmen eine 
unheilbare Entkraͤftung, wenn er nicht ſo bald geendigt 
worden waͤre. Karl Egons Vorſorge fuͤr das Koͤnig⸗ 
reich milderte viele ſchlimme Folgen. Aber. nad): dem 
Tode der Kaiſeri Maria Therefia, als Joſephll. 
feine: laͤngſt entworfenen Plane mit raſcher Thaͤtigkeit 
auszufuͤhren anfieng, legte er wegen ſchwaͤchlicher Ges 
ſundheit 1782 ſeine Aemter nieder. Von nun an theilte 
er ſeine Zeit zwiſchen der Bemuͤhung, ſeine Guͤter zu 
verbeſſern, wo er ſchon fange vorher die Brache abge⸗ 
ſchaft und den Anbau der Futterfräuter eingeführt hatte, 
und zwifchen den Künften. und Wiffenfchaften. : In ie⸗ 
ner Abficht unternahm: er Reiſen in auswärtige ihres. Land 
Baues wegen :berühmte Gegenden, und trat mit den be> 
waͤhrteſten Defonomen : feiner Zeit in Befanntfchaft und 
Briefwechfel. Denn es war von. jeher: ıfein Grundfaß, 
daß Emporbringung der Landwirtäfchaft die Urquelleder 
Staatsgluͤckſeligkeit ſey. Schubart,: Holzhauſen 
und andere beſuchte er in Perſon, und ließ ſich von 
Ahnen in ihren oͤkonomiſchen Srundfäßen unterrichten. 
Bu eigenen Ba — BERN er fein But 
Labna, . ii - - fi 
Mit. vemfelben Eifer war er ine Beforderer der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Die Buͤcherſammlung ſei⸗ 
nes Vaters, welche ungefehr 2000 Baͤnde enthielt, ver⸗ 
mehrte er bis auf 20000 Baͤnde, verfaßte daruͤber ei⸗ 
genhaͤndig ein vollſtaͤndiges Verzeichniß in 5 ſtarken Fo⸗ 
liobaͤnden, und machte ſie zu einer Majoratsbibliothek. 
Stets war er bemuͤht, die Schriften aus mehreren Fürs 
bern der Gelehrſamkeit, vorzüglich aber alle, wichtige 


ältere, ‚deögleichen auch mehrere, neue Hauptwerke der 
Sefhichte zu fammeln. Auch vieie,foftbare Handſchrif⸗ 
ten brachte ‚er: zufammen, Als, er einft ein vortuejliches 
Manufsript vom Virgil bei einem Prieſter ſand, der 
es nichtifannte, machte er ſelbſt es ihm fund, gab ihm 
eine Summe Geldes. und eine iaͤhrliche Denfisn von: 100 
Thalern. Ueberhaupt war das philologiſche fein; Liehr 
lingsfah, und Horaz fein Lieblingsdichter.. Er jams 
melte von ihm einige 100 Ausgaben, und lief fogar 
eine fehr ſchoͤne Handausgabe deffelben auf eigene Koften 
druden, die er unter feine Freunde vertheilte. Zu Prag 
ftiftete er ein Öffentliches Naturalienkabinet, und ſchenkte 
feine eigene kojtbare Sammlung dazu; auch eine anfehn» 
lie Sammlung von ältern und neuern Kunftwerfen, 
und ein fehr vorzügliches Muͤnzkabinet fammelte er. 
Künftler, die nach Prag kamen, ließ er auffuchen, 
oder befuchte fie ſelbſt. Die durd) ihre gelehrten Arbeis 
ten bekannte böhmifche Gefellfchaft der Wiflenfchaften, 
welche in Prag 1769 entftanden war, und der er damals 
feine öffentliche Sanction hatte verfchaffen fönnen, 
wählte ihn Doch, nad) ihrer Beſtaͤtigung von Joſeph II. 
1734 einmüthig zum erften ordentlichen Präfidenten, 
und er mächte fih auf fo mancherlei Weife um fie vers 
dient, daß fie fih fehon zwei Jahre darauf gedrungen 
fühlte, ihm ein öffentliches Denkmal in ihren Berfamms 
Iungsfaale zu errichten, welches beider würdig ift. Er 
farb am 2ten Juli 1787 zu Prag mit eben der Ruhe 
des Seiftes, die immer einen Hauptzug in feinem Chas 
rafter ausgemacht hatte. Ein anderer liebensmwürdis 
ger Zug deflelben war die Neigung, das für gut Ers 
kannte zu verbreiten. So lieg er Schubarts Zus 
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rufan alle Bauern, die Suttermangel let, 

den, ins Böhmifche überfenen, und. ſowohl boͤhmiſch 
als deutſch auf feine Koſten in Menge drucken und un— 
entgeldlich austheilen. Daſſelbe that er mit vielen fuͤr die 
Geſundheit und das Wohl der Menſchen erfundenen be⸗ 
waͤhrten Mitteln/ die er aus gedruckten Schriften aus⸗ 
heben und beſonders drucken ließ. 
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Eudwig der Fu nfze hute. 


König von Franfreih, 


“ 





’ 


Die Regierung diefes Königs ift ein Beifpiel, wie wer 
Shwähe, Sittenlofigkeit, vafende Verfchwendung und 
ſchaamloſe Hintanſetzung alles deflen, was vecht und gut 
und edel heißt, an -einem Hufe tommen Finnen. Er 
war am 15. Februar 1710 zu Verfailles gebohren, und 
wurde zuerft Herzog von Anjou genannt. Seine Es 
tern waren der Herzog von Burgund, ein Enkel Lud⸗ 
wigs XIV. und Marie Adelheid von Savoyen. 
Es ſchien anfangs nicht, daß er den Thron befteigen 
würde, da er nicht nur einen Altern Bruder: hatte, fon» 
dern auch noch fein Urgroßvater, Großvater und Vater 
am Leben waren. Sin einer Zeit von zwei Jahren flars _ 
‚ben aber die beiden legtern und fein Älterer Bruder, daher 
wurde er ſchon im Anfange des jahres 1712 zum Dans 
phin erklärt. Als er fünf Jahre alt war,. ſtarb fein Ur⸗ 
großvater Ludwig XIV; und nun kam er zur koͤnigli⸗ 
hen Würde, Während feiner Minderjährigkeitführte 
indeffen der Herzog von Orleans die Regierung, 

In feinem Staate war es gleichfam fo fehr Spftem, 
die Thronerben ſchlecht zu erziehen, als in: Frankreich. 
Man Iehrte fie nichts kennen als den Hof und den Adel, 


ſyrach ‚ihnen nur von dem Umfange ihrer künftigen Ge⸗ 
walt vor, machte fie mit dem wahren Intereſſe der Na: 
tion, mit der Verfaffung anderer Staaten, den Män: 
geln oder Sehlern der ihrigen nicht gehörig bekannt, und 
ſchloß fie. wie in einen Park oder in einen kleinen Bezirk, 
wenige Stunden rings um Verſailles, ein, daß ſie das 
Land hinter den naͤchſten Huͤgeln nur aus Erzaͤhlungen 
kannten, und in den Cirkel der Hoͤflinge eingeſchloſſen 
blieben, die ihnen vorſagten, was ihr egoiſtiſches Inter; 
efle foderte. Sp bildete auch der Kardinal Fleury 
Zudwig XV. Die Gemäthsart deſſelben war ſanft 
und nachgiebig, und man hat nicht bemerkt, daß er ſich in 
feinem ganzen Leben : durch. den ;Zorn. hätte hinreiſſen 
laſſen. Er beurtheilte alle Dinge richtig; aber; vermöge 
feiner. ſanften und nachgiebigen Gemuͤthsart war er im⸗ 
mer geneigt, die Meinung anderer der feinigen vorzur 
ziehen — fein Wunder, daß er zeitlebens das. Spiel 
feiner Minifter und — — die 4 de 
regierten. 

Im Jahr 1723 trate er die: Regierung aber. Grant 
reich ſelbſt an, das unter feinem Vorfahren ſo verſchul⸗ 
bet worden war, daß die Zinfen: jährlich: 82,859,504 
Livres betrugen, - Seine Regierung war aber keineswegs 
dazu geeignet, das Elend den Nation zu: vermindern; 
pielmehr flieg der Druck immer höher. Schon in den ers 
ften Jahren mußte das Bolt 41 Millionen: für das foges 
nannte Recht. der glücklichen Thronbefteigung bezahlen, 
und zugleich: wurde noch eine andere Auflage, der zoſte 
Pfennig regiſtrirt. Der erſte Miniſter Fleu ry war 
zwar oͤkonomiſch, beſonders weil er den Krieg vermied: 
aber er druͤckte nicht nur einzelne damilien ſehr Hort, 
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als er die Leibrenten um ben 6ten Theil herunter fehte, 
ſondern das Volk wurde auch durch die Reſtpacht oder 
Eintreibung der Reſte, die man 1721 nicht hatte her⸗ 
ausbringen koͤnnen, bis aufs Blut ausgeſaugt. Die 
Generalpaͤchter bereicherten ſich dadurch auf eine un—⸗ 
glaubliche Art. Aber bei dieſen Auflagen blieb es nicht. 
Bei dem Ausbruche des Kriegs wegen der Kaiſerwahl 
(1741) wurde der zehnte Pfennig eingefuͤhrt; nach En⸗ 
digung des Kriegs hob man ihn zwar dem Namen nach, 
aber nicht wirklich auf, weil dafuͤr ein 20ſter Pfennig 
auf: unbeſtimmte Zeit: und andere ‚neue Abgaben einge⸗ 
führt wurden. Alles murrte! die Stände von Bres 
tagne weigerten ſich, fie wurden kaſſirt, und die Abgas 
ben dur Intendanten gehoben. Ein Krieg mit Eng⸗ 
land machte neue Auflagen nöthia, und es wurden auf 
einmal 3 Geldediste regiſtrirt. Dabei wares die Menge 
der Auflagen nicht blos, was die Unterthanen fo ſchreck—⸗ 
lich, drückte, Die Generalpädter, Intendanten und 
Unterpächter- preiten noch einmal fo viel von dem Wolf 
heraus. Be | — 
Niemand war bei dem allgemeinen Elende gleichguͤl⸗ 
tiger als der, König, der mit feinen Maitreſſen ſchwelgte, 
und von feinen, Schmeidlern. in dem Wahne. erhalten 
wurde, daß er der DVielgeliebte ſey. Die Gefihichte 
kann Ludwigen pon der zägellofeften Neigung zum 
andern Geſchlecht durchaus nicht freiſprechen. Am längs 
ſten genoſſen feine Liebe, die beruͤchtigte Pompadour, 
die Herzogin von Chatzauroux und die Gräfin Du: 
barep, die fih durch ihre Buhlſchaften unermeßliche 
Reichthuͤmer erwarben, und wie Blutigel das Land aus; 
fogen: Die Marquiſe de la Touunelle, eine der ers 
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ſten Maitreffen des Koͤnigs liebte Chdiſy; es follte da 
gebauet werden- und dev König’hatte einen Bauanſchlag 
von 1200000 Livres ih der Tafche, dei er. den Gene 
ralkontrolleur Or r y nicht ſelbſt zu geben wagte, fondern 
ihm nachſchickte. „Ich erſtaune daruͤber, daß dieſe 
Summe nicht hoͤher iſt, ſagte dieſer; ich habe 1, 300,000 
Livres dazu bei Seite gelegt.“ Und doch war dieſer 
Drry fuͤr die Pompadour noch viel zu ſparſam. 
Er mußte alfo'weg, und es kam ein anderer an ſeine 
Stelle; der alles bewilligen mußte, was die Deſpotin 
verlangte. «Auf eben die Art wurden alle Stellen beſetzt. 
RNouilble, der nie einen Hafen geſehen hatte‘; wurde 
Seeminiſter; St. Florentin hatte das geiſtliche De: 
partement, und alle Stellen. wurden,’ mit Vorwiſſen 
der Pompa dour, durch feine Maitreſſe Sabbatin 
verfüuft. Die Generale, die fie im fiebenjährigen Krieg 
wählte,‘ waren die‘ untauglichften. Um dieſen allge⸗ 
‚meinen Einfluß‘ zu behalten; wandte: Pompadour 
auch allesan, damit der König immer zerſtreut, durch 
Vergnuͤgen betaͤubt und durch Wolluſt abgeſtumpft wurde. 
Blos zur Beluſtigung des’ Koͤnigs ließ ſie die Porzels 
lainfaͤbrik zu Seves mit unermeßlichen Koſten anlegen; 
und mancher erhielt eine eintraͤgliche Stelle, blos ‘das 
mit er viel Porzelläin kaufen konnte. Ueberall wurden 
Luſtſchloͤſſer aufgebaͤut, und miteinem, noch zu Lud⸗ 
wigs XIV.’ Zeiten ganz "unbekannte Luxus meublitt. 
Belle⸗ Vuẽ wiirde für die Pompado ur gebauet, das 
an Pracht ſeines gleicher nicht hatte. Die Edelſteine 
auf dem Kleide des Koͤnigs, als er einem tuͤrkiſchen Ge⸗ 
ſandten Audienz gab, waren 25 Millionen Livres werth. 
Nichts machte indeſſen mehr Auſwand , als das betich⸗ 


tigte, die Sitten einer ganzen Nation verderbende Se⸗ 
rail, der fogenannte Kirfchpart, wo Mädchen aus 
allen Ständen und Gegenden des Reiche: durch taufend 
Spione zufammengebracht, . der unerfättlichen Wolluft 
des entnervten Königs aufgeopfert und hernach verſorgt 
wurden. Man hat berechnet, daß er nicht wiel Meulger, 
als 1000 Millionen gekofter Haben könne, 

Ludwig XV, wurde. allmählich fo abgeftumpft, daß 
er ſein und des Reichs Intereſſe voͤllig fuͤr zweierlei 
hielt, und gegen ‚Ehre. und Schande ganz gleichguͤltig 
war. Als man ihm einft fagte, feine eigenen Bedien⸗ 
ten bettelten, erwiederte-er: „das wundere ihn nicht, 
fie werden auch nicht: bezahlt!“ Dagegen nahmen die 
Dubarry und ihre Verwandten aus dem öffentlichen 
Schage fo viel ſie wollten; ein. bloßes Billet von ihrer 
Hand war genug, um: Millionen auszubezahlen. Sie 
hatte einen goldnen Putztiſch; ihre Wohnung im Pals 
laft einer Prinzeſſin von Geblüt war, ihr nicht gut ges 
nug; ſie ließ fich- eine neue bauen, wovon die Koften 
nicht berechnet werden können, weil alles nad) den Gril⸗ 
len einer übermäthigen Fantaftin gemadt war. Man 
wei 18 Millionen, die :fie außerordentlich aus.dem ds 
niglichen Schafe gezogen hat, ohne die ungeheuren Ges 
ſchenke, die ihr der König machte, 

Schon war der Einfluß Frankreichs auf die Mächte 
Europens fehr gefchwächt, als der. König zu Trianon, 
wo ihn eine Luftiparthie gewohnter Art hingezogen hatte, 
in eine tödtliche Krankheit verfiel. Wunrdargte-mochten 

über die Vergnuͤgungen dieſes Sürften und. die Wahl der 
Maͤdchen, die im Hirſchpark unterhalten wurden, noch 
fo ſehr die Aufſicht führen; der König; gab ſich diemal 


aufs Gerathewohl einem Kleinen Mädchen hin, das feie 
einigen Stunden die Pocken hatte und wodurch er fie 
nun zum zweitenmal eingeimpft bekam. ' Zur Wieder: 
vergeltung theilte er ihr feine - übel geheilte Krankheit 
mit, die ihn feit einigen Jahren ſchon langfam verzehrte. 

‚ Madame Dubarıy kam nicht "von dem Bette ih— 
res Liebhabers weg, der die erſten Tage, weil er ſeinen 
Zuſtand nicht wußte, ſich immer mit ihren weißen zar⸗ 
ten Haͤnden ſeine Eiterbeulen ſtrich und noch ietzt ſei⸗ 
nen Wolluͤſten froͤhnte. Als’ er‘ aber die: Annäherung 
des Todes fühlte, da fieng er an, fich vor dem Gerichte 
Gottes zu fuͤrchten, und geſtand, er fehe feinem Schick 
fol im der ander Welt init Furcht und Schrecken entges 
gen. Bisweilen “entfchlüpften ihm Neußerungen von 
Hofnung,“ aber "bald folgten die heftigſten Ausbrüche 
von Verzweiflung, die die fchrecklichfien Symptome feis 
ner Krankheit vermehrten. Alsdann ſchwebte ihm der 
Tod in feiner ganzen Schrerfensgeftalt vor Augen, und 
er ſprach von nichts als von dem Feuerpfuhl, der ſich 
ihm zur Strafe für fein bis zum Ießten Augenblick üp; 
piges und mwollüftiges Leben dfne. Sein Leib löste fich 
vor feinen fichtlichen Augen auf: feine Arnie und Beine 
giengen in Verwefung über; feine männlichen Theile 
zerfielen in Stücken. Dabei hatte er bisweilen doc) noch 
Hofnung zu Gott, mie er fagte; aber bald wieder, 
wenn feine Sünden ihm vorfchwebten, war er vor 
Schrecken erftärtt. - Da verfprach er denn, wenn er 
wieder aufkommen follte, feinem Volk ein erbauliches 
Erempel zu geben, Er fchlug an feine Bruft, verlangte 
nach einem Erucifir und nach Weihwaſſer, womit er 
ih und fein Bitte beſprengte um die Teufel fortzuja⸗ 
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gen. Er ſandte Geld nah St. Sulpice, nad) Natre 
Dame und zu den Kapuzinern, um für feine Errettung 
Meſſen lefen zu laflen, und alle Tage ließ er den Res 
quienfaften der Patronin von Paris Öfnen. Sein Les 
ben war ein fteter Wechfel von Ausfchweifung und Des 
votion gewefen. Der Tod fand ihn am Ioten Mai 
1774 in dem ſchrecklichſten Kampfe zwiſchen Hofnung 
und Verzweiflung. 

Sein Leichnam wurde nach St. Denis gefuͤhrt. Die 
Begleiter jagten mit ihm uͤber Stock und Block, wie 
er es bei ſeinem Leben mit ihnen gemacht hatte. Leich⸗ 
ger und :Infliger Hat man wohl noch keinen todten Dos 
narchen gefahren. Die Wirthshäufer waren voll von 
— welche ia | 
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Ludwig— 
Dauphin von Frankreich. 


Mit Wohlgefallen weilt man bei dem Bilde eines Prin⸗ 
zen, deſſen Leben eine Reihe edler Thaten war, und 
der, von warmer Menſchenliebe durchdrungen, keinen 
hoͤhern Beruf, kein reineres Vergnuͤgen kannte, als 
Gluͤck und Freude in der. Naͤhe und in der Ferne zu vers 
breiten. Nicht gedungene Lobredner, fondern die unbe 
ftochene Stimme der Gefchichte, feßt in diefe Reihe den 
Dauphin Ludwig, Water des unglücklichen Negenten, 
deilen Blut unter dem Mordbeile der Guillotine floß. 

Er war ein Sohn Ludwigs XV. und am 4. Sep⸗ 
tember 1729 zu Verfailles gebohren. Die Natur gab 
ihm einen wißbegierigen Geift, heftige Leidenſchaften 
und dem Anfcheine nad) eine troßige Gemuͤthsart; allein 
die Liebe zu den Wiffenfchaften und eine forgfältigere 
Erziehung und Bildung, als die Kinder der franyöfifchen 
Könige gewöhnlich genoffen, machten ihn zu einem der 
liebenswärdigften Prinzen, Schon in feinen jungen 
Ssahren aͤußerte er eine fo aufrichtige Tugendliebe, daß 
feine Mutter, die Königin, öfters fagte: „Der Him⸗ 
mel hat mir nur Einen Sohn gewährt, aber er gab mir 
dafür einen folchen, als ich nur immer wänfchen konnte,“ 

| Die 


Diefen Lobſpruch rechtfertigte beides, fein Herz, wie 
fein Verſtand. Er fühlte ih von Ludwig dem Heili— 
gen und von Heinrich dem Vierten entſproſſen, und 
feine Geburt. leiftete für; fein ganzes Leben Buͤrgſchaft. 
Der Herzog von &hatillen war fein Oberhofmeifter, 
der Bifchof Boher von Mirepoix fein Oberpräceptor, 
und der Abt von St. Cyr der zweite, - Unter den fchös 
nen Künften liebte er vorzüglich die Mufit, wodurch er 
feiner Seele eine Empfindfamfeit, einprägte, die ihn an 
den Schickfalen der Menſchen in. einem hohen Grade 
theilnehmend machte. Unter den. philofophifhen Schrif⸗ 
ten waren die Werke des Defcartes, Malebrandg 
und Locke. feine ‚liebften Bücher, ;, die er nicht nur las, 
fondern ſtudierte. Die Religion, hatte an ihm einen 
aufrishtigen: Vexrehrer, am meiſten aber lag ihm die © 
obachtung ihrer, Vorfchriften am Herzen. 
AIm Jahr 1745 heuxathete er die ſpaniſche Infan⸗ 
tin Marie Thereſie, und als dieſe ſchon im erſten 
Wochenbette ſtarb, verband er fih mit Marie Joſe⸗ 
phe, einer Tochter Friedrich Augufts, Königs von 
Polen und Thurfürften von Sachen, die ihm acht Kin» 
der gebahr. Als er 1745 mit dem König zu der Armee 
nad) dem Hiederlanden gieng, gewann er alle Herzen 
durch feine. Herablaflung gegen die Soldaten und dag 
Wohlwollen, das.aus jedem feiner Blicke hervorleuchtete, 
Wenn feine Gens. d’ Armes aufjogen, that er gemöhns 
lich die Dienfe mit. In der Schlacht bei Fontenoi 
zeigte er fih als Held. Doch gleihwie man die Bours 
bons nicht loben darf, daß fie .als Prinzen gebohren 
find , eben fo.wenig iſts Lob für fie, daß fie tapfer find. 
Als der Dauphin zuruͤck kam, war er ale Water 
Hiſtor. SomV. D 
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ganz mit der Erziehung feiner Kinder Hefchäftigt. Noch 
hat man’s noch nicht ganz vergeſſen, mit welder Lehre 
er die Ceremonte der Taufe derfelben begleitete. Ex 
ließ die Negifter der Pfarrkirche fich bringen. „Seht 
ihr, ſprach er, euer Name ſteht zur Seite:des Armen 
und Dürftigen. Religion und Natur machen alle Mens 
ſchen gleich, den Unterfchied die Tugend allein, Viel⸗ 
leicht ift derjenige, der wor euch fteht, in den Augen 
Gottes größer, alsihr es in den Augen der Völker nie 
feyn werdet.“ — Führt, ſprach er öfters ‚meine Kin⸗ 
der in die Hütte des Landmanns, zeigt-ihnen alles, was 
fie rühren kann. Sie follen das ſchwarze Brod fehen, 
mit dem fich der Unglädliche naͤhrt; mit: ihren Händen. 
follen fie das Stroh befühlen, das ihm zum Lager dient! 
Sie follen weinen lernen! Ein Prinz, der niemals 
Thränen vergoß, kann niemals gut ſeyn. — „Statt 
der Feierlichkeiten bei der Geburt feiner Kinder ver» 
theilte er das Geld in Almofen, und-ftattete arme Maͤd⸗ 
chen aus. Bei einem ſolchen Fefte ſagte er dem fpanis 
fchen Gefandten: „Sollte ein Fürft bei einer diefer Ge 
legenheiten reine Wonne fühlen, fo müßte er entweder 
die ganze Mation bewirthen, oder wenigſtens, wenn 
er ſich zur Tafel fegte, verfichert feyn, daß keiner der 
Unterthanen ohne Nachteſſen zu Bette geht.“ 

Nichts hielt er für fo fchwer, als zu regieren. „Ach, 
fräte er einft zum Abbe von St. Cyr, wie viele Mühe 
Foftets, die Menfchen unter fich einig zu machen! Der 
Hirte feßt durch ein einziges Zeichen feine ganze Heerde 
in Bewegung, und fie folgt ihm. Was aber die Ums 
ſchmelzung eines Staats faſt unmoͤglich macht, iſt der 
Umſtand, daß zwei gute Regierungen auf einander fol⸗ 


gen’ müßten, die eine nur, um die Misbraͤuche auszurot⸗ 
ten, die. andere, um ihr neues Wachsſthum u verhuͤ⸗ 
ten. 

Wie fehr.er dem — und ſeine Arbeit ſchaͤtzte, 
beweißt folgende Anekdote: er befahl ſtets, bei der Jagd 
die Felder zu fchonen. Einſt bemerkte cin Alter, daß 
der Dauphin einen großen Umweg machte, um nichts 
zu verderben... „Kal rief er: feht, wie unfer guter 
Dauphin unfer Korn ſchont!“ — „Seht, fprad) Lud⸗ 
wig.zu feiner Begleitung, die Leute danfen uns fchon, 
daß wir ihnen keinen Schaden thun.“ So fehr er.aber 
die Jagd liebte, fo opferte er doch feine Lieblingsneis 
gung.von. dem Augenblicke an auf, da er das Unglück 
hatte, einen feiner Stallmeiſter zu erſchießen. Lange 
war er darüber untröftlih. „Sagt, was ihr wollt, ante 
wortete er. denen, die ihn zu tröften fuchten,, der arme 
Mann ift ‚aber todt — todt von einem Schuffe, der aus. 
meiner Kandfuhr. Nein, nie kann ih mir’s verzeihen, 
Noch feh ich den Ort, wo der. fhreckliche Auftritt vorfiel. 
Ich Höre noch. das Gewimmer des armen Unglüdlichen, 
undjeden Augenblick ſeh ich ihn feine blutenden Hände aus⸗ 
ſtrecken und mir jurufen: was that ich dir zu Leide, daß 
du mir das Leben raubſt? Es tft mir, als ob ich feine 
troftiofe Frau fragen hörte: warum machſt du mic) zur 
BWittwe? ſeine weinenden Kinder: . warum machſt du 
uns zu Waifen?“. 2 

Ludwig glaubte mit Mark Aurel: Fürften 
müffen den Göttern ähnlich werden, erſtlich datinnen, 
daf fie wenige Bedürfniffe haben, und zweitens, fo viel 
Gutes thun old möglich. Wer kann, was er will, iſt 
gluͤcklich; und groß iſt, wer will, was er kann. Mit phi⸗ 


töfophifchem Auge beobachtete er die Leidenfchaften der _ 
Menfchen, befonders derjenigen, welche: bie Fürften 
umringen, um die Ausfläffe der Gnade auf ſich zu lei⸗ 
son und die Kandle fuͤr andere abzugraben.- „Sie fi find 
gluͤcklich, ſprach er einft zu feinem MWorlefer, dem Abbé 
von Marbenf;: Ste fehen.oft Menfhen“— Ste 
auch, gnädiger Herr = „Reini, was ich fehe, : find 
nur Automaten, die Durch — — in ee 
wegung geſetzt werden: * 

Misvergnuͤgt über Alfe Veranderumgen, die der Sm 
308 'von Choifeul, der unter feinem fchwachen Vater 
das Ruder der Gefchäfte führte, vornahm, fah er mit 
Schmerzen, dag man die’ Auflagen vervielfältigte, um 
die Ausgaben der’ Departements des Kriens: und See— 
wefens beftreiten zu können, bei denen der Mintfter ſei⸗ 
nen Kreaturen Pläße mit anfehnlichen Gehalten ans: 
wieß. Er fah das allgemeine Unglück und die Schwier 
rigfeit voraus, es unter feiner Negierung entfernen zu koͤn⸗ 
nen. Dieſem Zeitpunkte Hatte niemand mehr. Urſache 
mit ‚Danger Furcht entgegen zu fehen, als Chotfeuf 
and die königliche Maitreſſe Pompadour. Die legs 
tere, welche der Prinz it der ganzen Mation gleich ſehr 
verabfcheute, und fuͤr deren Ausfhweifungen fein: eiges‘ 
nes muſterhaſtes, eheliches Leben ein ſteter Vorwurf‘ 
fein mußte, fah-in dem fünftigen Regenten nur ihren 
Verfolger in ihren fpätern Lebenstagen. °. : | Ä 

So war denn der hoͤlliſche Plan entworfen, . den 
Prinzen von der Krone zu entfernen, und nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt es, daß Choifeul feldft das Werfzeug 
feiner Vergiftung war, Ludwig fühlte in ſich eine: 
immer zunehmende Mattigkeit. Schon .feit dem Jahre: 
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1760 zehrte ein ſchleichendes Uebel an feiner Geſundheit, 
davon man ſich den Grund nicht anzugeben wußte. Sein 
Embonpoint, ein Gegenſtand der Verwunderung des 
Hofes, ſeine friſche Haut, ſeine bluͤhende Geſichtsfarbe 
fchwanden allmaͤhlig dahin; er wurde blaß und bekam 
ein leichenartiges Anſehen, Vorboten ſeines fruͤh her⸗ 
annahenden Todes. Als er ſich demſelben nahe fühlte, 
hatte er den Schmerz, feine Gemahlin an derſelben 
Krankheit leiden zu fehen. Dieß befchleunigte fein Les 
bei noch mehr. Beide ſchwanden dahin, und hatten 
den Kummer , ſich gegenfeitig zu überzeugen, daß. ihre 
Krankheit feinen natürlichen Grund habe. Der Prinz 
verfchied am 20. Mov. 1765. - Sein Leichnam wurde 
wach Sens, und fein Herz nad) St. Denys gebracht. 
Selöft. fein Vater gab ihm das Zeugniß der Tugend, 
das um fo herrlicher ift, da es aus dem Munde eines 
Fürften floß, der nicht durch Tugenden feinen Namen 
verewigt hat. — „Wie ift es möglich, fagte der Herzog 
von Dreams zum Könige, dag man an den Pforten 
des Todes fo viel Heiterkeit und fo tiefen Seelenfrieden 
geigen fann?, — „Das muß wohl fo ſeyn, ante 
wortete !udwig XV, wenn man in ein ganzes Leben 
ohne Vorwürfe zurück denfen kannte — Wie fehr 
ſprach er fich hier ſelbſt das Urtheil. Ä 
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ilhbelm der — 


man von Großbritannien. 





Er war ein Sohn Wilhelms des Zweitens, Prins 
gen von Dranien, und der Maria, seiner Tochter 
Karls des Erften, Königs von Großbritannien. 
Die. erften Jahre feines Lebens verfündigten ihm eben 
feine glückliche Zukunft. Er war 8 Tage nach feines 
Vaters Tode, am 14ten Nov. 1650, gebohren — zu 
einer Zeit, da die letzten väterlichen Eingriffe in die 
Sreyheit des Landes alle Gemüther mit lebhaften Uns 
willen erfüllt hatten. Der Unwille über den verfiorbes 
nen Vater pflanzte fih, nad) dem natürlichen Lauf der 
Dinge, auf den lebenden Sohn fort. - Prinz Wilhelm 
fühlte daher einen großen Theil feiner Jugend hindurch 
den Druck einer mächtigen Gegenparthey. Indeſſen 
ſammelte ſich allmaͤhlig um ihn eine beträchtliche Schaar 
muthvoller Vertheidiger, und noch hatte er fein 22ftes 
Jahr nicht völlig zurück gelegt, fo war er Statthalter 
von Holland und oberfter Befehlshaber über die holläns 
difhen Armeen, um den fchnellen Eroberungen König 
Ludwigs XIV. von Frankreich Einhalt zu thun, wels 
es ihm aber nicht ganz nad) Wunſch gelang. 
Wilhelm war unftreitig ein tapferer Krieger, aber 
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ein ungluͤcklicher — wohl auch in manchem Betrachte 
ungefchickter Felder. Man fagt von ihn, er habe 
nie eine Schlacht geliefert, ohne fie zu verlieren, nie eis 
ne Belagerung unternommen, ohne fie unverrichteter 
Sache wieder aufzuheben. Ohne Zweifel fehlıe es ihm 
an derjenigen Weberficdht des Ganzen und ruhiger Ents 
ſchloſſenheit, welche allein den großen Felbherrn bilder. 

Bon Ehrgeiz und, Ruhmbegierde am ftärkften ange 
trieben, war. Wilhelm gegen alles Übrige, vorzüglich 
gegen Pracht und Vergnügungen, gleichgültig. Er bes 
herrſchte zwar einen Staat, den Könige ehrten: aber er 
war Königen nicht gleich. -. Der Beſitz eines Throns 
mußte ihm ungemein veigend dünten, und unvermuther 
geigte ſich ihm ein: Weg, zu einem Throne zu gelangen. 
Freilich konnte dies nur ducch. Intriken und Faftionen 
bewirkt werden; freilich mußte.ein Gegner, der im Ber 
fig war, geflürzt und verdrängt werden, und diefer — 
war der Vater feiner Gemahlin. Allein welche Be | 
niffe find dem Ehrgeige heilig! 

Jakob der. Zweite, mit deſſen Tochter Maria 
ſich Prinz Wilhelm ehelich verbunden hatte, ſaß auf 
dem Throne Großbritanniens, Er war Katholif und 
wollte auch feine Unterthanen zu Katholiten machen. 
Seine Bigotterie und fein Neligiongeifer war fo groß, " 
als feine Politik unvorfichtig und für eine freie Nation 
empörend. Sjmmer unerträglicher wurden den Dritten 
feine bierarchifchen und politifhen Despotismusverfus 
he. Sie verbanden fih im Geheim, und riefen dem 
Prinzen Wilhelm von Dranien um Beifland an. 
Diefer unterließ nicht, ‚dem reizenden Rufe zu folgen. 
Ein Zude zu Amſterdam, Namens Schwarzau, ſchoß 
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ihm zu der Expedition zwei Millionen Gulden mit den 
Worten vor; „Sind Ew. Durchlaucht gluͤcklich, ſo weiß 
ic), Sie werden dankbar: feyn, wo. nicht, fo mag ihe 
Verluft aud) der meinige feyn.“ . Auf Vorftellung des 
Rathspenſionairs Fagel liefen die Holländer eine Flotte 
ausrüften, Ihre Beftimmung wurde aufs-geheimfte ges 
hätten; man verbreitete, fie follte gegen Frankreich dies 
nen. As Wilhelm von der holländifchen Küfte abſe, 
gelte, trieb ihn ein widriger Mind in den Hafen zurück 
Ein kleinerer Geiſt hatte diefes für ein fchlimmes Anzeis 
chen gehalten, und die. Schiffe wieder abtackeln lafien. 
Aber er. gieng mit feiner Flotte von neuem unter Segel, 
und landete am ı5ten Nov. 1080 gluͤcklich Hey Torbey.. 
. Beine Ankunft war entfcheidend, und faft'alles ergriff 
feine Parthey. Der General Lieutenant Churchif, 
der nachmals unter dem Namen des Herzogs von Maris 
borough fo beruͤhmt geworden , dev Liebling des Koͤ⸗ 
nigs, der Bruder feiner Maitrefle, gieng mit feinen 
Truppen zuerft zu Wilhelm über. _ Der unglücliche 
Ja kob fah fich von aller Unterfiügung entbloͤßt. Selbſt 
feine liebſte Tochter, die Prinzeffin Anna, verließ ihn 
mit ihrem Gemahl. TIhränen des Kummers und ee 
ten halfen dem unglücklichen Vater nicht: 

So verfolgt von einem feiner Schwiegerföhne, ver» 
laflen von dem andern, verlaflen von feinen Töchtern, 
von feinen eigenen Freunden, und gehaft von dem Volke, 
blieb Jakob fein weiteres Rettungsmittel uͤbrig, als 
die Flucht. Und ſelbſt dieſe war noch demuͤthigend fuͤr 
ihn. Er wurde eingeholt, in Verwahrung gebracht, 
vom Volke befhimpft und gemißhandelt, indeß fein 
Schwiegerfohn anf den Ruinen feiner Würde triumphir⸗ 


te. -Diefer ließ ihm imjwifchen Setegenfeit, we Grant 
reich zu entkommen. 

—Witlh elm war nun König von England, und fühl: 
te ſich ats folcher weniger frey, weniger mächtig ‚- wie er 
fi als Statthafter von Holland gefühlt hatte. Die 
Nation hatte ihn auf den Thron gefett, hatte ihn mit 
Sehnſucht zu ihrem Megenten gewuͤnſcht, und als er e# 
war, liebte fie ihn nicht. Bein holländifches finfteres 
Phlegma, feine Zurüchaltung und feine Unpoputarität 
mißftelen. Diele Abneigung, der Partheygeiſt, bie 
Widerfeßung im Parlamente, verurfachten dem Könige 
manche Unannehmlichkeiten. Die Rechte der Krone was 
ven eingefchränft und feiter beftimme worden. : Der 
franzöfifche Witz nannte ihn daher einen König von Hols 
land und Statthalter von England. Er legte den Haupt, 
grund zu der Statthatterfchen Macht. Im Schoofe 
feines Baterlandes genof er die Liebe, die er bei dem 
Engtändern nicht fand. - In diefen Verhäftniffen war es 
fehr natürlich, wenn ſich fein Intereſſe nach und nad) 
von England ganz ab, und mehr nach Holland wandte: 
Seine Anhänglichkeit‘ an diefe Nation zeigte fich durd) 
feine, öfteren Reiſen dahin, durch feine Beguͤnſtigung 
ausgezeichneter Perfonen dieſer Nation auch in Engs 
land, durch feine ganze Lebensweife, - und die wenige 
Ruͤckſicht, welche er auf den National ‚Charakter, die 
Sitten und die Wünfche der Engländer nahm. Sin Hole 
land konnte er faft alles, was er wollte, und hier fand 
er nach eben dem Verhältniffe mehr Schägung und Beis 
fall, als er feine Wirkſamkeit übte. Seine Anhänger 
in Holland erhoben: fetbft das in feinem aͤußern Betra⸗ 
gen, was nicht — Widerſacher in England, ſon⸗ 
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dern die gange englifhe Nation. mit dem — Tadel 
ruͤgte Sein finſteres, einſilbiges Weſen nannte man 
hier kluge Vorſicht: ſeine launiſche Beguͤnſtigung, be⸗ 
ſonders der Niederlaͤnder, die ihn umgaben, und ſeine 
Erhebung und Bereicherung derſelben durch engliſche Ti⸗ 
tel und Güter, wurde ihm hier als, lobenswerther Pas 
triotismus angerechnet; fein Stolz, feine eigenfinnige 
Beharrlichkeit auf feinen Meinungen, feine Unverföhns 
lichkeit und unbiegfamer Steiffinn als lobenswerthe Fer 
fligfeit des Charakters und Eigenthümlichkeiten eines gro 
Gen Geiſtes. 

Wilhelm wandte fid) endlich mißmuthig ganz von 
einer Nation ab, die feine Erwartung fo fehr getäufcht 
‘Harte. Er entzog fich mehr und mehr den Negierungss 
geſchaͤften, die ihm zuwider waren, weil es nur ein 
Theil der Regierungsgefchäfte war und die übrigen, zum Ä 
Theil die wichtigften, feiner Willkuͤhr entruͤckt, und mit 
ſichtbarer Sorgfalt, auch wohl mit merkbarem Miß⸗ 
trauen vor derfelben bewahrt wurden... Größtentheils 
in die Einfamfeit zurückgezogen, überließ er fich egoiſti⸗ 
ſchen Spekulationen, oder einer-finftern, übeln Laune, 
die nur durch die Thätigkeit der Yagd oder des Kriegs 
verfcheucht werden konnte. Die engliſche Nation. vech> 
nete ihm als eine Trägheit und Gefchäftsfcheue an, was 
nur ein Widerwille gegen befchränfte und gefeßliche 
Mirkfamkeit, nur eine Folge getäufchter Erwartung 
war. F 

Wilhelm war — ſagt der Geſchichtſchreiber und 
Lobredner Ludwigs XIV., ein furchtbarer General, obs 
‚gleich er. viele Schlachten verloren, hatte. Erfinderiſch 
an Hälfsmitteln, wachfam feine Einbußen zu. erfegen, 


glich er der immer wieder auflebenden Hydra; nach fel- 
nen Niederlagen wurde er von feinen Feinden fo geichäßt, 
als Ludwig nach feinen Siegen. Immer bedaͤchtig 
und ſyſtematiſch in ſeinem Betragen und nie hitzig als 
am Tage einer Schlacht, regierte er England friedlich, 
weil er nicht unumſchraͤnkt ſeyn konnte. Er verſtand alle 
Sprachen von Europa, ſprach aber keine mit Anmuth 
und beſaß mehr Nachdenken und Tiefſinn, als Einbil⸗ 
dungskraft. Schmeicheleyen und Lobreden .gefielen ihm 
nicht, ſo ehrgeitzig er war. Sein Ruhm war von einer 
andern Art, wie der des franzoͤſiſchen Monarchen. Die, 
welche die Auszeichnung hoͤher ſchaͤtzen, ein Koͤnigreich 
ohne Recht erlangt zu haben, die Seele und der Anfuͤh⸗ 
rer von halb Europa gewefen zu feyn, die Einficht eines 
Generals und die Tapferkeit eines Soldaten befeflen, feis 
nen Menfchen wegen der Religion verfolgt, allen Aber⸗ 
glauben verachtet zu haben, uud ungefünftele und ſtill 
im Betragen gewefen zu feyn, — die werden ohne Zweis 
fel Wilhelm über Ludwig fegen. Die hingegen, 
welchen Glanz und Pracht des Hofes, freygebige Ers 
munterung der Künfte und Wiffenfchaften, und die Leis 
denfchaft des Ruhms mehr gefällt, die von der Größe 
. mehr eingenommen find, mit der Generale auf einen 
Befehl ihres Königs ganze Provinzen eroberten, mit 
der ein Reich fi) fo vielen Maͤchten widerfegt — bie 
werden Ludwig den Vorzug geben. 

Wilhelm ftarb im Anfange des 18ten Sahrhuns 
derts , im Sahre 1702. Ein Sturz vom Pferde auf 
der Jagd verurfachte oder befchleunigte wenigſtens feis 
nen Tod. Er hatte einige Sahre vorher das Vergnüs 
gen gehabt, fih auch von Frankreich als König aner⸗ 
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kannt zu fehen. Dieb war in dem auf dem Schloſſe 
Nyswick beym Haag im Jahr 1697 geſchloſſenen Fries 
den gefchehen, der nach einem fiebenjährigen Kriege dem 
weſtlichen Europa die Ruhe wieder gab. - Einige Mos 
nate vor Wilhelm war fen Schwiegervater, der Eys 
monarch Jakob in Frankreich geftorben. Wider den 
gefhloflenen Frieden erkannte Ludwig deffen Sohn ale 
König, und Wilhelm machte fi zu einem neuen 
Kriege bereit, deflen Führung er aber feiner Nachfelges 
en. der Königin Anne, ah ie ‚mußte, F 
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Serensie" vr "erfie 
—— Konig von Sqhweden = | 
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Schon in den Alteften Zeiten wurde zwar Schweden yon 
Köntgen regiert, - allein die Könige wurden von dem 
Wolke oder defien Repräfentanten gewählt, und in: ihrer 
Gewalt fehr eingeſchraͤnkt. Ein Senat hatte gewiſſer⸗ 
maßen die ganze ausübende Gewalt, und anf den Reichs⸗ 
tagen führten die Abgeordneten der Geiftlichfeit,: des: 
Adels und des Mittelftandes die Aufficht über das Ganze. 
In der Folge erweiterten die Koͤnige ihre Gewalt, und 
im Anfange des Igten Jahrhunderts trieb Karl RXlII. 
den Despotismus ſo hoch, daß er mit Hintanſetzung al⸗ 
fer Formen in jeder Sache eigenmaͤchtig entſchied, ohne 
den geringften Widerfpruch ertragen zu wollen. Auf 
der. einen Seite durch heroifche, auf. der andern; durch 
tolltühne Thaten fiürzte er Schweden von dem Gipfel 
der Macht und des Anfehens bis. in den Abgrund des 
Elends. Zur Entſchaͤdigung für die erlittenen Wider » 
wärtigteiten ftellte das. Bolt nad) feinem Tode (1718) 
bie alte Verfaflung wieder her: Seine Schwelter Ule 
rite Eleonore erhielt die Krone nicht anders, als, 
durch freie Wahl des Reichstags, und, unter allem ches 
mals üblichen Einſchraͤnkungen. Mit Einwilligung dee. 


Weiifränbe abergab ſ fie dag Scepter ihren Gemäßl, 
dem Landgrafen Friedrich von Kaflel, 

Diefer war ein Sohn des Landgrafen Karls von. 
gellentaie! und der Herzogin von Curland Marie Amas 
fie.‘ An 28. April 1676 ward Ir gebohren,, und 
als er das Juͤnglingsalter erreicht, hatte, nahm er Kriegs⸗ 
dienfte. Seinen erften Feldzug that er 1694 unter Wils 
heim TIL, bei dem er Adjutantens Dienfte verrichtete. 
Als Generals Lieutenant im Dienfte der Generalftanten 


eroberte er (1702) Zulpich und Andernach , und bei der _ 


‚ Belagerung von Luͤttich war er der orſte, der über die 
Mauern:eindtang. Das Gluͤck kehrte ihm in der Folge 
den Ruͤcken zu, beſonders in den Schlachten am Speier⸗ 
bache und Her Caſtiglione. Friedri ch mochte es wohl 
ſelbſt fuͤhlen, daß er auf den Namen eines großen Ge⸗ 
nerals keinen Anſpruch machen duͤrfte. Er ſprach zwar 
Zeitlebens gerne von feinen Feldzuͤgen, aber doch mit 
vieler Befcheidenheit. Als ein Geiftlicher einft in’einer 
Öffentlichen. Rede feiner vielen glorreichen Siege erwähns 
te, fagte er Tächelnd: „der gute Mann weiß gewiß nicht 
daß ich nur zweimal allein fommandirt, und beidental 
Schläge bekommen habe.“ | 

In der bekannten Schlacht beim Schellenberge wur⸗ 
de er toͤdtlich verwundet. Die Wunde war kaum halb 
geheilt, als ſie ihm in der Schlacht bei Hoͤchſtaͤdt zufaͤl⸗ 
liger Weiſe beinahe das Leben koſtete. Der Prinz ers 
hitzte fich nämlich während des Treffens fo heftig, "daB 
die Wunde zu blüten anfieng. Um das Blut zu ſtillen, 
und um durch einen chirurgifehen Verband keine Zeit zu 
verlieren, ließ er gefchwind ein Pechpflafter darüber 
ſchlagen, das bei der Ablöfüng ihm nicht nur die heftig⸗ 


fien Schmerzen, fondern. wegen eines: dazu getretenen 
Fiebers aud) die größte Gefahr zuzog. Auch in Nors 
wegen wurde er in der Folge gefährlich bleſſirt. Als der 
Wundarzt ihm: dort die: Kugel aus. der chuͤfte nahm, 
ſchlug er ihm bei jedem: Schnitte mit geballter Fauſt ing 
Sefiht. - Der Chirurg konnte auf ſolche Artınicht-arbeis 
ten, und dem Patienten war es, mie er ſagte — beider 
Heftigkeit feiner Schmergen unmöglich, diefe mechanifche 
Bewegung feiner Hand zu unterlaſſen. Man holte das 
her einen Grenadier, der füh für einige Dukaten fo lan» 
ge ſchlagen fchließ , bis die Operation vorbei war. 

Die ſchwediſche Krone, welche ihm im Jahr 1720 
aufgeſetzt wurde, trug eben nicht viel dazu bei, feine 
Zufriedenheit zu vermehren, denn er hatte zwar den 
Namen des Koͤnigs, aber in der That herrſchten die 
Stände, welche wieder von dem Einfluffe fremder Ka⸗ 
binete abhängig waren... Die engen Schranken feiner 
töniglichen Gewalt und feine potitifhe Ohnmacht waren 
daher unfireitig die vornehmfte Urſache, dag ihm die 
Regierungsgefchäfte zuwider wurden, und daß er al 
les mit einem fichtbaren Unwillen betrieb Er ſcherzte 
oft felbft über die AUnbedeutenheit feiner Autorität, und 
führte . bei folher Gelegenheit eine Bittſchrift an, die 
er unter der Adreffe: 'A'son Excellence, Excellence; 
Excellence le Roi -de-Sudde, erhalten: „Der Narr, 
Tagte er, hat mich zur dreifachen Exeellenz gemacht, 
‚and ich bin doch iur eine Doppelte, da ich nicht mehr 
als zwo Stimmen im Reichsrath habe,“ Ein anders 
mat ſprach er vertraut mit dem Bifchof Schwedberg, 
und. diefer fagte zu ihm! „die Nation wundert fi, 
Ew: Majeftät fo felten in dem Reichsrache zu ſehen.“ 
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— „Das iſt nicht zu verwundern, war die Antwort, 
ich habe da 16 Proaͤceptores. ae N 
Wiſſenſchaften und. Künfte fanden an: ihm einen 
großmuͤthigen Befoͤrderer, und. die. Aufnahme, die er 
geiden gewährte, iſt die glaͤnzendſte Seite feiner Re⸗ 
gierung: "Unter ihm entſtand die nachdem ſo beruͤhmt 
gewordene Akademie der Wiſſenſchaften, wie auch die 
Mahfer: und Bilhauerakademie in Stockholm. Den 
Handel beförkerte er, durch Anlegung einiger Kanaͤle und 
durch die Verbindung Stockholms mit Gotheburg. &r 
erneuerte auch die alten Ritterorden „ den Seraphinens 
Schwerdt⸗ and: Mordfternorden — vermuthlich um die 
Vornehmen dutch Gnadenbeyengungen - dieſer Art. ges 
winnen zur kͤnnen. „asia utnstaste® 
Friedwich liebte die Pracht und lebte groß, aber 
nicht zum Schaden, ſondern zum Vortheil feines Lan⸗ 
des, da er ſeinen Aufwand aus ſeinen eigenen Mittelu 
beſtreiten konnte. Eine abertriebene Jagdluſt ver⸗ 
leitete ihn oft Geſchaͤfte zu verfäumen. Er fand einen 
Ruhm umd eine Freude darinn , mit eigener Hand über 
#00 Bären erlegt zu. haben. Diefen Ruhm fann, man 
Abm gönnen; da er auf dieſe Art, dazu beitrug, das Land 
von diefen Ungeheuern zu.fäubern. . Auf diefen Jagden 
hatte er den ‚damaligen Bifchof von Weſtraͤs, ‚deu ein 
hefferer Schäge, als Theologe war, oft in feiner Gefelle 
ſchaft, und der Biſchof mar. bei ſolchen Parthieen nie 
ohne Begleitung: feines. Kuͤſters. Graf Rochus von 
Lynar fah Beide geiſtliche Herren „einmal: auf. einer 
ſolchen koͤniglichen Jagd einen lebendig gefangenen, 
dem Kuͤſter aber wieder entſprungenen Haſen in eigener 


Perſon hetzen. FE — 
Ohne 
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Ohne Maitreffe fonnte König’ Friedrich eben fo 
wenig leben, als ohne die Jagd. Die Gräfin Taube, 
mit der er fidy heimlich trauen ließ, war lange feine Ver» 
trautefte; aber als des Königs Bigamie offenbar wurde, 
ward die ganze Nation darüber aufgebracht. Man 
‚fprach von diefer Sache nur mit Abfcheu und inrterer 
‚Empörung: man glaubte, diefe ungebührliche Werbins 
dung muͤſſe durchaus Plage und Unglück über das Land 
‚bringen. Das Fräulein fah fich endlich (1740) gends 
thigt, da das Murren des Volfs zu laut wurde, mit 
ihren beiden Söhnen *) zu fliehen. Sie wurden auf 
die heſſiſchen Güter gebracht, die für fie angefauft was 
‚ren. Vorher hielten fie fi noc eine furze Zeit zu 
Malmö bei Nykiöping auf, wohin ihre Mutter ihnen 
folgen follte. Allein die Trennung von ihr war dem 
Könige unmöglih. Er verfiel in einen Trübfinn , der 
bedenklich wurde. Der Fanatifmus, der die Maitreffe 
kurz vorher mit Freuden auf den Sceiterhaufen ges 
bracht hätte, verwandelte ſich jegt in Mitleiden und in 
jenen bizarren Patriotifmus, der den Königen alles ges 
fattet, wenn fie nur einfehen, daß fie nicht ganz unab⸗ 
hängig von. der Meynung des Volks find. Jetzt konnte 
das Fräulein Taube bleiben. Man nahm an ihrer 
Verbindung feinen Anftoß mehr, und die famöfen Ges 
‚rüchte, die man vorher von Tage zu Tage über fie auss 
fprengte, hatten auf einmal ein Ende. Nunmehr bes 
warb man fich ſelbſt um die Gunft einer Perfon, die 





“), Friedrich Wilhelm, gebohren 1737 und Karl Eduarb, 
sebohren 1739. Sie wurden während des fächfiichen Reichs⸗ 
vicariats 1741 in den Reichsgrafenſtand erhoben, 

Hiſtor. Sem. V. E 


man vorher mit Abfcheu genannt hatte. Sie vers 
‘mochte über den König alles, und war nachher 
“auch gegen diejenigen, die während jener Unruhen 
‚ihre Parthey gehalten und fuͤr ſie geſprochen hatten, 
dankbar. 

Ulrike Elebnore ertrug die Geringſchaͤtzung ih⸗ 
res Gemahls mit einer beiſpielloſen Geduld. Kein 
Mangel der Erwiederung wär im Stande, ihre unbe⸗ 
grenzte Liebe zum Könige zu mindern. Sie ftarb im 
Jahr 1741, und ihr Gemahl folgte ihr am 25 März 
1757 in einem Alter von 74 Sahren. Schon im Ges 
bruar 1748 hatte er einen Anfall vom Schlage, und 
von diefer Zeit an war er immer fränflih. Am 19ten 
März 1751 rührte ihn der Schlag zum drittenmale, 
und zwar fo heftig, daß feine ganze rechte Seite ges 
laͤhmt wurde, und Sprache und Gedächtniß ihm vers 
giengen, Leßteres hatte fchon feit geraumer Zeit gelitten. 
Selten fonnte er fich zulekt auf den Namen, oder auch 
nur auf die Charge einer Perfon beſinnen, ſondern 
nannte alles Doctot. „Laßt mir den Doctor tommen“ 
fagte er, und weilniemand mußte, wen er meinte, -fo 
mußte man fo lange fragen, bis man es errieth. Einft 
wollte ev unter diefer Benennung den Dberjägermeifter 
gerufen haben, und da niemand auf denfelben fiel, fo 
machte er ſich endlich dadurch verſtaͤndlich, daß er hin⸗ 
zuſetzte: „den Doctor von den Hirſchen.“ 

Friedrich hatte Übrigens das geſelligſte und uns 
gezwungenſte Weſen eines Privatmannes, und man 
ſah es ihm an, daß er nicht erzogen worden war, um 
Koͤnig zu ſeyn, und daß er in der Jugend gedient hatte. 
Die Aerzte hatten es nicht gut bei ihm, wenn er krank, 


a 


fo wie auch feine Jäger nicht, wenn er übler Raune war. 
Der Baron Hövfen fagte daher einft mit jovialifcher 
Sreimüthigkeit zum Könige felbft: „Wenn er ſich etwas 
wuͤnſchen follte,'fo waͤre es, des Königs Arzt zu feyn, 
wenn er fih auf der Jagd, und fein Jäger, wenn er 
fi krank befinde“ 





Kien Lone 


Raifer von China, 





In dem Welttheile, worinn Kjen Long regierte, 
war er fuͤr ſein Zeitalter eine ſeltene Erſcheinung, denn 
er ſtrebte nicht blos nach dem Ruhme des Helden, fon: 
dern auch nach der ohne allen Vergleich edlere Zierde, 
ein Vater ſeines Volks zu ſeyn. Die Wiſſenſchaften 
liebte und kannte er, und im Umgange mit ihnen ſtaͤrkte 
er ſich zur Erfuͤllung ſeiner Regentenpflichten. 

Die Zeit feiner Geburt faͤllt in das Jahr 1710, Er 
ftammte aus dem tatarifchen Gefchlechte Tfim, das den 
Ehinefern vier Kaifer gab, die durch ihr Waffengluͤck 
und ihre Regententugenden fi) fo hervorthaten, daß we⸗ 
nige Fürftenhäufer eine fo ununterbrochene Reihe großer 
Monarchen aufliellen können. Kjen Long beftieg 
den Thron 1735; er trat in die Fußftapfen feiner gro» 
fen Vorgänger, und regierte feine Millionen Menfchen 
als ein wahrer Vater des Vaterlandes. Kingedenf der 
guten Lehren feines Vaters Yum :tfchin bemühte er fich, 
die NReichsverwaltung zu verbeflern, und ihr feine ganze 
Aufmerkfamfeit zu ſchenken. Er erreichte in diefer 
Hinficht den Ruhm feiner großen Vorgänger, und durd) 
die Degünftigungen des Gluͤcks übertraf er # ie bei weis 
tem in feinen Eroberungen. 


Bis zum Jahr 11754 regierte er ruhig ;Nvon der 
Zeit an aber war er faft immer mit mehrern der benadjs 
barten Reiche in Kriege verwickelt, die er faft immer 
glücktich führte, und große Eroberungen machte. Zus 
erft ward er in einen Krieg mit’den Songaren verwißs 
kelt, der von’ fo glücklichen Folgen- Begleiter war, daß 
er nicht nur die fürchterliche Mächt diefer Voͤlker völlig 
zu Grunde richtete,’ fonderkt ſich auch ihre Landſchaften 
unterwarf. Kjen Long nahm num die ganze Kalı 
mücdey in Befig, und fein Reich wurde dadurch, daf er 
feine Grenzen bis an Siberien ünd die Bucharey auss 
dehnte, auch das Gebiet des Großlama in diefelbe eins 
ſchloß, das weittäuftigfte in ganz Afien. Ein Theil der 
Songaren, die unter fineflicher Herrfchaft-blieben, wurde 
unter die Bucharinſchen Städte, wie auch unter die 
in andern Gegenden eingeſetzten Befehlshaber vertheitt, 
und es wurden folhe Einricytungen ‚getroffen, "welche 
neuen Empdrungen dieſes Volks vorbeugen Fonnten. 
Der übrige Theil der Songaren begab fich nad)’ Nufs 
land, und ward dafelbft als Lnterrhanen aufgenommen. 
Die Sinefer breiteten hernach ihre Eroberungen zwis 
fhen 1757 bis 1760 noch weiter im weftlichen Aſien 
aus. Bie überzogen die mahomedanifchen Fürften von 
Kasgar und Jerken, der große und Heine Hotchem 
genannt, unter dem Vorwand, daß fie Amurſanan beis 
geftanden hätten, ſchlugen und nöthigten fie, ihre Zus 
flucht zum Sultan und Badafıhan zunehmen, wo der 
große an feinen Wunden flarb, der Fleine von dieſem 
Bultan hingerichtet, und feine Haut an Kjen Long 
ausgeliefert ward. Die Eroberung der Kalmuͤckey gab 
dem Kaifer auch zur Beſitznehmung von Tibet Gelegens 
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beit. In diefem Lande hatten‘ feine Vorfahren ſchon 
lange fich in die Händel bei der Wahl des Groß⸗ Lama 
gemifcht, und überhaupt den wichtigften Antheil an den 
Megierungsgefchäften ſich angemaßt, Kjen Long 
übte gleiche Handlungen der Oberherrfchaft.dafelbft aus, 
und da in der Folge mehrere Mißhelligkeiten hinzu ka⸗ 
men, ſo ſchloß er den nordöftlichen Theil in die Grens 

zen feines Reichs ein, und befekte Tibet, gleich dem 
eroberten fongarifchen Lande, mit feinen Befehls habern 
und Beſatzungen. 

Kien Long, durch fein Waffengluͤck a. Schres 
en feiner Nachbarn, mußte doch aud) die Launen des 
Schickſals erfahren. Die Bramas von Ava fielen im 
Sjahr, 1768 in fein Land, eroberten viele Feftungen, 
und hieben alle Einwohner nieder. Als der Statthal⸗ 
ter von Canton fich rüftete, um ihren Gewaltthätigkeiten 
Einhalt zu thun, zogen fie. mit ihrer Beute davon, 
Eine andere friegerifche Expedition gegen.die Nation der 
Miaotſer im füdlichen. Theil von China gereicht eben 
nicht zum Lobe der. chinefifhen Tapferkeit. . Denn hier 
yertheidigt eine einzelnes Weib eine Bergfeftung 2 Mos 
nate lang durch Flintenfchüfle und heradgerollte Steine 
gegen. die chinefifihe Arme 

Die Rechtmäßigkeit der Kriege, die Kj ieh Long 
führte, dürfte wohl. immer ein hiftorifches Problem 
bleiben, da ung die Data fehlen, um darüber zu urtheis 
Ion. Weniger problematifch ift das, was: den. Charak 
ter des Kaiſers betrift. Menfchentiebe und Sanftmuth 
waren die Grundzüge defielben, und ganz unverdien® 
haben ihn Einige als ein Ungeheuer von Graufamfeit 
und Tyranney gefhildert, Er hat mehrere Millionen 
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an ſeine durch Mißwachs und Ueberſchwemmung ins 
Elend geſtuͤrtzte Unterthanen vertheilt. Sein vortreflie 
cher Charakter zeigt ſich in dem eigenhaͤndigen Briefe, 
den er an, din Unterkoͤnig der. Landſchaſt von Fou Kim, 
gefihrieben, wovon folgendes ein Auszug ift: „Das lin, 
glück, das meine Inſel Ray Onan (Formoſa) den 2244 
May 1782 betroffen, iſt mir zu Ohren gefommien,, 
Sch Gefehle euch alfo, daß ihr euch aufs genaueite nach 
dem Schaden, den die übrig gebliebenen Einwohner der 
ungluͤcklichen Infel erlitten, erkundiget, und mir folcheg 
geihwind meldet, damit id ſchleunige Huͤlfe leiften, 
tönue. Die durchs Waſſer verwülteten Käufer und Ges 
baͤude follen auf meine alleinige Koften wieder aufge— 
baut, und die befchädigten ausgebeffert werden. Den 
unglücklichen Menfchen follt ihr. alle erförderlichen Le⸗ 
bensmittel auf Koſten meines Beutels reichen. 

Dieſe meine Huͤlfe ſollt ihr allen ohne Ausnahme, 
angedeihen laſſen. Schmerzen würde es mich, wenn ei, 
Einziger vergeflen wäre. Sie follen wiſſen, daß mein 
Auge auf fie alle ſieht, und daß ich fie. zärtlich liebe. 
Sagen follt ihre ihnen, daß ihnen von mir geholfen. 
wird, ihrem Zürften und Vater, Auch ſollt ihr fo 
viel Kriegsfchiffe und Magazine, als der allergemaltige, 
Arm durch Sturm und Wogen mitgenommen, aus dem, 
Schatze des Staats wieder bauen laffen. Drücker kei⸗ 
wen, ich verbiete euchs, und meldet mir, wie ihr mei⸗ 
nen Willen befolgt habt. 

Wiſſenſchaften und Künfte ehrte und begünffigte 
Ken Long, vorzüglich liebte er die Mathematik. und, 
Mahlerey , und fo oft ihm ein. neuer Miffionar vorges, 
ſtellt wurde, mußten ihm jedesmal kuͤnſtliche Maſchinen 
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überreicht werben Mit verſchiedenen Theilen der Ge⸗ 
lehrſamkeit beſchaͤftigte er ſich ſelbſt, und zeigte ſich unter? 
andern als ein großer Naturforſcher und Dichter. Er hat: 
eine große Menge Bücher gefchrieben; wie man fagt, ges‘ 
gen acht und dreißig. Ein Kaifer Hat zwar. nöthigere: 
Bröge zu thun, als Bücher zu fehreiben: aber in einem 
Gedicht über eine Reife, die er zu den Gräbern feiner‘ 
Vorfahren gemacht, um ſich dafelbft zu ſeiner eigenen 
Bildung an ihre Tugenden, Verdienſte und Regterungss' 
kunſt zu erinnern, Hagt Kjen Long über fein Unver⸗ 
mögen, feine Unterthanen fo glüdlich zu machen, als em 
wohl möchte. Er bittet feine Rache, ihm zu Huͤlfe zu foms 
men, und wünfcht jene glänzenden Beifpiele immer vor 
Augen zu behalten. In einem kurzen Gedichte-über den 
Thee, das auf einigen Theetaffen ſteht, die von ihm 
nach Paris gefchickt find, und das er verfertigte, als er 
auffer der großen Mauer bei den Tartaren auf der Jagd 
war, ſagt er: koͤnnte ich doch wie ein Weltweiſer des 
Alterthums von der Frucht einer Art Tannen leben, 
um mit Muße und Bequemlichteit mit mir ſelbſt um⸗ 
— und weiter nichts zu verlangen. 

Kjen Long legte auch eine Bibliothek von — 
Baͤnden an, Abſchriften von allen nuͤtzlichen Schriften 
im ganzen Koͤnigreiche. Zu dieſem Zwecke verſammelte 
er um'ſich die angeſehenſten Gelehrten, berief die ges 
ſchickteſten drüber nach Peking, und ernannte zum Vor⸗ 
fieher des ganzen Werks einige Wangs (Kleine Könige) 
und feinen fechsten Sohn, feßte and) Strafen auf die 
von den Drudern begangenen Fehler. In diefe Samma 
lung nahm er unter andern auch drei Buͤcher auf, welche 
von Sefuiten über die chriftlihen Religionsiehren ges 


ſchrleben worden, "und in China großen Beifall erhalten 
hatten. Auf feine Veranftaltung fam auch die Befchreis 
bung des chinefischen Reichs heraus, die in Buͤſchings 
Magazin (Band 14 ©. 409) eingerädt if. Durch 
die Kupferftecherfunft wollte er das Andenfen feiner 
Siege verewigen; und er ‘trug franzoſiſchen Meiſtern 
die Kopie der Gemaͤhlde auf,“ weile fie vorſtellten. 
König Ludwig XV. von Franfreich ließ fie aber auf 
feine Koften fuͤr ihn ſtechen. Der Nachſtich davon ift 
1785 von Hellmann in Paris auf 16 Platten, nebſt 
einer Beſchreibung, angefündige worden. 

Die Lebensweife des Kaifers war einfah. Ges 
woͤhnlich fpeiste er allein, ;. ohne jemand um füch zur has 
ben, als die: zur Aufwartung befiimmten Verfchnittenen. 
Er liebte Einfamkeit und Ruhe. Die Mistagstafeh 
hielt. er um: 8 Uhr des Morgens, die Abendtafel um 2 
Uhr Nachmittags. Auſſer diefen beiden ‚Mahlzeiten 
genoß er den: gangen Tag nichts als einige, Getraͤnke, 
und gegen Abend leichte Erfriſchungen. Nie trank. er 
Wein oder andere beraufchende Getraͤnke; bei der Mahl⸗ 
zeit war. Thee der gewöhnliche Trank. Ohngeachtet der 
Menge von Berichten, womit‘ feine Tafel befegt war, 
brachte er bei Tische: doch, mie länger als eine Viertel⸗ 
flunde zu. Diele gelehrte Europäer und Künftler zog er 
in fein Land und bediente fich ihrer, Talente bei wichtis 
gen Unternehmungen. Haller ſtein, einen Deuts 
fchen, machte er zum Präfidenten des Tribunalg der 
_ mathematischen Sachen, und erhob ihn zum Mandarin, 
Als er. ein halbes Jahrhundert den Thron beſeſſen hatte, 
flarb er 1786 zu Peking, in einem Alter von 76 Jahren. 
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— FEIERT Balthaſar 
von Dankelmann. * 


abrist preubiſher Staatsmini ſter. 
Sehr lehrreich iſt die Geſchichte geſtuͤrzter Guͤuſtlinge, 
wenn fie, mit philoſophiſchem Geiſte entworfen, in. das 
Detail der Hofkabalen hineingeht. Dann tft fie ein 
Spiegel, der uns das ganze Spiel menſchlicher Leidens 
ſchaften entwickelt, aber freilich unſre Achtung gegen das 
Menſchengefchlecht nicht erhoͤhet. Hier nur einige Süge 
ans dem Leben eines geftürzten Günftlings, 

:dantelmann war ein Sohn des churbrandens 
Sucgifcherr und- fürftlich oranifchen Raths und Landrichz 
ters der Grafſchaft Lingen, Sylveſters Dankel⸗ 
mann, und im Jahr 1643 am 73 November gebohren. 
Er war der mittelſte von 7 Bruͤdern, die durch ihn alle 
zu den angeſehenſten Staatsaͤmtern gelangten. Sein 
Geſchick fuͤhrte ihn nemlich bald nach dem Schluſſe 
der akademiſchen Jahre an den Hof des Churfuͤrſten 
Friedrich Wilhelm des Groſſen von Brandenburg, 
der ihn im Jahr 1663 zum Hofmeiſter und Privatſeere⸗ 
taͤr des Churprinzen Friedrich. ernannte, Dans 
Felmann war diefem wichtigen Poften vollkommen ger 


wachſen, denn er vereinigte mannichfaltige Kenntniffe 
mit einem gebildeten Geifte, und um feinen fürftlichen 
Zögling erwarb er fih noch das befondere Verdienft, daß 
er ihm einft in einer gefährlichen. Krankheu durch Eins 
ſicht und Muth das Leben rettete. Aus Dankbarkeit 
wurde er mit -vielen Önadenbezeugungen überhänft, 
Der Ehurfürft gab ihm im Jahr 1669, wie es hieß, 
zur Vergeltung feiner vielfältigen Dienfte, die Anwarts 
fchaft auf die dem Grafen von Limpurg bis dahin verlie⸗ 
hene und auf den Fall gefiandene Lehen zu Haufen, ohn⸗ 
weit Hall in Schwaben, die Kaiſer Joſeph I. 1670 
beſtaͤtigte. Da gr 1683 dem Churfürften Anleitung gab, 
dem Churpringen 30,000 Rthlr. an fpanifchen Subſi⸗ 
diens Seldern und Staßfurthſchen Salzkoſten zu. ſchen⸗ 
fen, und ſolches auch gefchah: fo wollte ihm. legterer 
das dem Anite Köpenick gehörige Gut Marzahn erb> 
und eigenthuͤmlich ſchenken, welches er aber abſchlug. 
Der. Ehurpriny ſchenkte ihm dagegen im Jahr 1674 
das Dorf Etzin, und erhub ihn beim Antritte feiner 
Regierung als geheimen Kriegs: Kammer: und Lehnss 
rath, wozu,er 1675 war ernannt worden, zum Ober⸗ 
Praͤſidenten, wirklichen geheimen Staats: und Krieges 
vath zu Gleve und Amtshauprmann zu Neuſtadt an 
der Doffe. | | 
 - Das Vertrauen, welches der Ehurfürft in ihn ſetzte, 
war unbefchränft. Er, überließ ihm nicht nur die ganze 
Staatsverwaltung beinahe völlig und ausfchließlich, 
fondern er unternahm auch in feinen Privatangelegens 
heiten nichts ohne den Rath deflelben. Kein Bauplan 
wurde entworfen, feine, Gartenanlage gemacht, feine 
Kunſtwerke wurden in Beftellung gegeben oder getauft, 


fein Hoffeſt und feine Keierlichkeit wurde angeordrief, 
ohne fein Gutachten darüber eingeholt zu Habeni- 

Dieß gewährte diefem Manne einen fo mannichfalti⸗ 
gen und allgemeinen Einfluß, daß ihm, in Betreff dee 
Ausführung feiner Pläne, von Seiten des Chürfürfter 
und des Hofes, durchaus nichts in den Meg treten und 
er ſich allerdings leicht über jede--Kabale erhaben duͤnken 
onnte. Zur Hinmwegräumung jedes Hinderniſſes das 
ihm. in den verfchtedenen untergeordneten Verwaltungs⸗ 
gweigen entflehen konnte, halfen ihm feine 6 Brüder ge⸗ 
treulich, die er an die Spike dev verſchiedenen Provin⸗ 
zial⸗ Verwaltungen, nach Maaßgabe ihrer Talente und. 
Fahigkeiten, zu ſtellen gewußt hatte, aber ſtets in ei⸗ 
nem ſubordinirten Verhaͤltniſſe erhielt. Jo ha nn war 
Cleve⸗ Maͤrkiſcher geheimer Regierungs⸗ und kurprinz⸗ 
licher geheimer und Kammerrath; Thoma s!Er niſt, 
Gograf und Landrichter der Grafſchaft Lingen; Syl⸗ 
veſter Jakob, geheimer Rath, Kammergerichts⸗und 
Konſiſtorial⸗Praͤſident; Daniel Rudolph; gehei⸗ 
mer Staats⸗ und Kriegsrath und Konſiſtorial⸗Praͤſident; 
Nicolaus Bartholomäus, geheimer Rath und 
Megierungs s Präfidert des Herzogthums Magdeburg; 
Wilhelm Heinrich, geheimer Rath und —— des 
Herzogthums Minden. 

Die Dankelmanniſche Familie wurde auf dieſe Weiſe 
nicht nur als die vorzuͤglich beguͤnſtigte, ſondern als die 
allgemein und ausſchließlich regierende angeſehen. Na⸗ 
tuͤrlich wurde dadurch der Neid aufgeregt, ungeachtet er 
ſich lange nicht anders, als in leiſem Murren und hoͤch⸗ 
ſtens einem witzigen Einfalle der Hoͤflinge an ſie wagte. 
Diefe nannten die Dankelmanns fpottend das Sie⸗ 
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bengeſtirn, und haͤtten ihnen gern allerlei Uebels an⸗ 
gedichtet, wenn ſie nur jemanden gefunden haͤtten, der 
ihnen ſein Ohr dazu geliehen haͤtte. Allein der Chur⸗ 
fuͤrſt hatte dieſen Bruͤdern ſein ganzes Vertrauen ge⸗ 
ſchenkt, und im Publikum achtete man fie als rechtſchaf⸗ 
fene ‚. talentvolle Männer. 

Der Dberpräfident insbefondere fEund in großem per⸗ 
finlihen Anfehen, und nicht mit Unrecht. Er war 
ein Mann von fräftigem, emporftrebenden Geift, und 
behauptete einen ehrenvollen Plaß unter den Staates 
männern von Einficht und Verdienft zu feiner Zeit, Er 
hatte-einen hellen Blick, und — die aftifanifche Handelss 
gefellfchaft abgerechnet, weldye nad) Aufopferung großer 
Summen foheiterte — kann man ihm nicht vorwerfen, 
daß er blendende Ideen aufgehafcht, und fie auf gutes 
Gluͤck zur Ausführung befördert hätte. Vielmehr fuchte 
er ſtets Hauptfärhlich das, Mißverhältnig zwifchen der 
Einnahme und Ausgabe, duch Beſchraͤnkung der leie 
tern und Ordnung und Regelmäßigkeit in Verwaltung 
der erſtern auszugleichen. Unabläßig arbeitete er dahin, 
den Churfürften von übermäßigen und unnüßen Gelde 
ausgaben zurüd zu halten. Allein, fo viel Gewalt er 
auch noch immer über feinen ehemaligen Zögling hatte, 
und fo fehr er diefelbe zu benußgen verftand; fo war doch 
der Hang des Ehurfürfien zu entfchieden, und es wurde 
dem Minifter, von Seiten der Höflinge, zu ſtark und 
mannichfaltig. entgegen gearbeitet, als daß er in diefer 
Hinfiht feinen Zweck fo ganz hätte erreichen koͤnnen. 
Deshalb bemühte er fi), diefen Aufwand mehr auf ehr 
renvolle und nüßliche. Gegenfiände, hauptfächlich zum 
Borsheile der Künfte und Wiflenfhaften, welche beide 


er kannte und fchäßte, zu lenken. Die Verfchönerung , 
Berlins, die Akademie der Künfte und Wilfenfchaften, 
die Errichtung der Univerfität Halle, die Bibliotheken 
und Kunftfammern find größtentheils feine Werke und 
werden feiner Verwaltung lange ein dankbares und eh⸗ 
venvolles Andenken erhalten. 

Sp einfichtsvol Danfelmann war, fo verfah 
er es doch darinn, daß er fich allein auf fich ſelbſt und 
fein perfönliches Gewicht bei dem Churfürften verließ: 
Die Höflinge behandelte er faft alle mit Stolz und Ges 
fingfhäsung, und foderte fie dadurch gleichſam ſelbſt 
heraus, ihm zu fchaden, Er verachtete felbft den Kunſt⸗ 
griff, den Lieblingsfehlern und Neigungen, der Eitele 
Zeit und Pracht und Verfchwendungsliebe feines Herrn 
zu fihmeicheln. Das Steckenpferd deffelden war die 
Königsrwürde, die er anzunehmen. gedachte. Wils 
Heim III. war aus einem Prinzen von Orahien und 
Statthalter von Holland König von England geworden, 
Auguft II hatte fich, als Ehurfürft von Sachfen, auf 
den polniſchen Königsthron gefhwungen, Warum follte 
ein Churfürft von Brandenburg nicht ein König von 
Preußen werden können? — Da aber dieß, nad 
den damaligen Umftänden, mehr fchädlih als nuͤtz⸗ 
dich feyn konnte, fo befiritt Dankelmann den Wunſch 
Friedrichs mit feinem ganzen Anfehen, und blieb 
fo beharrlich bei feiner Meinung, daß es den Hoͤflin⸗ 
gen endlich gelang, ihm die Gunft des Fürften zu ent⸗ 
ziehen. | 

Der Minifter foderte (1697) feinen Abſchied, un 
erhielt ihm mit einer Penfion von 10,000 Thalern. 
Das war aber nicht nach dem Sinne feiner-- Feinde: 
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Sie boten daher alle Kuͤnſte der Intrike auf, um 
den Churfürften zu’ firengern Maaßregeln gegen ihn 
zu bewegen, und es gelang ihnen. Auf flinen Bes 
fehl wuide Dankelmann verhaftet und nach Span» 
dau geführt. Man febte' eine Anklageacte gegen ihn 
auf, die aus 31. Artifeln beftand und ließ ihm fürme 
lich den Proceß mahen. Die Klagepuncke waren 
theils unbedeutend, theils aus der Luft gegriffen, 
theils ohne Hinlänglichen Beweis. Kauptfächlich bes 
trafen fie feinen Stoß, feine Herrſchſucht, feinen 
Mepotifmus, feine Bereicherungsfuht. Man hatte bes 
ſchloſſen, ihn fträflid zu finden, und fo fam denn 
auf die Beſchuldigungen und auf die Beweife der Ber 
fchuldigungen wenig an. Beine Verurtheilung fiel das 
hin aus, daß er zeitlebens Staatsgefangener bleiben, 
feiner Güter und feines fämmtlihen Vermögens, fo 
wie der ihm anfangs zuerfannten Penfion , verluftig 
gehen ſollte. Erft nad) Io Jahren wurde ihm eine 
Penſion von 2000 Thalern beivilliget, Eingeferkert blieb 
ar indefien, bis zu der Thronbefteigung Fried⸗ 
ih Wilhelms IL, zu welcher Zeit er, nach 16jaͤh⸗ 
tiger Gefangenfihaft, die Genugthuung erfuhr, von 
den König nach Berlin berufen und mit befonderer 
Auszeichnung an den Hof aufgenommen zu werden. 
Hier farb er am 31 März 1722 in einem Alter von 
79 Sjahren. 

Der Schlag, der ihn zu Boden geworfen hatte, 
traf feine Brüder, doch nur flreifend, mit. Man 
entfeßte fie anfangs ebenfalls ihrer Aemter. Indeſ⸗ 
fen, da die Befchuldigungen, mit welchen man die 
Kabale gegen den Dberpräfidenten fehon dürftig genug 
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beſchoͤnigte, auf ſie gar keine Anwendung litten Jo 
‚fand man fuͤr gut, Männer, ‚von denen man nichts 
zu. befürchten hatte, nicht ‚ungerecht zu. behandeln, um 
Zerecht zu feinen. Sie wurden in ihre Aemter 
‚wieder eingefeßt und behielten fie in der Folge uns 
‚angetaftet, und mit -ihnen die er Achtung des 
Publikums. | 
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Johann Klefeker. 
Syndikus in Hamburg. 





Hamburas Gluͤck und Wohlſtand war das Ziel, auf das 
dieſer eben ſo rechtſchaffene als einſichtsvolle Mann in 
feinem ganzen Leben hinarbeitete. Sein ganzes Das 
fein war ein raftlofes Wirken zum gemeinen Velten. 
hm gebührt ein ehrenvoller Platz in den Annalen der 
berühmten Stadt , der er feine ganze Thätigkeit opferte, 
und folglich auch unter den merkwürdigen Männern 
deuticher Zungen und deutfihen Stammes. Es ift die 
Wahrheit, die diefen Kranz um feine. Urne flicht. 
Kiefeter wurde am 14. Auguft 1698 zu Hamburg 
gebohren. Er hatte das Gluͤck, infeinem Vater, der das 
Amt eines Kämmereifchreibers verwaltete, nicht nur einen 
Ernährer, jondern aud) einen weifen Erzieher und Bilder 
feiner Jugend zu befigen. Der Vater liebte die Willens 
fhaften , und befchäftigte. fich in feinen Erholungsituns 
den am liebſten mit der Mathematit. Won feiner geo: 
graphiſchen Kenntniß und Geſchicklichkeit im Zeichnen 
zeugen unter andern zwei faubere Karten. von den Läns 
dereyen der Stadt Hamburg, welche in. dem Archive 
verwahrt werden. Der Sohn befuchte zuerft das So» 
Hanneum feiner Vaterftadt, und bildete dann feine Tas 
lente auf dem Symnafium weiter aus. "Der berühmte 
Fabricius nahm ſich des wißbegierigen Juͤnglings 
Hiſtor. Gem, V, 5 


vorzuͤglich an, der bereits in feinem 19ten Jahre ein 
zahlreiches alphabetiſches Verzeichniß fruͤhzeitiger Ges 
lehrten (Bibliotheca Eruditorum praecocium) durch den 
Druck bekannt machte. Dann ging er nach Tübingen, 
und widmete ſich hier dem Studium der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft. 

Kaum hatte Klefeker die Hörfäle feiner Lehrer 
verlaſſen, fo wurde er in das gefchäftige Leben hineins 
gezogen. Im Jahr 1721 reiste er nach Braunſchweig, 
wohin von dem faiferlichen;, zuflifchen , ſchwediſchen 
und Eurbraunfchweigifchen Hofe Miniſter gefandt waren, 
um zur Beförderung des Friedens im Norden einen Kons 
greß zu halten. Zwar blieb diefer fruchtlos, aber K le: 
feker fand: doch Gelegenheit, ſich als einen fenntnißs 
reichen jungen Mann bekannt zu machen. Er. beglei: 
tete die hamburgiſchen Deputirten nach Wien, war der 
Gehülfe des. Agenten feiner Vaterſtadt am kaiferlichen 
Hofe, und verfah nach deſſen Tode die Stelle deſſelben. 
Sein Talent zur Führung wichtiger Gefchäfte — fonfi 

nur die Frucht langer Erfahrung — zeigte ſich in einen: 

fo hervorftechenden Grade, daß man ihn bei feiner 
Rückkehr von Wien mit vieler Auszeichnung empfing, 
und 1725 zum Syndifus ernannte, 

Ein halbes Jahrhundert lang beförberte jegt Kie fe e⸗ 
ker das Wohl ſeiner Vaterſtadt mit beiſpielloſer Kraft, 
Thaͤtigkeit und Klugheit. Was die einheimiſchen Ges 

ſchaͤfte anlangt, fo erwarb er ſich die größten Verdienfte 
um Hamburgs Gejeßgebung und die Vervollfommnung 
der öffentlichen Anftalten und Einrichtungen. Mit gleis 
her Einfiht umfaßte er Juſtiz⸗ und Polizeiſachen, kirch⸗ 
liche und Handlungsangelegenheiten, Das Muͤnz⸗ Zoll⸗ 


Moft: und Mühlenwefen. Mehrere Jahre lang leitete 
er die Kriminalprocefle ein, und einen großen Theil feis 
ner Zeit widmete er einer gründlichen Unterfuchung der 
. wichtigften Rechtsſachen, um fle.entweder durch einen 
Vergleich zu fchlichten, oder dem Senat vorzutragen, 
Bei allen-feinen Berichten aus den verworrenften Acten, 
und bei der Beurtheilung gerichtlicher und aufergericht» 
liher Streitigkeiten bewies er eben fo fehr Gründlichs 
feit und Gerechtigkeit, als ein menfchenfreundliches 
Streben, Weitläuftigkeiten, Verdruß und Koften mög» 
lichft zw verhüten. Die Einigkeit zwiſchen den Vätern 
der Stadt und ihren Bürgern zu befeftigen,, und überall 
einen edlen Gemeingeift zu beleben, war er unabläßig 
bemäht. Auf diefen Zweck arbeitete er befonders dann 
mit dem. größten Nachdrucke Hin, wenn er gewiflen Der 
partements zur Unterhaltung wefentlicher Einrichtuns 
gen des Staats als Präfes vorgefeßt war. 

Außerdem, was er für Hamburgs inneres Wohl 
that, machte er ſich auch noch um die Gefchichte der 
Staatsverfaflung und Gefeße feines: Staates durch feine 
vollftäridige und mähfame Sammlung der Hamburgi⸗ 
ſchen Gefeße und DVerfaflungen (in 13 Dänden), und 
durdy die Sammlung der von dem Senat der Stadt 
Hamburg vom Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
ausgegangenen Mandaten, Befehle und Beſcheide (in 
6 Bänden), höchtidy verdient. : Man kann die büra 
gerlichen und kirchlichen Verfaſſungen eines für fich bes 
fiehenden Staats nicht volfiändiger und in befferer 
Drdnung beifammen finden, als in diefen Werten. 

» Sürfien und ihre Miniſter ehrten den Mann, der 
die auswärtigen "Angelegenheiten Hamburgs mit nicht 


gemeiner Einficht leitete. Er machte öfters große Rei: 
fen an auswärtige Höfe, und fand leicht die wirkſam⸗ 
ſten Mittel, die am fiherften zum Ziele führten.  Zhm 
war es gegeben, günftige Umftände vortheilhaft zu 
brauchen, die ftärkften Schwierigkeiten zu heben, Ges 
fahren zu entfernen, und die Rechte und Befigungen 
feines Staats möglichft zu befeftigen. Da er einen auss 
"gebildeten Verftand, ein heiteres Gemüth und eine rege 
Empfindungsfraft hatte, fo begrif er auch Die wichtige 
ften Angelegenheiten bald, .beurtheilte fie leicht und 
tonnte ohne viele Vorbereitung feine Gedanfen darüs 
ber aufſetzen, Entwürfe machen und die nöthigen 
Maafregein gefhwind und vollftändig angeben. Er 
befaß eine natärlihe Beredfamfeit, die von der Lebs 
haftigkeit des Geiſtes, der Stärke des Gedächtniffes, 
und der ausgebreiteten Kenntniß und Erfahrung immer 
mehr Nahrung erhielt, und, wenn er von einer wich 
tigen Angelegenheit redete, ungemein reichhaltig war. 
Zugleich fprach er mit großem Rachdruck und unaufhörs 
licher Munterkeit und Freimüthigkeit. Dieſe begleite: 
ten ihm auch dann, wenn et mit den Großen der Erde 
und ihren Miniftern redete, oder an ſie ſchrieb; und 
dieß war ihm fo natürlich und leicht geworden, daß er 
zugleich ihre Gemüthsart, Geſinnungen und Anfchtäge 
zu erforfchen vermochte, Dabei mußte er fie für fich 
und feine! gute Sache bald einzunehmen, und dadurch 
fhon auf die Zukunft ſich Beförderungs : und Erfeichter 
rungsmittel zur — e Entwuͤrfe zu 
verſchaffen. 

Es iſt kaum glaublich, wie mancherlei äußerft wiche 
tige und zum Theil eben fo ſehr verwickelte Dinge er in 


fehr kurzer Zeit bearbeitete. Es hinderte ihn im Arbeis 
gen nicht, wenn verfchiedene Perfonen in dem Zimmer, 
wo er arbeitete, laut mit einander redeten. Ob ergleich 
alles hörte ‚ zuweilen ſelbſt mit ihnen fprach ; und alles 
was vorgieng, fo lebhaft bemerkte, daß er fich deilen 
hernach genau zu erinnern wußte, fo behielt er: Boch: dem 
Faden feiner Gedanken, und führe im Schreiben oder 
Dietiren ununterbrochen fort. Um fid. in’ den frühen 
Morgenftunden den Angelegenheiten des Staats widmen 
zu können, gieng er fehr ungern. und feit vielen Jahren 
nie des Abends in Gefellfchaft. Hatte er etwas. unters 
nommen, ſo ruhte er nicht eher, bis es zu Stande ges 
bracht war.: - Fünf bis ſechs Stunden hinter einander: 

konnte er in der Ausfertigung der wichtigften Deductio« 
nen unermüdet fortfchreiben oder: fie einem andern diftie 
ren. In dieſem Fleiß ließ er ſich durch nichts, felbft 
nicht durch die Nothmendigkeiten- des Lebens, ſtoͤren. 
Kam er z. B. vom Rathhaus oder andern Stadtgefchäfs 
ten zuruͤck, und fand in feinem Kaufe neue auf ihm 
wartende Gefchäfte, fo gieng er, wenn. gleich die Zeit 
des Eſſens, und die Mahlzeit-bereitet war, nicht eher 
zu Tiſch, als bis er weniaftens don Entwurf zur Aus⸗ 
führung fertig gemacht hatte! Konnte aber die Sache 
bald Ausgerichtet: werden, fo that er es entweder gleich 
oder während des Eflens fo, daß es ihm hernach deſto 
leichter ward, fie zur Vollkommenheit zu bririgen. Dies 
fer Fleiß dauerte, wie feine Leibes: und Gemuͤthskraͤfte, 
bis in fein Hohes Alter. Er feierte am 6ten July 
1775 den sıften Gedächtnißtag feiner Erhebung zum 
Syndikat, und am asten Detober eben diefes Jahres 
farb er. | 
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Klefeker hatte einen wohlgebildeten Koͤrper von 
mittlerer Größe und einem vollkommenen Vexhaͤltniß der 
Gliedmaßen. Bis ins Alter gieng en ſehr gerade. Sn 
feiner Miene war Ernſt, ‚der, mit Freundlichkeit vers 
bunden ‚in Ehrerbietung: und Zutvanen erweckte. Dieſer 
Eruſt war ihm beſonders in feinen Gefchäften zur Natur 
geworden. Seine Bruſt war ſtark, feine Stimme klin⸗ 
gend und maͤnnlich, ſein Geſicht ſcharf. Bis an ſein 
Ende beſaß er ein außerordentliches Gedaͤchtniß. Neben 
der griechiſchen und lateiniſchen, war er der franzoͤſi⸗ 
ſchen und italiaͤniſchen Sprache mächtig, verſtand die 
engliſche, und hatte fih bei einem kurzen Aufenthalte 
in Daͤnnemark und Schweden eine ziemliche Kenntniß 
der Sprachen dieſer Laͤnder erworben. Er war ein Freund 
der Muſik und Mahlerey und feine Schriften über die 
Gefchichte, ‚der Literasur , der Landkarten zeugen von der 
nüßlichen Anwendung feiner Erholungsfiunden, Als 


glücklicher Vater von fechs glücklich verheuratheten Kindern 


erlebte er eine zahlreiche. Nachfommenfchaft. ‚Mit feis 
nen. Kenntniffen, Gefchicklichfeiten und Kräften war er 
fo wenig zurücdhaltend, daß er fich vielmehr eine Freude 
daraus; machte, was er. wußte, andern ‚mitzutheilen, 
-guten Rath zu geben, im Verlegenheiten, beizuftehen, 
Unterdräckte aufjurichten und Ungluͤcklichen zu helfen. 
Wer ihn kannte, ehrte und liebte ihn, und jeden Patriot 
beflägte feinen Tod, 
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Chriſtoph Karl Kreß 
von Kreſſenſtein. 


Raiferk. miekliger Rath, Mitglied des 
geheimen Raths in Nürnberg w.. 
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Einer der tafentvolleften, gelehrteften und thätigfien 
Staatsmaͤnner ſeiner Zeit, der in einer anſehnlichen 
deuitſchen Republik durch feine Klugheit eine lange Reihe 
von Jahren hindurd) feinen Meinungen Nachdrud zu ges 
ben, und feiner Parthei das Uebergewicht zu verjchafs 
fen wußte, „, Bereits feine Vorfahren hatten feit mehr 
als 500 Jahren dem. deutfchen Neiche, dem Kaifer und 
vornemlich der freien Reichsftade Nürnberg fehr erſprieß⸗ 
liche Dienfte geleiftet und fich immer auf eine ruͤhmliche 
Art ausgezeichnet. Die Stimmen über fein Verdienſt 
waren freilich getheilt. Aber bekannt mit dem Schick 
fale aller Staatsmänner und befonders aller. Republis 
kaner, die eine mit Ueberlegung ergriffene Parthey mit 
Märme vertheidigen, und folglic) wieder vielen edlen, 
aud) das Gute wollenden, aber nach andern Grunds 
fägen handelnden Mitbuͤrgern entgegen fireben, ertrug 
er das Loos, von vielen getadelt zu werden, mit Ruhe und 
Seelengroͤße. Und das konnte er, fobald er nad) reifer 
Ueberlegung und mit einem auf das Gute gerichteten 


Willen glaubte, daß fein Syſtem auf Gerechtigkeit ruhe 
und fein Vaterland beglücfen werde. 

Er war am 10. Januar 1723 in der freien Reiches 
ſtadt Nürnberg gebobren. Nachdem er neun Jahre 
lang das Gymnafinm feiner Vaterſtadt und zugleich die 
Norlefungen. der Profefloren im Egpdtanifhen Auditos 
rium befucht hatte, bezog er die Univerfirät Halle und 
hörte.da einen Ludwig, Böhmer und Wolf, hatte 
auch das Gluͤck mit dem- in derifolge fo’ berühmten 
Grafen von Herzberg in einem Haufe zu wohnen. 
Ehe er in feine Vaterſtadt zurückkehrte, befuchte er 
die meiften Höfe und faft alle Univerfitäten in Deutſch⸗ 
land und Holland. Auf diefer gelehrten- Reife lernte 
er viele Gelehrte und Staatsmäanner kennen und trat 
mit ihnen in der Folge in einen Briefwechſel. 33 

Nach feiner Zurädkunft in die Vaterſtadt legte er 
ſich vorzüglich darauf, die Stadtarchive genau ken⸗ 
nen zu lernen, um fich zu einem tünftigen Amte vor⸗ 
zubereiten, das er im Senat befleiden könnte. Man 
lernte fehr bald die Merdienfte diefes jungen Mannes 
tennen, und fuchte, fie nach Würden zu belohnen. 
Daher ernannte man ihn 1749, zum Aſſeſſor beii den 
Land » und -Banerngerichte, und zwei Jahre darauf 
zum Weg s und Stegamtmann, womit man zugleich 
die Dberaufficht über die weichen Steinbruͤche der 
Stadt verband. Hierzu kam noch die Adjunctur bei 
dem Lofungsamte, und gegen das Ende des nems 
lihen Jahres 1751 die wirkliche Stelle eines Loſungs⸗ 
rathes. 

Han merkte bald, daß er ein Mann war, der zu 
brauchen wäre, daher ſchickte man ihn als Abgeords 
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neten des Senats nach Wienum dort bei dem Reichs⸗ 
hofrath dvem-Mechröproceiie der nuͤrnbergiſchen Kaufleute 
eine für den Senat günftige Wendung zu geben. Er 
beendigte diefes Geſchaͤfte zu dem größten Beifalle des 
Magiſtrats. Nachdem⸗ er mehrere Jahre dieſes Ge⸗ 
ſchaͤftes wegen in Wien geweſen war, kam er 1754 nach 
Nürnberg zuruͤck, und nahm Beſitz von der Senator⸗ 
und nachmaligen Buͤrgermeiſterwuͤrde, die man ihm 
in ſeiner Abweſenheit ohne ſein Anſuchen ertheilt hatte. 
Von dieſer Zeit an ſtieg er von Stuffe Ju Stuffe, wurde 
Kriegsoberfier ‚WE Präfident des Kriegskollegium, und 
endlich zweiter Lofunger. Dazu bekam er die einträgs 
lichften Deputationen, z. B. das Zinsmeiſteramt, die 
Pflege der Mendeliſchen zwoͤlf Brüder + Stiftung bet 
der Karthaufe, und als Loſunger das Waizenbrauamt, 
und die Pflege du beiden: Bam — ud * 
Clara. ur 

E⸗ verſteht ſich RR von felbft, daß ein Mann, 
dem man fo’ viele Aemter -und Wuͤrden -anvertraute, 
nicht geringe Talente und Einſichten haben müßte. Bel 
des konnte niemand dieſem Staatsmanne abfprecyeni 
Sein langer Aufenthalt in Wien Hatte ihn mit den Ge 
fhäften des Reichshofraths vertraut gemacht und ihm 
Kenntniffe verſchaft, deren fich- Wenige feiner Mitbuͤr⸗ 
ger rühmen konnten; eben daher war er das Orakel für 
den Magiftrat in den oͤftern Proceffen, die -diefer in 
Wien zu führen hatte, Der Senat trug ihm.alle Sa⸗ 
chen von Wichtigkeit auf, weil er wohl wußte, daß fein 
anderer ald Kıre fi fie zur Zufriedenheit‘ beforgen würde: 
Er war bei diefen vielen Gefchäften und Aufträgen uns 


ermuͤdet thaͤtig unb-anbeitepe oͤfters Nächte durch, wenn 
die Sache von eingt;,foldhen, Wichtigkeit war, —X MB 
Schnell heſorgt werden mußte. co 10 © 

Als er die, Regierung ‚feines, SAeriendes — 
men hatte, deſſen oherfie,,Gewalg;in den Händen ‚des 
Heinern-oder, adelichen Raths aſt, ſuchte er dieje beinahe 
uneingeſchraͤn kte Gewalt aufrecht zu erhalten, weil er 
ſich feſt uͤberzeugt, hattedaß dieſelbe in der alten, vom 
Kaifer und Reich beſtaͤtigten Verfaſſung · gegruͤndet und 
daß ſie dem. Eqate portheilhaft ſey. Dax groͤßere Rath 
oder der buͤrgerliche Magiſtrat, weſcher als Repraͤſen⸗ 
tant der Buͤrgerſchaft anzuſehen iſt, wollte dieſe Gewalt 
dem adelichen Rath ſtreitig machen, als dieſer letztere 
der Buͤrgerſchaft noch eine-außerordentliche Steuer aufs 
exlegte...da. die: doppelte „Steuer „fchon feit 29 Jahren 
unter großen Seufzen von den gedruͤckten nüunbergifchen 
Bürgern gegeben wurde. Die Sache gab zu einem Proy 
zei Gelegenheit, welcher bei — e f ens — noch wg 
ee Wa oe 

Dieſer Mann von fo — — * — 
nifen der ‚beinahe alle europaͤiſchen Sprachen verftand, 
der viele Gefellfchaft mit. Gelehrten hielt; der ſich auch 
durch Errichtung eines Arbeitshaufes und durch mehrere 
nuͤtzliche Beranftaltungen um fein Vaterland: allerding$ 
ſehr verdient gemacht, hatte, war ‚nichts weniger als 
ſtolz, weder durch fein Äußeres. Betragen, noch in An⸗ 
ſehung ſeines Ausdrucks. Er verſtand vielmehr die große 
Kunſt, die jeder Staats⸗ and Geſchaͤftsmann lernen 
ſollte, ſich in die Laune verſchiedener Menſchen aus al⸗ 
len Staͤnden zu finden, ohne ſich merken zu laſſen, wie 
viele Vorzuͤge er wirklich vor ihnen habe. 


* 


«. Er war ein Freund, und Verehrer der Religlon und 
zeigte dieß durch feine, Handlungen ſowohl, als durch 
häufige Befuchung des ‚öffentlichen -Bottesdienfies. Er 
nahm ‚jedesmal fein griechiſches Teſtament mit in: die 
Kirche. - Mit hellem Geifte fuchte erıdie Religion: wieder 
zu ihrer- erften. einfachen Gaſtalt zuruͤck zu führen, rund 
unterſtuͤtzte mit hinreiſſenden Vorträgen: jede. Verheſſe⸗ 
rung kirchlicher Anſtaltendie dahin abzweckte. Die 
Armen Hatten amihm einem Wohlthaͤter; vielener fuhren 
erſt nach ſeinem Tode, daſt ex es, war, der ihnen Unter⸗ 
halt nad Mittel zum Fortlommen zuwendete. Linder 
großen Kunſt, feine Zeit einzutheilen, werner Meifter, 
und. Dadurch wurde ed ihm eben möglich, fo: wiel zu ars 
beiten. Jede Minute wurden weislich genußt, ı;. jede 
Stunde hatte ihr beftiimmtes Gefchäft. Er hielt ſich ein 
genaues Tagebuch, das er in franzöfifcher Sprache fchrieb, 
und in welches er noch in feiner leßten Krankheit alle Res 
cepte franzgdfifc, eintrug einer Familie war er zaͤrt⸗ 
li) ergeben, und vergnügte fi gern in ihrem Kreife. 
Keine Mühe war ihm zu groß, die er ihrentwegen nicht 
gern über fih nahm. Er erhöhte ihren Glanz dadurch, 
daß er ihr das Patronatrecht über die anfehnliche Pfars 
rey Kraftshof zumendete, auf welches die Kreflifche Far 
milie fchon feit ungefähr 100 Jahren Anſpruͤche gemacht 
hatte. Eben fo thätig und unermuͤdet war er auc, für 
diejenigen, die ſich einmal feinem Schutze und feiner 
Fürfprache anvertrauten. 

As Kunftkenner hatte er fih eine Gemähldefamms 
lung angelegt, in der einige Stücke von großen Meis 
ftern befindlich waren. Als Schriftfteller ift er nun eben 
nicht bekannt, man müßte denn ein paar Heine Schrifs . 


ten dahin rechnen, allein das: Verdienſt eines Gelehrten 
wird man ihm wohl ſchwerlich abfprechen Können. Nach 
ſeinem Tode hat man verfchiedene ausgearbeitete Schrife 
"ten von ihm im Manuſeript gefimden.! Den Umgang 
mit Gelehrten ſuchte und ſchaͤtzte er. Viele Jahre hin⸗ 
durch. unterhielt er in ſelnem Haufe eine wöchentliche Ge⸗ 
ſellſchaft mirı Gelehrten‘, welche die- englifche genannt 
wurde, weil mun darinmienglifche Bücher las... Er be⸗ 
ſchloß ſein thaͤtiges Leben an 14ten Maͤr 179 15be⸗ 
weint von ſeinen Kindern und Fremden und von man⸗ 
chem redlichen Buͤrger betrauert·Welche von beldon po⸗ 
utiſchen Pattheiem, die ſeinige oder die feiner” Gegner, 
die Wahrheit am richtigſten eingefehen, und die wirklich 
beſten Mittel — —— wird vielleicht bie zn. 
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Die ehemalige Republik Danzig zaͤhſt Neygern un⸗ 
ter ihre treflichſten Patrioten, unter ihre einſichtsvol⸗ 
leſten Regenten in einer ſehr gefahrvollen Periode. Er 
ſtammte aus einem Geſchlechte, deſſen Ahnen ſeit meh⸗ 
rern Menſchenaltern ſich zu Danzig in hohen Wuͤrden 
und Aemtern durch bewaͤhrte Treue und Rechtſchaffen⸗ 
heit ausgezeichnet haben. Sein Vater war Buͤrgermei⸗ 
ſter, und der Sohn, von dem hier die Rede iſt, wurde 
am 3. April 1725 gebohren.’ Er brachte feine erſtern 
Vorbereitungsjahre in der Marienfchule und auf dem 
akademifchen Gymnaſium in Danzig zu, und verließ die 
fes legtere nichteher,, als bis er bei fchon reifendem Gel: 
fte ſich in den Stand gefeßt hatte, mit Sicherheit feinen 
Hauptzweck zu verfolgen, und ein brauchbarer Rechtes 
gelehrter und Staatsmann zu werden. In diefer Abs 
ficht gieng er erft in feinem 23ten Jahre auf die Univers 
fität nach Leiden, : und unternahm nad) - zweijährigen 
Aufenthalte daſelbſt eine Reiſe durch zn # “England, 
Srantreich und Deutfchland. 

Reyger münfchte, als er 1751 in feine Vaters 
ſtadt zurückgekehrt war, ſich von allen hoͤhern Ehren: 
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ſtellen entfernt zu halten, und lieber im Stillen Gutes 
zu wirken. Mancherlei Umſtaͤnde vereitelten aber die 
Erfuͤllung ſeines Wunſches, und nachdem er mehr als 
einmal ſeine Wahl zu einer Staatsbedienung hintertrie⸗ 
ben hatte, lie er es endlich gefchehen, daß er. 1762 in 
das Kollegium der Hundert Repräfentanten der Bürgers 
ſchaft gewaͤhlt wurde. Von der Zeit bekleidete er jedes 
Amt, das ihm übergeben wurde, mit feltener Redlich⸗ 
feit und Treue. Aber nur die dringendften Bitten des 
ganzen Senats und vieler einzelner Mitbärger konnten 
ihn bewegen, im Jahr 1780 :die wichtige. Stelle eines 
ERBE zu uͤbernehmen. 

Seine Geſinnungen gegen den vaterlaͤndiſchen Stan, 
zu deflen Verwaltung er fih einmal berufen fah, war 
ganz die„sueue Ergebenheit eines von Patriotiſmus be⸗ 
lebten Republifaners, wie wir davon nur, immer Bels 
ſpiele in.der Gefchichte finden Finnen, So zeigte.er fich 
bei der Verwaltung ‚der gewöhnlichen Aemter, die mit 
feiner Würde verbunden waren, beſonders in. dem Präs 
fidium der Stadt, das er dreimal geführt hat, aber noch 
mehr. durch willige Uebernehmung außerordentlicher Auf 
träge, wobei feine Thätigkeie wirklich alle Erwartung 
übertraf. Ganz vorzügliche Proben davon gab: er in 
den Jahren 1783 bis 1787 und 17935 denn- in diefen 
beiden: bedenklichen Perioden , in welchen feine Vaters 
ftade ‚von Preußifhen Truppen fireng  blofirt wurde, 
und man mit dem Hofe in Berlin in Unterhandlungen 
ſtand, fuͤhrte er nicht nur,dag Kriegspräfidium , fondern 
auch den Vorfiß in den für die Öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten ausgejegten Deputationen ;..und war folglich mit 
neuen und ungewöhnlichen Geſchaͤften ganz uͤberhaͤuft. 


Seine Weltklugheit und Menſchenkenntniß machte, daß 
er ſich auch in jehr bedenkliche Lagen zu ſchicken, und Zeit 
und Umftände zum Vortheile der guten. Sache mit der ges 
hörigen Wachſamkeit zu nuͤtzen verſand. Doch war er 
durch feine natuͤrliche Gutmuͤthigkeit geneigt, andere 
Menſchen, fo lange es möglich war, fuͤr ehrlich zu hal⸗ 
ten und, fie. zu vertheidigenn. Wurde er. dann? durdy une 
redliche Heuchler hintergangen, fo verſetzte das feinem 
gefuͤhlvollen Herzen eine tiefe Wunde, indem ſich ihm ein 
neuer Grund aufgedrungen hatte, an Menſchenguͤte 
Zweifler zu werden. Und doch machte ihn das fuͤr die 
Folge nicht leicht mißtrauiſcher gegen dieſelben Perſonen, 
ſobald fie nur. einige: Erkenntniß ihres Fehlers zeigten. 

Allgemein anerkannt war ſeine ſtrenge Unbeſtechbar⸗ 
keit. Oefters ſagte der fromme Mann im Zirkel der Sei⸗ 
nigen: „Er ſuche ſeine Aemter ſo zu fuͤhren, daß ſie ihn 
einſt vor Gottes Richterſtuhle wuͤrden vertreten muͤſſen.“ 
Er ſchuͤtzte nicht blos den Unſchuldigen und gab dem ver⸗ 
kannten Verdienſt den Vorzug, ſondern auch gegen Per⸗ 
ſonen, die ihn groͤblich beleidigt hatten, war er unpar⸗ 
theiiſch genug, "ihren ‚guten Eigenſchaften alle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren zu laſſen. Nichts machte ihm mehr 
Freude, als ſtreitige Partheien durch guͤtlichen Vergleich 
zu vereinigen; wenn er aber auch ſtrafte, ſo geſchah es 
aus Gerechtigkeitsliebe, und deshalb wurde der Beſtrafte 
ſelten dadurch ſein Feind; ſo wie ihm hingegen alles 
Nachtragen nach dem vollzogenen Urtheile fremd blieb. 
Seine Entſchließungen waren immer das Reſultat kalter 
Ueberlegung nach durchdachten Grundſaͤtzen, und blieben 
deswegen gemeiniglich unveraͤndert; doch war er auch be⸗ 
reit, ‚eine vielleicht zu harte Begegnung ſogleich wieder 


gut zu machen. "Wenn ihn ſein lebhaftes Temperament 
etwa einmal im gemeirien · Leben‘ zu Aufwallungen des 
Zorns verleiterchatadin 7°" Ba —— * 
Bei ſeiner großen Arbeitſamkeit kam ihm ſein, nd 
Bis auf Kleinigkeiten erſtreckendes Gedaͤchtniß, feine Leich⸗ 
tigkeit im Arbeiten und fein natürlicher Scharfblick in Ge⸗ 
ſchaͤften, ſehr zu ftatten: "deswegen ſchaͤtzte er auch dieſe 
Eigenfchaften'vorzüglich wieder an andern , und verlangte, 
mit eben der Pünktlichkeit von ihnen behandelt zu werden. 
Was er verſprach, hielt er fiher, tind feine Glaubwuͤr⸗ 
digkeit war erprobt, wie feine Verfchtwiegenheit: In und 
außer den Amtstagen ftand fein Haus von früh bis an den 
fpäten Abend auch dem. Geringſten offen, und da er gang 
den Öffentlichen Angelegenheiten lebte, fo entfagte er bei 
den, mit jedem Jahre wachfenden Geſchaͤften fat allen 
gefellfchaftlichen Wergnägungen, und war daher auch zu 
jeder Zeit in feinem Haufe zu finden." Er rechnete diefes 
fo fehr zu feiner Pflicht, da er in den letzten 20 Jahren 
es ſich nicht verftattete, nach dem Beifpiel’feiner Kolfegen, 
feine verfchtedenen Landhäufer zu bewohnen, ungeachtet 
fie nur in/geringer Entfernung von der Stadt lagen; ja 
in den lebten 10 Sjahren hat er fie kaum durch Befuche 
von wenigen Stunden benutzt. Gelbft bei geringern 
Kranthetten wohnte er noch den Rathsſeſſionen und den 
Geſchaͤften, die in-feinem Kaufe verrichtet wurden, uns 
ausgefeßt bei. 
Er hörte jeden, der etwas zu fuchen hatte, ſelbſt an, 
ſprach als Freund und Rathgeber mit feinen Mitbürgern, 
Wurde ein von ihm gegebener Rath nicht pünktlich bes 
folgt, fobeleidigte ihn das-nicht, und er- ließ fich ein ans 
dersmal wieder beraitwillig finden, auf Erfordern feine 
Mei⸗ 
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Meinung mitzutheilen; denn er ehrte bie natuͤrlich 
Freiheit eines jeden, und wollte in Fällen, wo er nicht 
als Obrigkeit einen Ausſpruch that, niemanden durch 
feine Urteile binden. Er fprad) dann mit einer gewifs 
fen Herzlichkeit und Innigkeit, die fich durch Haͤnde⸗ 
druck, Klopfen auf die Schultern ꝛc. ıc. Außerte. Er 
war ein erklärter Feind alles Pompes und Stoljes, und 
des großen Abftandes, in welchem andere Männer feines 
Ranges ſich oft von den geringern Ständen zu halten 
firebten; und fo wichtig er für feine Republik: in der 
That war, fo vermied er doc) in allen feinen Unterneh» 
mungen nichts fo forgfältig, als den Schein der Wich⸗ 
tigkeit. Diefe ächte Popularität bewirkte nun gegen: 
feitig, daß die Herzen aller Bürger an ihm biengen, 
und daß fie ihn oft ausfchlieglid, ihren Bürgermeifter 
nannten. Er befaß überhaupt die bei Gefchäftsmän: 
nern fo feltene abe, daß ihm troß der überhäufteften 
Arbeiten ftets die frohefte Laune zu Gebote. ftand, daß er 
jeden Kummer und jede Sorge vergaß, fobald er in die 
Geſellſchaft trat, und eben dadurd) alles um ſich her ers 
beiterte. Daher hiengen fogar die Kinder an ihm, weil 
er fih in ihre einfachen Spiele zu miſchen und mit ihnen 
vorzüglich gern zu fchergen pflegte. Kam er mit jüngern 
Perſonen zufammen, fo war er kein einfeitiger Lobred- 
ner der vergangenen Zeit; er ‚tadelte das Unſchickliche 
und Geſchmackwidrige des vorigen Zeitalter, und ers 
kannte gern das Zweckmaͤßige an manchen neuen Einrichs 
sungen, Selbſt in feiner Kleidung richtete er fi), ohne 
ein Anhänger: der. neueften. Mode zu feyn, nach der jedes» 
maligen Sitte. Mit der Literatur feines Zeitalters hielt 
er durch überlegte Auswahl der nüßlichften Lectäre gleichen 
Hiſtor. Gem, V. G 


Schritt; und felbft die Aufklärungen der Philofophie ents 
giengen-ihm nicht. Wiele ‚feiner Erholungsfiunden was 
ren dem Nachdenken über fich und dem Gange der Vor⸗ 
fehung- mit fich und andern gewidmet. 

- Die widrigen Schickfale, die Danzig in den neueften 
Zeiten trafen, zerriffen dem Patrioten das Herz. Wenn 
eine fo wichtige. Negierungsveränderung, als diefe Re⸗ 
publik erfuhr, im Allgemeinen auch wirklich zum Vor⸗ 
theil derfelben ausfchlagen follte, fo wird doch niemand 
leugnen, daß fie mit großen Aufopferungen vieler Einyels 
nen verbunden ift. Der von jugend auf an diefe Ord⸗ 
nung der Dinge gewöhnte, thätige Patriot fieht daher 
eine folche Kataſtrophe gewiflermaßen für den politifchen 
Tod feines Staats, und wenn er von lebhaften Empfins 
dungen iſt, halb fuͤr feinen eigenen an. Zu diefem Lums 
mer im Allgemeinen famen noch die übermäßigen Anfivens 
gungen, die ihm das lebte Jahr feiner Amtsverwaltung 
(1793) verurfachte. Mannichfaltige Verdrießlichkeiten 
ſtuͤrmten auf ihn ein, und als die Oberherrſchaft an 
Preußen übergieng, . fuchte er feine Entlaffung, Der 
ſchnelle Webergang von Anftvengung zur Ruhe wirkte nad» 
theilig auf feine Gefundheit. Die erften vier Tage nad) 
feiner Entlaffung war er ungewöhnlich froh und heiter; 
am fünften überfiel ihn ein galfichtes Faulfieber, und 
am fiebenten war er eine Leiche. Sein Leichenbegängniß, 
obgleich früh Morgens und ohne allen Prunk veranſtal⸗ | 
tet, zeigte doch durch ‚die freiwillig. ſich anſchließenden 
“Bürger, daß man einen. Patrioten begrub., . auf den ſo 
viele mit Dankbarkeit und — hingeſehen . 
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Andreas Graf von Dftermanm 


Ä Kuffifh faiferliher Staatsminifter. 





Rein Reich ift im ıgten Sahrhundert fo fruchtbar an 
Hegierungs:Nevolutionen geweſen, als das ruflifche, 
und nirgends haben fich fo viele unbefannte Menfchen, 
befonders Ausländer, aus. dem Staube zu den erften 
Würden des Staats emporgefchwungen, als in Ruß— 
land. Aber nur wenige wußten fih auf der ſchwindeln⸗ 
den Höhe zu erhalten. Viele von ihnen ſanken, durch 
eigene Schuld oder durch Kabale geftürzt, in den Ab» 
grund des Verderbens hinab, und endigten ihr Leben 
im Elend. Dftermann gehört in die Klaffe diefer 
Unglüclichen , der fein hartes Schickfal nicht verdiente. 
Er wurde in dem Städtdyen Bockum in der Graf: 
fhaft Mark in -Weftphaten gebohren; fein Vater war 
evanaelifch: lutherifcher Prediger dafelbft. Er bekam in 
der Taufe: den Namen Heinrih Johann Fried 
rich, die er in der Folge in Rußland gegen den Namen 
Andreas umtaufhte, weil die Ruſſen ihn denjenigen 
beilegen, die Heinrich heißen. Seine Erziehung war 
forgfältig, und daß der Water fich ernftlich bemüht habe, 
die Fähigkeiten feines "Bohnes - auszubilden, hat die 


Folge gelehrt. Diefer kam im Juͤnglingsalter nach Je⸗ 

na, um hier feine wiflenfchaftliche Ausbildung weiter zu 
verfolgen; aber ein trauriger Zufall änderte unvermu⸗ 
thet feine Plane und ſein Schickſal. Er hatte das Uns 
gluͤck, im Duell einen Studenten zu erftechen, mußte 
fliehen, . und verbarg fi) in Holland vor den Verfolgun⸗ 
gen der Gerechtigkeit. In Amfterdam lernte ihn im 
Jahr 1704 der ruſſiſche Admiral Cruys kennen, faßte 
Zutränen zu ihm, machte ihn zu feinem Secretair, und 
nahm ihn mit ſich nad) Rußland, 

As ein Mann von Genie, der viel Kenntniffe bes 
ſaß, konnte Oftermann dem Ejaar Peter, der die 
Ausländer fchäßte, nicht lange verborgen bleiben. Er 
mar kaum zwei Jahre in Rußland gewefen, als er fchon 
die ruflifche Sprache mit Fertigkeit ſprach. Einft ſtat⸗ 
tete er in derfelben dem Czaar einen weitläuftigen und 
deutlichen Bericht ab, welches dem Monarchen fo. wohl 
gefiel, daß er ihn von dem Tage an in. die Kanzlei nahm, 
und weil er feine Treue und Geſchicklichkeit aus vielfältis 
gen Proben erkannte, fo erhöhte er nicht nur von Zeit 
zu Zeit feine Ehrenämter und Beſoldungen, fondern vere 
trante ihm auch. Geheimniffe von großer Wichtigkeit. 
„Nie habe Dftermann etwas verfehen' oder fchlecht 
gethan, fagte der Czaar einſt öffentlich von ihm. Wenn 
er.ihm aufgäbe, etwas entweder in deutfcher, franzoͤſi⸗ 
ſcher oder lateinifcher Sprache zu entwerfen; und an 
auswärtige Höfe oder an feine bei denfelben befindlichen 
Miniſter zu ſchicken, ſo müßse er es zuerft in ruſſiſcher 
Sprache aufſetzen; um daraus wahrzunehmen, ob et 
die rechte Meinung: getroffen‘ Und auch. hier habe er 
feine Sache immer aufs Do sgemadt. |, 0653 


- 


= 101 — 


Dftermann leiftete wirklich dem Monarchen, der 
feine Talente fo fhäßte, im Krieg und Frieden die wichs 
zigften Dienfte. Als der Czjaar 1711 in. die Moldan mit 
feinem Kriegsheere eindrang, war auh Oftermanıt 
als ein Glied in der Kanzlei der auswärtigen Staats ſa⸗ 
chen bei ihm, -und als das ruffifche Heer fich bei dem’ 
Fluſſe Pruth von: der aͤuſſerſt zahlreichen türkifchen Ars 
mee ohne alle Rettung umgeben fah, wurde er von dem 
&zaar. mit dem Vicekanzler Schaffirof an den türkis 
ſchen Großvezier gefande, um einen Frieden zwifchen: 
Aufland und der ottomannifchen Pforte zu ſchließen, 
welcher dem Großvezier bald nachher das Leben koſtete. 
Die Friedensunterhandlungen, welche der Czaar von 
1718 bis 1721 mit Schweden pflog, giengen hauptfächs 
lich durch Oftermanns Hände, und. waren fein Werk, 
ungeachtet der General: Feldzeugmeifter von Brucke der 
erfie Czaarifche Bevollmädhtigte war. Bei dem Nyftäd» 
tiſchen Friedensfchluffe (1712) war DO ftermann wirks 
Hcher geheimer Kanzleyrath. Der Ezaar hatte ihm hun⸗ 
derttaufend Stuͤck Speciesducaten mitgegeben, um die 
fhwedifchen Minifter auch durch Gefchente willig zu ma⸗ 
chen, dem Frieden auf die von Rußland verlangte Weiſe 
zu Stande zu bringen. DOftermann wußte, wie viel 
fein Regent von einer ‚guten Oekonomie hielt, und fah 
auch der fchwedifchen Minifter Dürftigkeit um jene Zeit; 
er gieng alfo mit den ihm anvertrauten Dufaten fo fpars 
fam und Hug um, daß er mit gehen taufend Stück die 
Abſicht feines Monarchen erreichte, und diefem neunzig 
taufend Stuͤck zuruͤckbrachte. Bei dengtoßen Feierlichkeis 
ten, welche wegen: des Nyftädter Friedens angeftellt wurs 
den, machte der nunmehrige Kaiſer Peter unfern 
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Dftermann zum Baron, und fihenkte ihm auch ein 
‚anfehnliches Gut. | | 
Bon diefer. Zeit an fchwang fih Dftermann am 
ruſſiſchen Hofe immer höher und -beforgte bei allen Bes 
gierungsveränderungen die auswärtigen Angelegenheiten, 
bie ihm anvertraut wurden, mit feltener Einfiht und 
dem beiten: Erfolg. Peter empfahl: ihn noch. in der’ 
Nähe des Todes, als einen für das Neich unentbehrlis 
hen Mann, und Katharina T, erhob ihn (1725) zum 
Reichs + Vicefanzgler und wirklichen geheimen Kath. Bet 
Öffentlichen Decreten und Depefchen unterfihrieb er mei> 
ftens in der Kaiferinn Namen, da Katharina felbft | 
nicht fchreiben konnte; aber fein Einfluß: wurde. bald fehr 


r 


vermindert, da Menzikof das Vertrauen der Mons 


archin ganz befaß, und in ihrem Namen unumfchränte 
regierte. Dennoch wußte er fich durch feine Klugheit zu 
erhalten, und fchwang fih nah KRatharinens Tode 
und Menzitofs Sturz bis zur Würde eines geheimen 
. Kabinetsminifters, Die. meiften auswärtigen Angeles 
genheiten ſtunden unter feiner. Leitung , er wurde mit feis 
nen Nachkommen in den ruſſiſchen Grafenſtand erhos 
ben, und 1740 ernannte man ihn zum Großadmiral von 
Rußland. Jetzt war er aber unvermuthet am Ziel ſeiner 
glänzenden Laufbahn. Die Prinzeſſin Eliſabeth, 
Peters Tochter, ſchwang fich durch eine fchlau anges 
legte Nevolution auf den Thron, und die Günftlinge der 
vorigen Regierung fielen. DOftermann wurde fogleich 
gefangen genommen, aller feiner Güter beraubt und zum 
Made verurtheilt. Auf einem fchlechten Schlitten wurde 
er zum Richtplage geführt, und hier wurde ihm ange: 
kuͤndigt, daß die Kaiferin feine Strafe gemildert, und 


in die Enthaupfüng verwandelt habe. Schon hob der 
Scharfrichter das Beil, als ihm Gnade! zugerufen wurde, 
Mean brachte ihn in fein Gefängnis zurüd, und führte 
ihn bald darauf nad) Berefowa am Ausfluffe des Oby, 
in Sibirien. Hier lebte er mit Menzikof an einem 
Drte, bis ihn im Jahr 1745 das Elend tödtete, Seine 
beiden Söhne, die:in Petersburg zurückgeblieben, wa⸗ 
zen von der Garde, bei der fie dienten, als Kapitains 
bei den Feldregimentern angeſtell worden. 

Friedrich der Große urtheilt von Dftermann 
fo: „Die Erfahrung hatte unter Deter I. einen Mann 
gebildet, ‚der dazu gemacht war, die. Negierungslaft uns 
zer den Nahfolgern diefes. Regenten zu tragen. -- Dieß 
war ber. Graf. Dftermanm.. Als ein. gefchifter 
Steuermann lenfte er firts fiher das Staatsruder wäh; 
rend der Stürme der Revolutionen. Er war in Weſt⸗ 
phalen von niedrigen Eltern gebohren — allein die Nas 
zur :vertheilt. — — ohne — auf —— 
feln.“ — je IR 


Jako b Necker— 


Franzoööſiſcher Finanzminiſter. 





Necker war der Sohn eines Profeſſors zu Genf, 
der ihm eine ſehr gute Erziehung gab; gebohren wurde 
er im Jahr 1732. Schon iin feinen Kinderjahren 
zeichnete er ſich durch ſeine Faͤhigkeiten aus, und gewann 
auf-der Schule ſehr oft den Preis. Noch ſehr jung kam 
er in das Handlungshausfeines Onkels Werner zu 
Paris, nachher als Handlungsbedienter zw dem reichen 
Bankier Theluffon, mit einem-fehr Heinen Gehalt. 
Er lebte ordentlich, war fleißig und rechnete vortreflich 
Durch diefe Eigenfchaften erhob er ſich zu der Stelle des 
erften Handlungsbedienten feines Herrn, ‚die ihm ends 
lich einen Antheil an.ihrer Handlung überliegen. Bei 
feiner oͤkonomiſchen Art zu leben, ‚bei der Menge und 
dem glüclichen Fortgang feiner Gefchäfte nahm fein 
Vermögen beträchtlich zu. Im Jahr 1765 heurathete 
er die Tochter eines fchmweizerifchen Landpredigers Cuts 
chod, eine Dame von feinem Verftand und vortreflichen 
Kerzen. Don dem beftändigen Rechnen und Geldzähs 
len abgemattet, las Necker des Abends gute Schrifr 
ten, und machte ſelbſt kleine Auffäge, in denen er feinen 
Styl nad) großen Muſtern bildete. 


As die Franzöfifche Akademie einen Preis auf die 
beſte Lobrede auf Cotbert fepte, erhielt Necker 
41773 den Steg, und feine Schrift erwarb ihm eine 
Menge Bewunderer. Bald. nachher fchrieb er eine 
Abhandlung über den Kornhandel, wovon ‘in einem 
Monate vier Auflagen gedruckt wurden, und von der 
Zeit. an hielt man as — den un fvetulattonn oo 
* in Frankreich. 

Der Herzog ori fuchte bald-darauf feine 
Gefellfchaft, und bahnte ihm den Weg zur Stelle eines 
Finanzminifters. Kaum war Necker an diefer Stelle, 
als er die Bankiers und die Generalpächter von allen 
Seiten: einfchränfte. Sie hatten ihn, als er no 
Handlungsbedienter war, beleidigt, und num raͤchte er 
ſich. Dieß konnte niemand befler thun als er, dem 
alle ihre Schliche befannt waren. : Das Publikum bils 
ligte feine Maasregeln, und er hatte das Vergnügen, 
fich beklatſcht zu ſehen, indem er nichts weiter als feine 
Privarrache befriedigte: Er wiederholte aber zu glei⸗ 
cher Zeit: fo. oft, daß er großmuͤthig, uneigennügig und 
blos zum Beften des Staats arbeitete ‚ daß endlich nie⸗ 
mand mehr daran zweiſelte. 

Nechkkers Seele war feine von den‘ Irehen, viel⸗ 
umfaſſenden, entfernte Folgen zum voraus berechnen: 
den, zur Herrſchaft uͤber andere geſchaffenen Seelen. 
Zum Herrſcher fehlte es ihm an Menſchenkenntniß. 
Sein thaͤtiger, aber eingeſchraͤnkter Geiſt, war zwar 
gewohnt, Zahlen, aber. nicht Ideen zu verbinden. 
Die Erhebung machte ihn ſtolz. . Seine. Eitelkeit, feine 
Prahlerei, feine eingebildere Groͤße und die Werachtung, 
womit er auf: ale Plane, die nicht von ihm ſelbſt her⸗ 


tamen, herabfah, machten ihn bald allen, die um ihre 
waren, unerträglich, um fo viel mehr, da er am Hofe 
lebte ‚ und gar nicht die mit Höflichkeit verbundene Uns 
erſchrockenheit befaß, dierden Mann von Welt fo vors 
zuͤglich charakterijirti Er firebte Ordnung in die Finau⸗ 
zen zu bringen, hielt richtige Rechnungen uͤber Eins 
nahme und Ausgabe, über Släubiger und Schuldner, 
und wenn Geld in der Kafle war, fo gab:er es, fo lange 
es entbehrt werden konnte; auf Zinfen aus. - Als Ban⸗ 
tier war er gewohnt, jährlich "einmal eine Nechnung 
über Gewinn: und MWerluft zu machen. Das that- er 
nun auch als. Finanzminiſter; daher erfchien der bes 
ruͤhmte Compte: rendu, "ein Werk, das unglaubliche 
Wirfung that,: weil man: damals. noch nicht wußte, 
was jetzt befannt ift; daß die. Rechnung amrichtig war. 
Durch öffentliche Lobpreiſungen ſchwindelnd gemacht 
‚hielt ſich Mecker nun für einenigroßen Staatsmann, 
da er. doch im Grunde nur ein großer Rechner war. ‚Gr 
glaubse alles zu können und-allessfordern zu dürfen, Er 
forderte daher. für feine Frau ein Tabouret im, Staats» 
ſaale der Königin unter. den. Herzoginnen, und: fir fi 
eine Stelle im Staatsrathe, — ed brach⸗ 
ten-ihn um feine Stelle. 
Nach feiner Entlaffung gieng er in die Schweiz, 
und kaufte die Baronie Coppet in: einer reißenden. Ges 
gend am Senferfee. Hier fchrieb er fein Werk: über 
den Einfluß religiöfer Meinungen; eine 
Schrift, die man mit: Vergnügen liest, auch dann, 
wenn. man mit: den Verfaſſer uͤber das Reſultat feiner 
Unterfuhangen nicht einverftanden ift. Er blieb in feine 
Einſamkeit, bis man in: Frankreich feine Zuruͤckberu⸗ 


fung in vollem Ernft verlangte. Er meigerte fid ans 
fangs zwar, nahm jedoch auf wiederholtes Anfucen 
den Ruf an, und wurde zum zweitenmat Finanzminiſter. 

Gleich nad) feiner Ankunft in Paris veranlaßte er, 
daß die Stände zufammen berufen wurden, weil, wie 
er glaubte, dieß jest noch das eimige Mittel fey, den 
Staat zu retten. Es gefhah, und Necker hielt eine 
Rede an die verfammelten NReichsfiände, die begierig 
erwartet wurde, aber den Erwartungen gar nicht ents 
ſprach, weil man feine Vorfchläge nicht paflend fand, 
und weil die Schwäche der Regierung und des Finanze 
minifters überall durchzublicken ſchien. Seinen Vers 
fprehungen traute man nicht, weil fie zu groß waren, 
als daß fie hätten erfüllt werden können; Schnell vers 
for er nun einen großen Theil feines Anfehens, und 
nur kurze Zeit konnte er fich in feinem Poften ‚erhalten. 
Er erhielt bald wieder Befehl, das Königreich zu vers 
laffen, und mit ihm erhielten zugleich die bisherigen 
Miniſter Montmorin, de la Lucerne und St. 
Prieft ihren Abfchied. 

Necker reiste fogleich ab. Als fich aber das Ge, 
ruͤcht von feiner Entfernung verbreitete, war ein allges 
meines Schredfen die Folge davon. Faft alle Gemuͤ⸗ 
ther waren gleich wieder für ihn geftimmt, ‚und man 
mishandelte fogar diejenigen „ welche die erfte Nachricht 
von feiner Abreife ins Palais Royal brachten. Kaum 
hatte alfo der Erminifter Paris verlafien, als: man 
fhon wieder von feiner abermaligen Zuruͤckberufung 
ſprach, und fie im Konvent verlangte. Der König fah 
fi) gleichfam gezwungen, den Bitter, die. wahre Fo⸗ 
derungen wurden, nachzugeben, und Neckers Zus 
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ruͤckberufung zu bewerkſtelligen. Er ſchrieb deshalb 
ſelbſt an ihn, und dieſem Briefe legte. die National; 
Verſammlung ein ſchmeicheihaftes Schreiben bei. Dies 
fer Einladung konnte Necker nicht widerfichen, und 
am 27. Jul. 1789 zeigte er der National: Berfammlung: 
feine nahe: Ankunft an. Die Ableſung feines. Schreie 
bens wurde mit ‚den. lebhafteften Freudensbezeugungen 
und mit unausgefeßtem Beifallklatſchen angehoͤrt. Seine 
Ruͤckreiſe war ein ununterbünchener. Triumph; von Bar 
fel bis nach Verfailles. war die Straffe ganz mit: Volk bes 
feßt, weiches ihn als den Schußgott Frankreichs. em⸗ 
pfieng, und ihn mit Zurufen und ee — 
gleitete. * 

Als Necker in Paris ent: gleng ihm bie Sir. 
germiliz zu: Pferde und zu: Fuß, begleitet von einer un: 
zaͤhlbaren Menge Volks, entgegen; Ein unermeßlicher 
Haufe drängte fih um feinen Wagen, und die Luft ere 
sönte von dem Gefchret: „Hoch lebe.die Nation! hoch 
lebe Necker!“ So gieng.es fort bis an das Rathhaus— 
Auf der Treppe deffelben kamen ihn .12: Rathsherren 
entgegen, um ihn zusempfangen. Als er. in den Saal 
trat, war das Belfallklatfchen und Beifallgefchrei über 
alle Befchreibung groß... Necker hielt eine Rede an 
die Verfammlung, die ihm der Präfident beantwortete. 
Er wollte den Enthuſiasmus, worinn die Verfammlung 
gerathen zu ſeyn ſchien, nüßen, und bat für feinen im 
Arreft liegenden Landsmann Befenval; der Kon⸗ 
vent bewilligte die Bitte, allein bei dem Volke erregte 
es den lauteften Unwillen. Es fah diefe Begnadigung 
als einen Eingriff in feine Rechte an, und fchrie faft un: 
aufhoͤrlich: Necker, Necker, wir wollen Neckern 
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ſehen.“ Er war genöthiget, fih dem Volke zu zeigen, 
um es nur einigermaßen wieder zu beruhlgen; mit der 
Nationalkokarde am Huth ſtellte er fich an ein Fenfter, 
und fprach, "fo viel es der Lärm geftattere. Gleich ers 
hob fich ein Frendengefchrei und Vivatrufen, das beis 
nahe ohne Aufhören war, und er zog mit vollen Zügen 
Das Vergnügen ein, Welches ihm der Anblick fo vieler 
saufend Menfchen verfchafte, die ihm alle zuriefen, daß 
er ein großer Mann und der Schußengel Frankreichs 
ſey. Allein der Triumph währte nicht lange. Der 
Möbel murrte von neuen, und beflagte fich über die von 
Necker zugeftandene Befreiung Befenvals Man 
war unzufrieden über den Minifter, daß er die Bes 
freiung Befenvals verlangt hatte; man machte feine 
Sefinnungen verdächtig, und die Ruhe wurde nicht eher 
wieder hergeftellt, bis die Befreiung Befenvals wi 
derrufen wurde, 

Nun fühlte es Necker, wie fehr er die Gunſt des 
Volks verloren hatte, und fah es fchon im voraus, daf 
er fih in feinem Poften abermals nicht würde halten 
koͤnnen. Er bat daher im September 1790 um 
Urlaub, um, mie er vorgab, feine zerrättete Geſund⸗ 
heit wieder herzuftellen, aber im eigentlichen Sinn, um 
nie wiederzufommen. Der Urlaub wurde bemilliget, 
und fo entgieng Necker dem Belle der Guillotine, 
weiches ihm wahrfcheinlich zu Theil geworden wäre, Er 
reiste wieder auf fein Gut Coppet, wo er feit diefer 
Zeit in philofophifcher Ruhe lebte, und fih zur Erho— 
lung mit der Schriftftelerey befchäftigte. Im Jahr 
1796 gab er ein Werk in 4 Bänden über die franzoͤſi— 
fche Revolution heraus, welches aber bei keiner Par: 
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thel viel Beifall fand. Seine irdiſche ——— 
ſich am oten April 1300. 

Necker war von mittlerer Sröße, aber von ars 
fem Körperbau. Seine Manieren batten etwas: Rau⸗ 
bes; in feinen Audienzen begegnete er den: Leuten vers 
ächtlicht und oft fpöttifh. Aber ein ganz anderes Bes 
tragen beobachtete er gegen jene, deren Einfluß. auf die 
große Welt ihn bewog, behutfam gegen fie zu feyn,: und 
die Kunſt, die er in diefen Umftänden anwendete, war 
eines feiner wirkfamften Mittel, um die Köpfe zu ers 
hitzen, und fih Anhänger, die ion ae ‚ Ju vers 
ſchaffen. 
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Graf Elermont- Tonnere, 


Mitglied der National: Berfammlung 
zu Paris. N 





Geburt und Talente,machen diefen Grafen. zu- einem 
merkwürdigen Dann, und fein Eläglicher Tod erfüllt jes 
des fühlende Herz mit Wehmuth. Er war ein Sohn 
des berühmten Marfchalls von Frankreich, Herzog Clers 
monts Tonnere, and wurde im Jahr 1755 ges 
bohren. Seine Sugendjahre widniete er dem Studium 
der fchönen Wiflenfchaften, und in jedem Cirkel genoß 
er die Achtung und den ungetheilten Beifall, den ein 
Mann von einer fo einnehmenden Geſtalt, und von eis 
nem fo gebildeten Geift, als er befaß, nicht, verfehlen 
konnte. 

Die junge Marquiſe von Soran, mit —— ſich 
Clermont⸗Tonnere vermaͤhlte, brachte ihm ein an⸗ 
ſehnliches Heirathsgut mit. Obgleich ſeine Familie zu 
dem Hofadel gehoͤrte, und er ſelbſt vom Hofe eine an⸗ 
ſehnliche Penſion zog, ſo hielt ihn dieß doch nicht ab, 
beim Ausbruche der Revolution ſich zu der dem Hofe ent⸗ 
gegen wirkenden Parthey zu ſchlagen, und noch vor der 
Zuſammenberufung der Generalſtaͤnde zu ihrem Beſten 
einige Schriften heraus zu geben, die eben fowohl; wer 
gen ihres kuͤhnen Tones, als durch die Eleganz des Aus» 
drucks gefielen. Dieſes nnd fein .fonft haͤufig erwieſener 
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warmer Eifer für eine neue Ordnung der Dinge hatte: 
die Folge, daß er von der Wahlverfammlung des Pas 
rifer Adels zu ihrem Präfidenteh und dann zum Depus 
tirten der Eonftituirendeh National : Verfammlung ers 

wählt wurde. 
Als die verichiedenen Stände noch getrennt waren, 
und wegen des Votirens ſowohl, als wegen der Vor⸗ 
rechte in heftigen Streit geriethen, ſchlug ſich Cler— 
mont-Tonnere auf die Seite des dritten Standes, 
als welcher nur Eine Kammer und das Votiren nach den 
Köpfen verlangte, und Clermont war unter den 27 
Mitgliedern, die unter Anführung des Herzogs von Ore 
leans am 25. Jun. 1789 fih mit dem dritten Stande 
freiwillig vereinigten. Als Mitglied des Konftitutionse 
ausfchuffes hatte er mit mehrern den Plan: das Syſtem 
von zwei Kammern einzuführen, wobei die Nationals 
Verſammlung periodifch zufammen berufen und ein bleis 
bender Senat errichtet worden wäre, der diefelbe in ih⸗ 
rer Abweſenheit vorftellen -follte. Der Erfolg: kroͤnte 
- nicht feine Erwartung. Vermoͤge feines fanften Charak 
ters und’feiner Nechtfehaffenheit konnte er während der 
tämpfenden Partheyſucht der fogenannten vechten und 
linken Seite in der Nationale Verſammlung fih nur zu 
denen halten, welche die Sprache der Maͤßigung redeten 
und unter ſeinem Panier ſich die Unpartheiiſchen nann⸗ 
ten. Man hat in dieſor Ruͤckſicht noch die [hönen Worte 
von ihm aufbehalten, die er einft in Beziehung auf beide 
Partheyen in der National⸗Verſammlung ſagte: We⸗ 
der hier noch dort It Wahrheit; wir muͤſſen ſie ſuchen.“ 
Als das Jagen 'und- Treiben des Jakobinerklubbs 
nach einer. republikaniſchen Regierungs ⸗Form immot 
ſich t⸗ 


fihtbarer wurde, fo. brachten ihn feine Grundfaͤtze 
von der eingefchränften Monarchie auf den Gedan— 
ten, einen monarchifchen Klubb zu fliften, welches 
ihm den Haß der Sakobiner zuzog, die ihn denn bald 
unter ihre 'prädeitinirten Schlachtopfer festen. 

Nachdem die conitituirende Verſammlung aus ein⸗ 
ander. gegangen und der monarchifche Klubb aufges 
loößt worden war, 309 fihb Elermont: Tonnere 
in die ländliche Einfamkeit feiner Güter zuräd, von 
welchen er bisweilen nach Paris reifte, wo er jedoch 
bei den Zafobinern und ihrem Publitum für einen 
heimlichen . Ariftofraten galt. Jeder, der mit den 
Sreueln der franzöfifhen Revolution nur einigermafien 
befannt iſt, erinnert fich noch der Abfcheulichkeiten des 
zoten Augufis 1792, an weldem die Wuth der fie: 
genden Parthey fait alle Grenzen uͤberſchritt; wo fie, 
noch nicht genug gefättigt in -dem Blute der braven 
Schweizer, die ald Opfer der Revolution diefes Tas 
ges und ihrer Treue fielen, ihre Frevelhaͤnde auch an 
andere fchuldiofe Menfchen leate oder doch gern ges 
legt hätte; wo Rouflillon, ein Kanonier aus der Vor» 
ſtadt St. Marceau, mit feinem Trupp kaum noch von 
einigen Mitgliedern der National: Verfammlung zuräd 
gehalten: werden konnte, daß er nicht felbft in den 
Saal der Verfammlung ftürzte, und hier feinen Blut⸗ 
durft in. der Ermordung des Könige und feiner Fas 
milie ſtillte; wo mehrere Anhänger des Hofes und 
Freunde der Monarchie oder. antijakobinifchen Grund» 
füge ihr Leben verloren. 

Unter den Opfern diefes-fürchterlichen Tages fiel aud) 
Elermont » Tonnere. Er mar gerade in Paris, 

Hiſtor. Gem, V. H 


und indem er Vormittags Über die Boulevards ausgieng, 
ward er von einem Schwarme Pikenmännern für vers 
dächtig erkannt und nad) einer Wache geführt, Hier ers 
erklärte er laut feine Unfehuld, daß er weder mit den 
ariftofratifchen Klubbs, noch mit den Emigrirten in 
Berbindung ftehe; er übergab zugleich die Schhäffel, um 
feine Papiere in feiner Wohnung durchſuchen zu laſſen. 
Als man bier feinen Beweis gegen ihn fand, erlaubte 
man ihm die Wachtſtube wieder zu verlaſſen. Einjunger 
Hationalgarde faßt ihn zugleich beim Arme, und erbietet 
fih, ihn nad) Haufe zu begleiten. Sie fommen beim 
Herausgehen auf die Strafle unter einen Haufen von 
Leuten , die nach einem neuen Schlachtopfer lechztens 
Ein Böfewicht, der als Koch bei Elermont»Tons 
nere in Dienften geftanden hatte, und fortgejagt wordem 
war, ſtoͤßt ihm rachgierig feine. Pike in den Leib. 
ElermontsTonnere fank, ohne einen Laut, an 
der Seite feines Begleiters, der ihn vergebens mit feinem 
Gewehr zu [hügen fih bemühte, und das Ungeheuer fiel 
über den Leichnam her, und hieb ihm den Kopfab. Dieß 
war das tragifche Ende eines Mannes, deresmitfeinem 
Baterlande redlich meinte, Seinerährende, obgleich nicht 
hinreiſſende Beredfamfeit, gab ihm einen Plag unter den 
geiftreichften Rednern der Eonftituirenden Verſammlung, 
und er hat aud) feine Reden drucken laſſen. Ererwarb fich 
durch feinen Patriotifmus den Namen eines: tugends 
haften Bürgers, und Franfreic) verlor durch den an ihm 
begangenen Mord einen. der redlichften Wertheidiger der 
Wahrheit, | 





John Wilken 
Schatzmeifter von London 


—— — 


Wittkes wurde am 17ten October 1727 in London 
gebohren. Er war der Sohn eines reichen Brandwein⸗ 
Brenners, der auf einem fehr glänzenden Fuße lebte, mit 
Sechſen fuhr, und feine Freunde oft föftlich bewirthete. 
Da der Knabe fehr viel Talent verrieth, fo follte er 
die Rechte fludieren, und wurde in diefer Abficht nady 
Leiden geſchickt. Hier verdankte er feine Bildung mehr 
fich felbft als den Lehrftunden, die er beſuchte. Durch 
eignen Fleiß wurde er vorzüglich mit den Inteinifchen 
Klaſſikern befannt, ungeachtet er gar fein Fremdling 
in den griechiſchen war, und durchs ganze Leben blieben 
die unfterblihen Schriften der Alten feine Lieblingslefs 
türe. Mit diefen Kenntniffen verband er feine Sitten, 
eine unverfiegbare Laune und die innigfte Befanntfchaft 
mit den Schägen feiner Mutterfprahe. Die Jeßtere 
hatte er ſich ganz durd) eignen Fleiß und unermüdete Auf⸗ 
merkfamfeit erworben. 

Aus Leiden machte er eine Reife durch Holland, die 
Öftreichifchen Niederlande und einen Theil Deutfchlands, 
und als er 1749 nad) London zurück gefommen war, 
feſſelte er ein reiches Frauenzimmer, eblichte fie, trennte 
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fich aber nach wenig Jahren von Ihr, weil fie fein Wohls 
gefallen an dem wuͤſten und verfchwenderifchen Leben 
fand, das er jeßt führte. Won Natur war er fein bös 
fer Menfch, aber der Umgang mit — reichen Wol⸗ 
luͤſtlingen verdarb ihn. 

‚Sm Jahr 1757 brachte er es bahin, daß ihn die 
Stadt Ayles bury zu ihren Stellvertreter im Parlamente 
wählte. Das koftete ihn 7000 Pfund, ob er gleich fei- 
nen Sig nicht mehr als 3 Jahre behalten fonnte; er kam 
fchon jest in öfonomifche Verlegenheiten, die fein aus⸗ 
fchweifendes Leben vergrößerte, Als Parlementar hatte 
‚ er indeflen Gelegenheit, die Anzahl feiner Freunde zu 
vermehren. Graf Temple wurde befonders fein Goͤn⸗ 
‚ner und verhalf ihm ‚zu den Poften eines Obriftlieutes 
nants in der Milig der Grafſchaft Budingham, Die 
neue Nepräfentantenwahl für Aylesbury koſtete ihn wies 
der viel Geld. Als Parlementsglied mußte er auf eis 
nem Fuße leben, wozu fein Vermögen nicht binreichte, 
fo daß feine Schulden von einem Jahre zum andern 
wuchſen. Deshalb fah er ficd, ſeht ernfilic nach einem 
Poſten im Staate um, durch den er fi wieder erho— 
Ien könnte. Er wünfchte befonders Gefandter in Kon 
fiantinopel zu werden, weil dort feine Gläubiger nicht 
im Stande waren, ihn zu beläftigen: abef'der damalige 
Staatsfecretair Lord Bute mar ihm darinn, inımer ent 
gegen. Diep brachte ihn natürlich fehr auf, und er 
lieh deswegen keine Gelegenheit ungenußgt, Bute’s vers 
kehrte Miniſterſtreiche dem öffentlichen Tadel Preis zu 
geben. 

Wilkes ſchrieb etwas uͤber den fpanifchen Krieg, 
das gut aufgenommen wurde: aber ungemeines, Auffe⸗ 


hen machte 1763: eine fatirifche Dedikation an Lord 
Bute, die im Notth Briton erfibien. Als fi) nem⸗ 
lich Bute an die Spige der Schagtammer ſtellte, en 
29ten May 1763), nahm er mehrere Gelehrte in Sold, 
die feine Maasregeln rechtfertigen -follten. "Hätten fie 
ſich 6198 hierauf eingeſchraͤnkt, fo. würde man ſie nicht 
geftört Haben ;' aber fie fchienen gemiethet, die Minifter 
des verftorbenen Köhins,- Geoargs: IL, zu verunglims 
pfen.: - Mochianden Tage, wo Lord Bute feinen Poſten 
antrat, Fam die erfie Nummer einer politifchen- Wo— 
chenſchrift unter dem Titel Ihe Briton heraus. Es 
war voraus zu ſehen, daß ein anerfanntes verleumderis 
ſches Minifterialblatt Gegner erregen mußte: wirklich 
Blieben fie nicht aus. Wilkes, der mit den Exmini⸗ 
fern. in Verbindung fand, fonnte es nicht gelaflen ans 
fehen, daß feine Freunde von Lord Bute’s Soͤldnern 
fo unwürdig behandelt wurden. Er befchloß fogleich 
ein Gegenblatt, der North. Briton: heraus zu ges 
ben, und fchrieb es mit fo vie Wit und Anzäglichkeir,, 
day es gleich vom Anfange ftark gelefen wurde, Das 
45ſte Stück dieſer periodifchen Schrift aber verſchafte 
feinem Verfaſſer die größte Celebrität,. und machte ihn 
zum Liebling der Nation, die ihn won der Zeit an 
fhwärmerifch — weil es — als die Stuͤtze ſeiner 
Freiheit betrachtete. 

Als der König. — in — * vom Thron, die 
von den Miniſtern verfertigt war, dem Parlement den. 
Frieden verfündigte,  bediente'er fi des Ausdinds: 
Nachdem: ich mit Einftimmung meineg guten Bruders, 
des Königs von Preußen den Frieden geſchloſſen habe, 
u. ſ. w. Man wußte wohl, daß dieſe Einfiinipaung 
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ungegruͤndet war, aber nur Wilkes wagte es, dies 
in ſeiner Schrift (North Briton N. 45) eine Lüge zu 
nennen. Bute bediente fid). des Vorwandes, daf der 
König perſoͤnlich angegriffen wäre, und ließ Wilkes 
nad; dem Tower bringen. Solche Verhaftnehmungen 
Batten ſich ſchon vorher englifhe Miniſter bei außeror⸗ 
Bentlidyen ‚Gelegenheiten erlaubt, wenn nemlid)- vor 
Kochverrath die Rede war. Die Geſetzmaͤßigkeit diefer 
Macht wurde in dem Proceß des Wilke s unterfucht und 
beſtimmt, der wenig Tage nach der Arretirung vor fich 
gieng. Ganz England war dabei intereflirt, da es hier. 
auf die Rechte eines jeden Engländers anfam. Diegrößs 
ten Rechtsgelehrten des Königreichs erkannten feine Ver⸗ 
baftung für ungerecht, er wurde loägefproden, und die 
beiden Minifter, welche den Verhaftsbefehl unterzeich⸗ 
net hatten, mußten eine Geldſtrafe won sooo Pfund 
Sterling bezahlen. 

Man war for weit gegangen, — — zu —* 
ſuchen, weshalb Wilkes nach ſeiner Loslaſſung zum 
Oberfriedensrichter gieng, die Miniſter als Raͤuber an⸗ 

klagte, die ſein Haus ſpolirt haͤtten, und einen Kri⸗ 
minal⸗Verhaſtsbrief wider fie verlangte. Dieß Geſuch 
wurde zwar abgeſchlagen, allein die Kuͤhnheit des 

Schritts machte ihm Ehre. Einige bei ihm gefundene 
Papiere veranlaßten indeſſen ſeine maͤchtigen Feinde, 
einen Proceß gegen ihn anzuſpinnen, dem er ſich nicht 
unterziehen wollte, und deshalb England verließ. Er 
hielt ſich einige Jahre in Frankreich und Italien auf, 

waͤhrend welcher Zeit er als nicht erſcheinend verdammt, 
und fein Name durch die dem Hofe ergebene Majoritaͤt 
in des Parlementslifie ausgefrichen wurde. Der Geldr 


mangel.und feine audläudifhen Gläubiger trieben ihn 
endlich nad) England zuruͤck. Er fiellte ſich felbft vor Ger 
richt, und unterwarf fih gutwillig dem Urtheil eines 
zweijährigen Gefängnifies in der King's Bench. 

Bon dem Augenblide, da Wilfes verhaftet wurde, 
verfammelte ſich täglich eine Menge Volks, aus Neugier 
ihn zu ſehen. Es entitandem bedenkliche Tumulte, und 
wahrſcheinlich würde der Pobbel das ungeheure Gebäude, 
in: weichem fein Liebling eingefperrt. war, der Erde 
gleich gemacht haben, wenn nicht diefer es felbft zu ver 
hüten bemüht gewefen wäre. Da der Auflauf: des Vol⸗ 
tes nicht nachließ, wurden Soldaten. gefandt, es floß 
von beiden Seiten Blut, und mehrere verloren ihr Leben, 
Fortdaurend wurde der Gefangene von vielen angeſehe⸗ 
nen und. verdienftivollen Perfonen- beſucht, die ihm.ihre 
Dienfte anboten. Da er fi, in fehr eingefchränften 
Seldumfiänden befand, fo ſchoßen feine Freunde zuſam⸗ 
men, und eine patriotifche Geſellſchaft bezahlte ſogar 
ſeine betraͤchtlichen englaͤndiſchen Schulden. Eine ſehr 
ehrenvolle Auszeichnung, die ihm noch im: Gefaͤngniſſe 
wiederfuhr, beſtund darinn, daß er zum Repraͤſentanten 
der Grafſchaft Middleſex erwaͤhlt wurde. 

Witt es: hätte leicht ein Catilina werden koͤnnen, 
wenn er. nur gewollt hätte: : Dieß zeigte fich fehr deuts 
Uch bei ſeiner Loslaſſung im Jahr 2770, Mehrmals era 
Härte man ihn fuͤr unfaͤhig, im; Parlemente zu ſitzen, 
und immer beharrten die Wähler bei ihrem Entſchluſſe. 
Von Hunderttauſenden begleitet haͤtte er ohne Zweifel 
feinen Sitz mit Gewalt einnehmen und behaupten koͤn⸗ 
nen: aber er wich allen 'gewaltfamen Maaßregeln aus, 
und hatte dafür die Senugthuung, im Jahr 2774 sum 
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Lördie. Major von London ernannt zu werden. Mar 
gleich fein Ehrgeiz hierdurch befriedigt, ſo war doch der 
Haupttheil feines Entwurfs, Reichthum, noch zurück, 
Auch hierinn glücdte es ihm, da er 1778 den uͤberaus 
eintraͤglichen Poften al Kämmerer oder Schagmeifter 
von London erhielt. Dieſe Stelle ift auf lebenslang, 
und befriedigte alle Wünfche des enthufiaftifchen Patrio⸗ 
ten, der die: Rechte und Freiheiten feines Waterlandes 
mir Kuͤhnheit und unerfchätterlihem Muth vertheidigte, 
Die Eigenfchyaften, die er bei vielen Gelegenheiten ers 
probte, find: vielt Verſtand, eine große: Kenntnif. der 
Hechte jeines Landes, Muth, Entſchloſſenheit und: eine 
— Standhaftigkeit. 

Die Liebe, mit der er zeitlebens die tiaſſiſchen Werke 
des Alterthums las, veranlaßte ihn noch im hohen Alter 
zu einer  bemerbenswerthen . Unternehmung. > Er ließ 
1788 eine fehr fchöne und ganz druckfehlerlofe Ausgabe des 
Catulls druden: ds wurden nur 103 Exemplare adges 
zogen, die er an feine Freunde und an beruͤhmte Mäns 
ner wverſchenkte; 1789: und 1790 : ließ er mit gleicher 
Schönheit 103 Eremplare von Theophrafts Chas 
rafteren ohne: Accente druden, welche er auch vers 
ſchenkte. Ein fchönes Landhaus, dasıer auf der Infel 
Wight hatte, bewohnte er gewöhnlich jeden Sommer: eis 
nige Monate. Bis ins 7ofte Jahr war er thaͤtig, und 
am 26ten December..1797 ftarb er: einer een 
von wenigen ac .* | 


* 


— 121 — 


„James Caulfeild, Graf von 
— Ehartemont. 


Darlamentsgtien in komm. * 


if * 





Die Verdienſte, die fih Graf Charlem ont um rs 
lands Gluͤck und Wohlſtand erwarb, machen ſeinen Nah⸗ 
men achtungswerth. Er wurde am 28. Auguſt 1728 
gebohren. Als er ſeine Stuͤdien — hatte, begab 
er ſich auf Reifen, und befuchte in den Jahren‘ 1746 
bis 1754 die vornehmften Länder Europens. Nach feis 
ner Rückkunft wurde er Doctor der Rechte, und bald 
darauf Gouverneur der Grafſchaft Armagh, und Mit⸗ 
glied des geheimen Raths von Irland. Auch nahm er 
in demſelben Jahre Sitz im Parlement, und 1763 
wurde der bisherige Wifcount zum Grafen erhoben. Von 
diefer Zeit an war fein ganzes Leben dem Vaterlande 
und feiner aus drei Söhnen und einer Tochter beftehens 
den Familie gewidmet. Die Berdienfte um fein Vater⸗ 
land waren um ſo ſchaͤtzbarer, da er mit einem kraͤnkli— 
chen, durch Gift einer eiferfüchtigen Italienerinn ge⸗ 
ſchwaͤchten Koͤrper zu Fimpfen hate ,- ber die ſtrengſte 
Dit erforderte. 

Vom Anfange ſeines politiſchen Lebens an war 
das Intereſſe Irlands die ainlige Richtſchnur des Gra⸗ 


fen von Charlemont. Diefes zeigte fih in Hinfiht 
auf das Parlament in feiner Wahl des Repraͤſentanten 
feiner Beſitzung Charlemont, des berühmten oft unge» 
rechter Weiſe verleumpeten Nedners Grattan, und 
in jenem eigenen Detragen im Oberhaufe, auf das er 
zwar nicht durch Beredſamkeit, defto mehr aber auf ans 
dere Art Einfluß Hatte. Auch erwarb er fich eine fo 
große Popularität, daß zu der. Zeit, da die Beſorgniß 
eintrat, daß die Freiheit und Unabhaͤngigkeit Irlands 
nur durch die Waffen wuͤrde entſchieden werden, das 
ganze Reich ſeine Augen auf den Grafen Charlemont 
als den Anführer warf, dem das Schickſal des Vater⸗ 
landes anvertraut werden duͤrſte, ohne zu befuͤrchten, 
daß Gefahren ihn Schrecken, oder Beſtechungen Einfluß 
auf ihn. haben würden. ‚Einmäthig ernannte ihn das 
Volk zum Befehlshaber von. 80000 Freiwilligen mit In⸗ 
begrif der Apelichen und vornehmften Dürger. Auch 
wurde er mehrere Sahre nac) einander von neuem zu 
dieſem Kommando gewaͤhlt, bis unter den Pairioten 
eine Spaltung in den politiſchen Meinungen uͤber die 
Frage entſtand: ob man die Katholiken an der Verbin⸗ 
dung Theil nehmen laſſen duͤrfte, die ihn bewog, das 
Kommando über die Sreitpilligen niederzulegen, deren 
Korps von diefer Zeit an immer mehr in Verfall geriethen, 

In ſeinen Meinungen wegen der Unabhaͤngigkeit Ir⸗ 
lands und der Nothwendigkeit einer Parlements-Reform 
blieb ſich der Graf immer gleich. Bei der Unterſuchung 
der Frage über die Regentſchaft war er mit andern dafuͤr, 
daß Irland das Recht haͤtte, ſeinen eigenen Regenten 
zu ernennen; und da dieſe Meinung die Oberhand ges 
warn, wurde er mit dem Grafen Leinſter dazu ges 


waͤhlt, die Negentfihaft dem Prinzen von Wales anzu⸗ 
tragen. Auch unterftügre er immer .den Grafen von 
Moira in feinen füiedlichen Anträgen, ohne jedoch der 
Megierung da hinderlich ſeyn zu wollen, wo Widerftand 
dem Ruhme oder dem Intereſſe Großbritanniens ent» 
gegen zu feynfchien. Uebrigens war er ganz unabhänhig 
vom Hofe zu St. James, von dem er fein ganzes Leben 
hindurch nichts weiter , ats den St. Datritorden, annahm. 

So tadellos fein Charakter als Polititer war, ſo eh⸗ 
senvoll waren feine Bemühungen, die Literatur und die 
Künfte zu befördern. . Ihm verdankt Irland die Errichs 
tung der Aöniglichen Akademie der Wiflenfchaften zu 
Dublin, die 1786 durch einen Föniglichen Freibrief zu 
einer Korporation erhoben wurde. Eigentlich entftand 
die Akademie aus einer 1782 errichteten Geſellſchaft, des 
ren Mitglieder größtentheils zur Univerſitaͤt gehörten. 
Die vorher errichteten Anftalten ‚diefer Art waren alle 
nichtvon Dauer. Die 1682 von Will Molineaur 
nach dem Muſter der Londner geftiftete Societät wurde 
ſchon 2688 durch die damaligen Unruhen zerftört: Eben 
fo wenig dauerhaft war. die im Anfange des 18ten Jahr⸗ 
bunderts von dem damaligen Lordlieutenant, Grafen: 
vom Pembrofe errichtete philofophifche Gefellfchaft 
im Dubliner Kollegium. . Eine feftere Konfiftenz ſcheint 
die gehörig vrganifirte neue Akademie zu haben, deren 
Tranfactions feit 1787 herausfommen. Charlemont, 
der die Sache vorzüglich betrieb, wurde gewiſſermaßen 
ihr beftändiger Präfident ; denn ungeachtet jährlich eine 
neue Wahl vorgenommen wurde, fo behielt er doch diefe 
Würde immer. Auch betrieb er die damit verfnüpften 
Sefchäfte fehr gern, wohnte beftändig den Sitzungen 


der: Akademie bey, verwaltete ihre Angelegenheiten mit 
väterlicher Sorgfalt, und lieferte von Zeit:zu Zeit eine 
Abhandlung zu deren Schriften. Der von ihm gedruck⸗ 
ten Auffäge ‚ außer. denen; noch viele in der Handfchrift 
liegen, find det; einer betrift eine: beftrittene Stelle: im 
Herodortz ‚ein anderer eine alte Bitte in Meteline; 
der dritte handelt vom Alterthume: der Wollenmanufatz 
turen in‘ Itland aus einem liolianlſchen — des 
14ten Jahrhunderts bewieſen. ©: 

Unter den Kuͤnſtbefoͤrderern behaüptete der Graf eben⸗ 
falls eine Stelle. In feinem Haufe zu Dublin befand. 
fich eine anfehnlihe Sanımlung von alten umd neuen Ges 
mählden. und Bildhauerarbeiten, und von feinem. Ges 
ſchmacke in der Baukunſt zeugt ein Tempel in der — 
von Dublin. 

Charlemont war fein — aber in 
freundſchaftlichen Unterredungen zeigte er ſich ungemein 
geſpraͤchig. Uebrigens gieng er mit ſeiner Zeit ſehr ſpar⸗ 
ſam um; jede Stunde hatte ihre. angewieſenen Gefchäfte, 
und feine Spatzierritte waren ſo regelmaͤßlg, daß man 
täglich genan willen fonnte, woman ihn fehen würde.’ 
Er hatte eine ehrwuͤrdige, dabei aber einnehmende Ge; 
ftalt. Sein Tod erfolgte am gen Auguft 1799, imieie 
nem Alter von 71 Jahren. Von der Achtung, die er 
genoß, tft kein geringer Beweis der, daß, ungeachtet 
feine Leiche in aller Stille. beerdigt werden follte, doc 
auf dem Wege zur Grabftätte ein ungewöhnlic, ſtarker 
Zug fid) anfchloß, der aus den von ihm fommandirten 
Yeomen,; 250 an der Zahl, einer; Menge von Wagen 
und aus 600 ae zu Pierde, Ser 








Arved, Graf von Horn, 


Koͤnigl. Schwediſcher Reichsrath. 





Aus einer der älteften und angefehenften Familien in 
Schweden enıfproffen, vereinigte Graf Horn mit den 
Vortheilen feiner Geburt die feltenften perfönlichen Bor» 
zuͤge. Bei den gründlichften Kenntniffen hatte er die 
höchfte Feinheit eines Hofmanns, und mit diefem Re 
auifit der großen Welt verband er Eigenfchaften,, die — 
wenn man!anders ben Urtheilen und Bekenntniſſen ge: 
wefener Höflinge trauen darf — unter dem Einflufle der 
Hofluft nicht allemal gedeihen. Er war rechtfchaffen 
und aufrichtig und unintereflirt. Das Wohl des Vater: 
landes uͤberwog bei ihm jede andere NRückficht, und die 
Kunftgriffe, die in feinen legten Lebensjahren fo vieke 
feiner Mitbürger treulos gegen ihr Vaterland anmands 
ten, maren bei ihm nicht anwendbar. Sein einziger 
Fehler war, daß er diefen Patriotismus oft zu weit 
trieb, und an einzelnen Perfonen darüber ungerecht 
wurde, Dieß läßt fih aber damit entichuldigen, daß 
Horn durd die fatalen Lagen, worinn das Vaterland 
war, und durch die Lebhaftigkeit feines Eifers, diefem 
Baterlande wieder zu heifen, zu Ungerechtigkeiten vers 
leitet wurde, an denen bei ihm wirklicher Irrthum, abes 
nicht überlegte und abfichtliche Bosheit Theil hatte. 
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Er war im Jahr 1664 gebohren, widmete ſich an⸗ 
fangs dem Dienſte des Vaterlands als Soldat, und 
ſchwang ſich bis zur Wuͤrde eines Generals. Allein zeitig 
verließ er dieſe Laufbahn, und diente dem Vaterlande 
als Staatsmann. Der Zeitpunkt, in dem er ſich dazu 
beſtimmte, war ſehr geſchickt, einem Mann von ſeinen 
Talenten Gelegenheit zur Auszeichnung zu geben. Er 
war im Jahr 1704 ſchwediſcher Ambaſſadeur in Wars 
(hau, und Harte an den großen Begebenheiten, welche 
den Aufenthalt Karls Xi. in Polen unvergeßlich mia 
chen, ftarken Anthei. Damals betrieb er die Wahl des 
Grafen Lesczinski lebhaft, aber fein Intereſſe für 
diefen unglüclichen König hörte auf, fobald das Beſte 
des Vaterlandes ihm ein anderes rieth. Daher die gleiche 
‚gültige Unthätigkeit Schwedens, als Stanislaug 
nad) dem Tode Auguſt IL von nenem feine Anfprüche 
geltend machen wollte. Horn hintertrieb jetzt alle Der 
mähungen des franzöfifchen Hofes zum Beſten eines Fürs 
fien, deflen Freund er war, und deffen Wahl und Kroͤ⸗ 
nung ex mit gefeiert hatte; er hintertrieb fie — aus 
Liche für fein Vaterland, das den Stolz, fremde Kros 
nen zu vergeben, ſchon einmal fchwer. gebüßt.hatte, und 
diegmal von feinem Partheinehmen ſicher aud) keine 
Vortheile geerndet haben wuͤrde. | 

Karl XIT lernte Horns Talente bei diefr Ge 
tegenheit in Warfchau näher kennen: Die Folge das 
von war, dag Horn nad, Stockholm zurüd geſchickt, 
und ſchon im — Jahre 1705 in den Reichs⸗ 
rath aufgenommen wurde — eine Ehre und eine Auss 
zeichnung, die er zwar vollfommen verdiente, die'aber 
für fein damaliges Alter ungewöhnlich war, 
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Ohngeachtet Horn ein eifriger Anhänger des Koͤ⸗ 
nias war, fo entgiengen ihm die unansbleiblichen Folgen 
der tolffähnen Unternehmungen Karls XII. doch nicht. 
Wo und wann er konnte, ſprach er daher fiir den Fricden. 
Allein diefe Sprache durfte nicht laut geführt werden, 
and Horn hatte Klugheit” ımd Ueberwindung genug, 
fich immer fillichweigend in den Willen des Königs und 
feiner nächften Rathgeber zu fügen. Der Verdruß, den 
er damals unterdrüden mußte, wenn er ſich nicht ſelbſt 
ungluͤcklich machen wollte, wirkte indeß zweifach, nach⸗ 
dem Karl im Jahr 1718 ſein unruhiges, abentheuer: 
liches Leben befchloflen hatte, zu einer Zeit, da Schwer 
den an dem Abgrund des Verderbens gefommen war, ı 

Die Wahl. Ulrikens Eleonorens zur Nachfols 
gerin auf den Thron war hauptfächlih Horns Werk, 
und an der neuen Konftitution, die das Neich gegen Ges 
walt und Despotismus fchügen follte, hatte er nicht 
minder dert größten Antheil. Er war es auch, der der 
Königin die neue Konftitution vorlegte, und ihr nachdem 
bei ihrer Krönung den Eid wegen Haltung und Beobachs 
tung dieſer Regierungsform vorlag und abnahm. Er 
war es ebenfalls, der dem Gemahl der Königin, dem 
Erbpringen Friedrich von Heſſen-Kaſſel, am 4. April 
1720 die königliche Krone verſchafte. Diefe Dienfte 
tonnten dem föniglihen Kaufe nicht gleichgültig ſeyn. 
Horn vermöchte daher alies bei Hofe. Er. war der 
Kiebling, und man darf fagen, der genaueſte Freund des 
Königs und der Königin. Ein paarmal fielen freilich 
zwiſchen ihm und der Königin, einmal auch mit dem 
Könige, Auftritte und Erpectorationen vor ‚ die das aute 
Vernehmen auf eine Zeit lang flörten. Allein man fühlte 


von beiden Seiten bie gegenfeitige Unenntbehrlichkeit, und 
Korn hatte, einen kurzen Zeitpunft ausgenommen , wo 
der König. den Grafen Gyltenborg und ſein Syſtem 
begänftigte, bis zu feinem Abgange die Gnade feines 
Fuͤrſten. 

Dreimal hatte Horn die Ehre, zum Reichstags⸗ 
Marſchall ernannt zu werden. Die Stände waren je: 
desmal mit feinem Betragen über alle Maffen zufrieden. 
Diefe Zufriedenheit gieng bei dem Reichstage.;ız2o fo 
weit, daß fie 4 goldene Medaillen, jede 50: Dukaten 
Schwer, mit feinem, feiner: Gemahlin und feiner beiden 
° Rinder Bildniffen prägen ließen, ‚deren Inſchriften bis 
zur Schmeicheley giengen. Won diefem Zeitpunfte am 
dirigirte. er alle inländifche und auswärtige Gefchäfte. 
Alle fremde Minifter addreflirten fih am ihn, und feine 
Meinung entfchied innmer im Senate. Als aberdiefrans 
zoͤſiſche Parthei anfieng, die Oberhand zu gewinnen, 
nahm er im Jahr 1739 feinen. Abfchied, und verließ ſo⸗ 
gleich die Hauptſtadt, ‚die jetzt ein Zummelplag der Kar 
balen und Intriken der kampfenden Partheien. war. 
Der wärdige Staatsmann tebte nun noch einige Jahre 
in phitofophifcher Ruhe auf feinem Landgut Eckebyholm, 
und. hatte die. Satisfaction, fein Syſtem in den trauriz 
gen Erfolgen, welche die potitifche Gallomanie feiner 
- Gegner unmittelbar nad) feinem Abgange über fein Va— 
terland: brachte „ gerechtfertiget. zu fehen. Er flarb am 
19. April 1742, in einem an von 78 Jahren und 
11 Tagen. 





Lud⸗ 


Eudwig Wilhelm, Marfgraf 
von Baden. 


Kaiſerl. Bönigl. und ReichsFeldmarſchall. 





Große Männer gab es überall, zu allen Zeiten und 
in allen Verhältniffen nur wenige, und felten mehr als 
einen oder einige neben einander. Es gehört gar zu 
viel zu einem großen Manne, und die Natur pflegt ges 
wöhnlich an einem diefer Art, wenn auch nicht fich zu 
erſchopfen, doch wenigfiens fo viel zuzuſetzen, daß ihr 
zu gleicher Zeit höchftens noch Etoff zu einigen vorzüglie 
hen und ausgezeichneten Menfchen übrig bleibt. 
Merkwuͤrdige Männer hingegen, die fich durch Vers 
dienfte aller Art auszeichneten, giebt es in jedem Zeit: 
alter wicht wenige, und mancher, dem die unpartheiifche 
Nachwelt — weniger vom Scheine geblender, als die Zeits 
genofien — das Attribut des großen Mannes nicht beis 
legen kann, bleibt doch immer ein merkwuͤrdiger Mann, 
Dieß gilt volltommen von dem Markgrafen Ludwig 
Wilhelm von Baden, der zu feiner Zeit für einen 
großen Feldherrn galt, da er ießt nur unter den merk⸗ 

würdigen feine Stelle einnimmt, 

Hinor. Sem. V. — 


Er war der einzige Prinz des Markgrafen Gerd is 
nand Marimiliang, und der Prinzefin Louife 
Ehriftiäne aus dem Haufe Savoyen Karignan. Er 
wurde am gten April 1655 zu Paris gebohten, aber 
gegen den Wunfch der Mutter, welche fich nicht übers 
reden ließ, Frankreich zu verlaffen, fchon-in feinem drits 
ten Mondte nach Deutfchland gebracht und dafeldft erzo⸗ 
gen. Der Vater felbft machte es fic) zu einem Haupt⸗ 
gefchäfte, feinen Prinzen zu bilden; er Unterrichtete ihn 
in der Gefchichte, Heraldik und Genealogie. Nach dem 
Tode des Vaters war der Großvater eben fo beforgt, 
feinen Enkel noch ausgebreitetere Kennitnifle zu verfchafs 
fer — aber nicht zunächft in der Abficht, ihn zum kuͤnf⸗ 
tigen Regenten zu bilden, ſondern aus ihm einen Hel⸗ 
den. zu fohaffen. Diefen einfeitigen Plan begänftigten 
die Neigungen des Prinzen, der in feinem Igten Sabre 
die militairifche Laufbahn betrat. Er begab fid zu der 
dentfchen Armee am Oberrhein, um gegen die Ftanzoſen 
zu fechten, Hier zeigte er die erften Proben. feines 
Muths; er fühlte eine große Begierde, fih im Kriege 
hervorzuthun, und wohnte deswegen den Feldzuͤgen des 
großen Montecuculi bei. Bald zeichnete er fich fo 
ruͤhmlich aus, daß ihm der Kaifer aus eigener Bewe⸗ 
gung ein Regiment gab. 

Als der Prinz eben angefangen hatte, ſich ‚bei der 
Armee einigen Ruf zu erwerben, erhielt er eine: drin⸗ 
gende Veranlaſſung, diefen gefährlichen Weg zu verlafs 
gen und eine friedlichere Bahn zu betreten. Sein Broßs 
vater Wilhelm farb im Jahr 1678, und diefer Tod - 
verfchafte ihm den Befiß der Badenſchen Lande, » Allein 
ſchon hatte ein leidenfchaftlicher Hang zum Kriegsruhm 
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feinen’ Geiſt ergriffen, und ihm für das große, aber ge; 
vaͤuſchloſe Verdienſt eines Landesvaters und Begtücerg 
feiner Unterthanen wenig Empfänglichfeit gelaffen. 
Hätte Ludwig Wilhelm von Kindheit an eine 
zweckmaͤßige Ausbildung und Richtung feiner Talente 
auf die Regenten⸗Beſtimmung und die belohnende und 
menfchenfreundtihe Wirkſamkeit für das Wohl eines 
Volks erhalten, er würde Sinn und Nutzbarkeit für 
dieſe hohe Beftimmung erlangt, fid) auch unter den Res 
genten ausgezeichnet haben. "Die Anlagen feines Kos 
pfes, wie die feines Herzens, waren gut und hinlänglich, 
um ihm den edefften Ruhm des Menfchenbeglücers und 
den ſchoͤnſten Kranz der Unfterblichkeit zu erwerben. 
Allein ſo genuͤgte ihm diefer nicht, weil er feinen Sinn 
dafür. hatte, So überließ er die Regierung feiner Staas 
ten größtentheils der Willkuͤhr feiner Diener und lebte 
ſelbſt als‘ Diener am Hofe des Kaifers, oder trieb fich 
in Kriegszuͤgen umher, um den Heldenruhm zu errins 
gen, der. feine Beſſerung richt war. Die meilte und 
anhaftendfte" Beichäftigung diefer Art gewährte ihm der 
fange und hartnaͤckige Kampf: Oeſtreichs gegen die Tuͤr⸗ 
ten. :: Das: wecjleinde Gluͤck und die hohe Anftrengung 
der gegenfeitigen Beſtrebungen gab diefem. Kriege, für 
den Theilnehmer, wie für den Beobachter, allerdings 
ein hohes: Intereſſe. Der Marfgraf wurde in dernfelben 
darch die erhöhte Achtung und Wirkfamfeit, welche ee 
ſich darinn erwarb, nad) beſonders gefeſſelt. In ihm 
erlangte er die Wuͤrden eines kaiſerlichen General-Feld⸗ 
marſchalls (1686) und eines kaiſerlichen General: Lieu⸗ 
tenauts (1691 .2 Sn ihm führte er mehrere Zahre hin⸗ 
durch. mit temlichen / Gluͤcke ein Oberkonmando. Der 
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Ausbruch des Reichskriegs gegen Frankreich zog ihn ends 
lid) (1692) einmal wieder in die Nähe feiner Staaten; 
aber freilih nur, um die Anführung des faiferl. und. 
Reichsheeres am Oberrhein zu Äbernehmen. 

- Der Markgraf verdiente. mit Recht den Namen eis 
mes fähigen, muthvollen und tapfern Kriegers und Felde 
heren. &ein Name wurde den Feinden fo. furchtbar, 
daß es bei dem gemeinen Manne zum Spruͤchworte 
diente: „Die Frangofen würden die von ihm errichten 
ten Linien nicht zu befteigen gewagt haben, wenn er 
auch nur feinen Huth darauf gepflanzt hätte.“ Leber die 
Tuͤrken nicht allein, ſondern auch Über die Franzoſen im 
ſpaniſchen Succeſſionskriege erlangte er mehrere bedeu⸗ 
tende Vortheile. Unter ſeinen Verrichtungen gegen jene 
ſind die Siege bei Salankement und an der Morawa 
die wichtigſten, und gegen. dieſe die Eroberung Lan⸗ 
dau's 1702 nebſt der Action am Schellenberge. Allein 
das, wornach dieſer Feldherr ſo ſehr trachtete, und was 
er ſich zu ſeyn duͤnkte, ein großer Held, war er wohl 
nicht. Den ganzen Feldheren Ruhm, den er ſich auf 
feiner langen und mühevollen Eriegerifchen Laufbahn era 
worben hat, wiegt das Gefühl der Nußbarfeit und des 
zufriedenen Hinſchauens auf die emporwachfende Saat 
nicht auf, welde ihm ein einziges Jahr wohl sangen 
brachter Regenten⸗Wirkſamkeit haͤtte verfchaffen können, 
Dei allen Egoismus, den.er als Feldherr hatte, fonnte 
er auf diefem Wege nie zu der Zufriedenheit gelangen, 
welche er ala Regent bei halben Aufwande von Kräften 
und Betriebfamkeit, die er als Feldherr uͤbte, ficher 
würde. erworben haben. wenn feine Seelenkrafte fruͤh⸗ 
zeitig genug die ‚erforderliche Richtung erhalten hätten, 
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Das Schickſal wollte uͤberdieß, daß bie letzten Jahre 
Feiner friegerifchrt Wirkſamkeit ihm noch den Ruhm 
und das Selbſtgefuͤhl verkümmern foliten, weiches er 
fich in feinen glüdlichern Jahren erworben hatte. 

As Anfuͤ ver der Reichsarmee mußte er einen bes 
trächtlichen: The | feiner 'beften Jahre und Kräfte an 
den Kampf mit den KHinderniffen verſchwenden, weld)e 
der unverbeſſerliche Zuſtand der Kriegsverfaflung des 
deutſchen Reſchs einem jeden Feldherrn in den Weg 

legt. Indem er. fih hierdurch in feiner Wirkſamkeit 
aufgehalten fühlte, hatte en daneben noch den Verdruß 
zu ſehen, daß andere Feldherren große Thaten verrich⸗ 
teten und die Aufmerkſamkeit und Bewunderung der 
Melt auf fih zogen. Beſonders war er eiferfüchtig 
auf den wachlenden Ruhm Eugens. Da diefer in 
Ungarn unter ihm gedient hatte, fo fah er ihn als feis 
nen Schüler an, und konnte nicht leiden, daß der Yüns 
ger über feinen Meifter feyn wollte oder erhoben würde. 
Stets war er der entgegengefekten Meinung von der, 
welche Eugen Aufßerte, und nichts hätte ihn bewegen 
koͤnnen, dem Rathe deffelben zu folgen, oder eine Ans 
weifung von ihm anzunehmen: Eugens Gefchmeis 
digkeit wußte ihn, feines Steifſinns und feiner Anınafs 
fungen ohnerachtet, zu feinen Zwecken zu leiten. Er 
übte darinn das Necht, was Geiftesäberlegenheit aufs 
ferordenttichen Menſchen vorausgegeben hat, und der 
Markgraf erfuhr eben darinn ein Schickfal, dem fubs 
ordinirte Köpfe, bei aller Selbftitändigkeit des Charak⸗ 
ters, nie entgehen. 

Verdrüßlichkeiten mannichfaltiger Art nagten an 
feinem Leben und befchleunigten fein Ende. Er glaubte 
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ſich durch. den wiederholten Gebrauch des: Schlangen⸗ 
bades wieder herzuſtellen, ſtarb aber bald nach ſeiner 
Zuruͤckkunft am 4ten Jan, 1707 in ſeinem saften 
Jahre zu Raſtadt, nachdem er 26 Feldzuͤgen, 25 Der 
lagerungen und 18 Hauptſchlachten beigewohnt hatte. 
Ein prachtiges Denkmal von ihm * man in der 
Kirche zu Baden. 

As Ludwig XIV, die Nachricht von Tode 
des Markgrafen erhielt, ſoll er geſagt haben; „Ich 
beklage ihn, er hatte Muth und Fähigkeit; allein er 
war nicht glücklich,“ . Ohne Zweifel gehört dieies Urs 
theil,. wen es authentifc iſt, zu den richtigften und 
fhönfen, Sentenzen dieſes Monarchen. Cie hätte, 
feine. Grabſchrift werden koͤnnen. Er war unglücklich, 
weil er. von einer ſichern und ebenen Bahn zum Tems 
pel des Ruhms abwich, und dieß Ziel auf einem Wege 
fuhte, wo es nur unter unablaͤßigen Muͤhſeligkeiten 
erreicht und dennoch in einem : Augenblirfe, ‚und mit 
ihm der Lohn vieler, mühevollen Sahre verloren wers 
ben fanı, Er war unglüdlich,, weil er die Schick⸗ 
fal wirklich erfahren. mußte. Die Feldherrenſtelle, wels 
che er in den beiden legten „Kriegen. bekleidete, war 
für ihn eine Quelle von unaufhoͤrlichen Verdruͤßlich⸗ 
keiten. Er mußte in ihr ſaſt ununterbrochen das hoͤchſt 
unangenehme Gefühl nähren, was ein. unabläßiger 
Kampf mit überwiegenden Zinderniffen veranlaßte und 
unterhielt... Bei dem fieten Durft nach: neuem und 
höherm Ruhme, fah er nad) ‚und nach den ſchon ers 
langten fchwinden, und ſich mandem, ‚ohne Zweifel 
größtentheild-unverdienten. Tadel ausgeſetzt. Dennoch 
vermochte er nicht, ſich loszureiſſen und ſich in feinen 


Staaten- ruhig auf die früh "erworbenen Lorbeeren 
niederzulegen. 

Die Gemahlin des Marfgrafen war eine Tochter 
Des. festen Herzogs von Sachſen- Lauenburg, eine 
Dame, die.mit der Frömmigkeit ihres Zeitafters Geiſt 
und Einjiht verband, und in Abwefenheit ihres Ge: 
mahls viel zur Verſchoͤnerung des Landes that. 
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Joſeph Wenzel, Surf 
von Fihtenfteim 


Kaiſerl. koͤnigl. Generalfeldmarfchalt, 





Der Fuͤrſt von Lichtenftein war einer der edelſten 
Männer unter dem öftreichifchen Adel; ein verdienftvols 
ler Krieger, ein warmer Patriot, und ein thätiger Wiens 
fhenfreund. Sein Grundfaß war: Geburt und Reiche 
thümer dürfen nur dann auf die Achtung des Publis 
kums Anſpruch mahen, wenn man fiezur Ehre und 
zum Dienfte des Vaterlandes verwendet — und wahr 
rer Adel müffe fi) durch Patriotifmus, Liebe für den 
Randesfürften, durch Wohlthun und Beförderung des 
Guten und Schönen auszeichnen. Seine Handlungen 
bezeugten es, daß es wahrhaft fein Grundfag war. 

Er war am ıoten Auguft 1696 gebohren. Sein 
Kater, Philipp Erasmus, ber im Jahr 1704 
als kaiſerl. Generalfeldmarfhall ftarb, war ein apanas 
girier Prinz; Joſeph Wenzel murde aber einer der 
reichſten Fürften. Im Jahr 1712 ſtarb der letzte Fürft 
von Lichtenſtein Saroliniſcher Linie Seine bes 
trächtlichen Güter: fielen alfo auf die Gundaccarifche Lis 
nie, und größtentheils an feines Waters Bruder, An⸗ 
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ton Florian. Der Enkel deffelben farb’ aber auch 
im Jahr 1748 ohne einen männlichen Erben ; daher ber 
Tan Joſeph Wenzel die gefammten Lichtenfteinifchen 
Kerrfchaften, und wurde regierender Fürft mit Sitz und 
Stimme auf dem Reichstage. Indeſſen hatte er ſchon 
in verfihiedenen Feldzügen vom Jahr 1716 an einen 
ünerfchrodenen Muth gezeigt, und erwarb ſich beſon⸗ 
‚ders eine große Kenntnig und Erfahrung im Artilieries 
weien. Er fiieg daher. von einer Stufe zur andern, 
und wurde endlich 1745 Generalfeldmarſchall, Chef vom 
ArtillerieRegiment, Gouverneurvon Mailand und kom⸗ 
mandirender General in Stalien. Als er darauf von 
dem’ Grafen von Schulenburg das Kommando über 
Die kaiſerl. Armee in Italien übernahm, machte er viele 
gute Anftalten bei derfelben, Hatte aber zu wenig Volk, 
ats daß er. dem überlegenen Feinde Widerftand thun 
konnte. Aber im März des folgenden Jahres noͤthigte 
er die Spanier, Mailand zu verlaffen, und am I6ten 
Junius fhlug er den Marfchall von Maillebois 
famt dem Grafen von Gages bei Piacenza. Gleich 
nach der Schlacht wurde er frank, und mußte daher das 
Kommando niederlegen. 

Wegen feiner VBerdienfte um das äftreichifche Artiks 
ler ieweſen, welches er in einem hohen Grade verbefs 
ferte, verewigte die Kaiferin Maria Therefia fein 
Andenken durch eine Bildfäule im Zeughaufe zu Wien, 
und Friedsich IE von Preußen, der Meifter in der 
Kriegstunft, ruͤhmte Öffentlich feine Geſchicklichkeit ne 
den Schlachten bei Prag und Eollin, 

Große Verdienfte erwarb fih Lichtenftein aud 
als Staatsmann. Im Jahr 1737 wurbe er kaiſerl. 
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geheimer Rath, nachdem er fchon als Sefanbter" am 
preufifchen Hofe und in verfchiedenen andern Gefchäften 
feine Gefchisklichkeit bewielen hatte. . Da er ein Dann 
war, der das Kpfleben vollfommen verftand, und der 
init Verſtand einen Aufwand machen fonnte, fo wurde 
er. befonders: zu großen Gefandtfchaften gebraucht, Anz 
Ende des Jahres 1737 gieng.er als kaiferlicher Geſand⸗ 
ter nach Paris, und blieb dafeldft, bis der franzäfiiche 
Hof in.der öftreichifchen Succeflionsfache auf die Seite 
Baierns trat, Er hatte fih an diefem Hofe Hochachtung 
und Bewunderung erworben, und war viel um den Koͤ⸗ 
nig. Wie edel und großmuͤthig er überhaupt in Franfe 
reich fich betragen, und welche Wohlthaten er da aus⸗ 
geſpendet habe, bezeugt ein im fürftlichen Archive. noch 
vorhandenes eigenhändiges Schreiben von Ludwig XV. - 
an den: Kaiſer. Im Jahr 1760 fam Lichtenſtein 
als Sefandter nah Parma, wo er.die Bermählung ‚der 
Prinzeffin Iſabelle mit dem Erzherzog Jo ſe ph zw 
Stande brachte. - Um 1764. war er Faiferlicher Pringis 
pal: Kommiflariug bei dem. churfürftlihen. Kolkegialtag,, 
der wegen ber römifchen Königswahl angeftellt wurde. 
Auf demfelben wurde dem deutfchen Reich der nachmar 
lige Kaiſer Joſephall. zu feinem Oberhaupt gegeben. 
Im Jahr 1769 hatte er die Freude, dieſen Menſchen⸗ 
freund Joſe ph auf ſeinem Gute Poſeritz in Maͤh⸗ 
ren zu bewirthen, und ihn ein Stuͤck ſeines Feldes mit 
dem Pfluge bearbeiten zu ſehen. Das Andenken an 
dieſe Begebenheit verewigte der Fuͤrſt durch ein marmor⸗ 
nes Denkmal. Nicht lange hernach farb er am gten 
Februar 1772. ER, 
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BWie großmuͤthig Licht en ſte in war, beweiſet unter 
andern fplgende Anekdote. Als er im Jahr 1734 am, 
Rhein, itand, gerieth er mit dem Kronpringen non Preus 
Ben, nachmaligen König Friedrich Il.,-in, Bekannte 
(haft, Diefer. Prinz, den; fein. föniglicher Erzeuger et⸗ 
was zu ſchmal hielt, brauchte oͤfters gewiſſe Gefallig⸗ 
keiten. Lichtenſt ein hatte Gelegenheit, ihm ſo eine 
Gefaͤlligkeit zu erweiſen — und fie war nicht klein. Es 
waren viele Jahre voruͤber, als Koͤnig Friedrich 
dem Fuͤrſten Kapital und Intereſſe mit dem Beiſatze 
zuſchickte; daß er diefe Schuld in feinem Portefeuille 
gefunden habe. ‚Lichtenftein, der, ohne König zu 
ſeyn, koͤniglich dachte, nahm nur das Kapital an.  Diefe 
Großmuth gefiel dem König, er wollte nicht minder 
großmüthig handeln, und uͤberſchickte nun dem Fürften 
ein porzellainenes, koſtbares Tafelſervis aus feiner eignen 
Fabrike, mit einem fchmeichelhaften Handbillet, wor⸗ 
inn Frie drich unter andern witzigen Gedanken den 
Wunſch aͤußerte; „daß ſeine Freundſchaft dauerhafter ſeyn 
moͤge, als dieſes Porzellan.“ . Liehtenſtein, der 
dem Könige. durchaus feine Verbindlichkeit Haben: wollte, 
machte ihm nun mit einer Statue yon Bronze ein Ser 
gengeichenf , die den Antinoug, den Liebling deg 
Kaifers Adrian, vorftelite, für. die ihm der König 
einft 30,000 Gulden angebpten hatte, die Lichren 
ſtein aber ausſchlug. — 

Seine Bravour brachte ihn zfters in Lebensgefahr. 
In einem Treffen zwiſchen Czaslau und Chotuſitz führte 
er den rechten Fluͤgel der Capallerie an, und half die 
Cavallerie des Koͤnigs von Preußen zu Grunde rich: 
ten. Er verfolgte einen feindlihen Trupp eine große 
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Strecke. Bein Feuer fuͤhrte ihn zu tief in die Schlacht, 
ſo daß man ihn einige Stunden für tobt hielt, bis er 
endtih mit dem General’ Virkenfeld aus dem Gemenge 
wieder zum Vorſchein kam. Wie tapfer er gefochten 
habe, ʒeigte feine ganz mit Blut beſprůtte Uniform 
und fein Degen. 

Fuͤrſt Lich ten fte in bewies ſich als einen einſichts⸗ 
vollen Freund der Kuͤnſte, und als einen Befoͤrderer des 
guten Geſchmacks. Jeder Kuͤnſtler hatte freien Zutritt 
zu ihm. Er belohnte den Erfinder" und vollendeten 
Künftler, und ermunterte durch Geſchenke das empors 
ftrebende Genie. Viele zogen einen lebenslänglichen Ges 
Halt von ihm. Er mollte aber, daß fich der Künftier 
befchäftige, und beftellte daher oft Arbeiten , die er nicht 
brauchte, um das Talent in Thätigkeit zu erhalten. 
Nichts übertraf das Mitleiden des Fuͤrſten gegen 
Arme. ‘Die Summe, die er jährlich für die leidende 
Mentchheit hingab, giengindie Taufende. Eine Menge 
armer Witwen wurden von ihm unterhalten, und viele 
verlaſſene Waifen auf ſeine Koſten erzogen. In Feld⸗ 
fpera ließ er ein befonderes Waifenhaus für 20 arme 
Knaben herftelfen , die er im Leſen und Schreiben untere 
richten, verföften, fleiden und dann auch nach ihrer 
Meigung und Fahigkeit ein Handwerk lernen ließ. Es 
gab taͤglich gewiſſe Stunden, wo die Armen fich vor den 
Benftern feines Pallaftes verfammelten, die dann’ auch 
nie ohne reichliches Almofen wegkamen. Er hatte den 
Satz angenommen, daß Leute,“ die ihn um Huͤlfe ans 
ſpraͤchen, wenigftens dürftig feyn müflen, und daf ein 
gutes Herz nicht unterfuchen foll, ob fie es durch oder 
ohne ihre Schuld find. Erfah os auch (ſo fehr er ſelbſt 


die Gefetze des Landes ehrte) gar nicht gerne, wenn die 
damalige Sicherheitswache ihm die Armen verſcheuchte; 
ja, ergab wohl auch, ſobaid er die Annäherung dieſer Auf⸗ 
ſeher merkte, den Armen den Wink, ſich aus dem Staube 
zu machen. Wenn er ausgieng oder ausfuhr, muſten 
feine Vedienten.die Taſche vol, Muͤnze haben. Es ſtand 
der Berluft feiner Gnade darauf, wenn fie einen Armen uns 
beſchenkt wegließen. Exfuhr er, daß es irgendwo vers 
ſchaͤmte Hausarme gab, ſo ſchickte er ihnen, ohmefich erſt 
darum anſprechen zu laſſen, doft betraͤchtliche Summen zu. 

Folgende Anekdote legt ſein theilnehmendes Herz für 
Die -leidende Menfchheit ganz an den Tag. -- Gteicd, außer 
Geldfperg liegt ein Klofier dee. barmherzigen Brüder 
Dei diefem fah Lihtenftein im Vorbeifahren einer 
Kranken vor der Pforte liegen. Er hielt Kill, und alt 
er vernahm, dag man diefen, Kranken aus Mangel an 
Hinlänglichen Berten nicht ins Kiofter aufnehmen koͤnne, 
ließ er den Prior an die-Rutfche kommen. 

Warum nehmt ihr diefen Eienden wg in enter Krans 
kenzimmer? 

Weil wir kein leeres Bat: — haben, war des 
Priors Antwort. 

Wo ſchlafen Sie? fragte chtenfteim. 

In meinem Bette, ertwiederte der Pater. 

Gut, fagte Lihrenftein, in eurer Hegel fteht ges 
fhrieben, daß ihr euch auf die Erde und die Kranken in 
euer Bett legen fol. — Sie werden alfo augenblicklich 
diefen armen Menfchen nad) Ihrem Bette bringen, — 
Hier half keine Widerrede. Der Kranke wurde ins Klo⸗ 


ſter gebracht, und es wird fich wohl ein leeres Bette ges 
funden haben, 
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An ſpaͤtern Jahren war Liehtenftein, ſagt fein 
Bivaraph, ganz das Bild des gutherzigen Murrkopfes, 
den Golboni und fo liebenswuͤrdig ſchilderte. Erjagte 

bei uͤbler Laune oft wegen Kleinigkeiten Leute aus dem 
Dienſte, ließ ihnen Aber lebenslaͤnglich ihren Gehalt; 
andere durften nicht mehr vor ſeinem Geſichke erſcheinen; 
aber er bedachte ſie in ſeinem Teſtamente, und viele ges 
wannen durch ſeine Ungnade mehr, aͤls ſie vielleicht durch 
ſeine Gnade gewonnen haͤtten. Er hinterlleß keine Fa⸗ 
miltes und fein Bruder Emanuel war vor ihm am 
zaten: Januar 1771 geſtorben. Diefer war feit 1736 
Dberhofmeifter der Kaiferin Wilhelmine Amalia, 

Nach ihrem Tode aber lebte er zu Wien ohne Bedienung. 
Seine Gemahlin war Maria Antonia, gebohrne 
Grafin von Dietrichftein;, mit welcher er drei Prin⸗ 
zen erzeugte. "Der Altefte, Franz Joſeph, folgte 
feinem Ontel, Joſeph Wenzel, in der Negieruhig. - 
Er wurde am 260ten November 1726 gebohren, und 1750 
mic MDaria’deopoldina;,: Gtäfin von Sternberg 
vermahlt. Am Eaiferlichen Hofe war er geheimer Rath 
und Kömmerer, Die Regierung ‚hatte er 9 Jahre; er 
ftarb am ıgten Auguft 1781. Defien jüngerer Bruder, 
Sohann-Sofeph, kaiſerl koͤnigl. Generalfeldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant, ſtarb in eben dem Jahre im Januar, 
in einem Alter von 46 Jahren. 


—— 


David Hotze 
Kaiferh königk FeldmarfhallsLientenant. 
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Ho tze war ein Schweiger, aus einer bürgerlichen Fa⸗ 
mitte entfproffen, und gebohren in einem Municipal⸗ 
ſtaͤdtchen am Ufer des Zuͤricherſees. Beſtimmt, fich 
dem Diehft der Kirche zu weihen, beſuchte er die Unjs 
verfität Tübingen, als er plößlich den Wiſſenſchaften und 
der Vorbereitung auf feinen friedlichen Beruf entzogen 
wurde. Der Herzog Karl von Wirtemberg, der da 
mals in ber kriegerifchen Periode feines Lebens ftand, 
ſah einft den fhön und groß gewachfenen Juͤngling, las 
in dem feurigen Geſichte deſſelben feinen aͤcht martialis 
ſchen Geiſt, und wußte ihn zu beſtimmen, bei ſeinen 
Truppen eine Stelle anzunehmen. | 

Ein fo feuriger Kopf fand hier nicht genug Spiel 
raum; er gieng daher in preuflifche und aus Diefen iñ 
ruſſiſche Dienfte über. In den letztern war er bis zum 
Grade eines Majors geftiegen, ald Kaifer Joſeph ir. 
bei dem Beſuche, den er der Kaiſerin Katharina 
Cherſon machte, ihn kennen lernte. Hoͤtze war gar 
von dem Schlag Leute, wie der raſtloſe Kaiſer ſie liebte: 
offen, thätig, voll Much und Feuer. J Joͤfeph nahm 
ihn daher, mit Katharinens Bewilligang/ in ſeine 
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Dienſte, und ließ durch ihn ein Uhlanen⸗Regiment "ers 
richten. Hotze ward jedoch nachher bald dieſem, bald 
jenem Regimente zugetheilt; er ſelbſt ſagte einſt einem 
Freunde im Scherz : er habe faſt die ganze Muſterkarte 
der kaiferlihen Uniformen durchgemacht, 

Im Anfange des legten Krieges gegen Frankreich 
kam er als Dbrift des Küraffier : Regiments Hohenzollern 
an den Rhein, wo er bei Wurmfers Armee ftand, 
und aleic) darauf zum General: Major ernannt wurde 
In dieſer Eigenfchaft machte er den Feldzug von 1793 
mit, deflen Anfang und Fortgang fo viel verfprachen, 
und deffen Ende fo klaͤglich war. Die Tapferkeit, wo⸗ 
mit er ſich bei der Wegnahme der Weiſſenburger Linien 
auszeichnete, erwarb ihm den militairiſchen Thereſi ien⸗ 
Orden. Wurmfer ſtand ſchon im Angeſicht von Stras⸗ 
burg, Hotze drang gegen das Gebirge vor, welches 
Eifas von Lothringen trennt, Fort: Louis (jebt Forts 
Vauban) war gefallen, jeden Tag fah man der Ueber 
gabe von Landau entgegen, — als die Sranzofen, das 
mals gerade in der höchften Eraltation ihres Enthufiass 
mus, nad bewirkter Vereinigung ihrer beiden Armeen 
vom Rhein und von der Mofel unter Pich egru und 
Hoche, nach täglichen wuͤthenden Angriffen, endlich 
(denn 22. December ) die öftreichifchen Verſchanzungen 
hinter der Motter, bei Fröfhweiler, Reichshofen und 
Wordt (wo General Hotze fommandirte), durchbras 
hen, Landau entfegten, und die Wurmſer'ſche Armee 
zu einem wilden Nückzuge Äber den Rhein nöthigten. 

Ein fo fchmäliches Ende eines mit fo großen Hofe 
nungen geführten Feldzugs machte das Mißverftändniß, 
das. vorher ſchon zwifchen den. oͤſtreichiſchen und preußi⸗ 

ſchen 
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ſcheñ Becrführer geherrfcht hatte, nun vollende fo laut, 
daß man im Grunde ſchon jetzt die Koalition ais getrennt 
| betrachten konnte, Die Deftreicher ‚warfen Die Schuld 
der Verunglackung bes Feldzuges auf die Preußen, und 
die Preußen auf die Oeſtreicher. Ein offigieller Bericht 
über. die Kriegsereigniſſe vom ı3ten December 1793 dis 
aten Januar 1794, mit Anmerkungen eines als Augen⸗ 
zeuge dabei geweſenen Offiziers,“ den der Kapitain von 
K ampß vom preußiſchen Generalſtaab herausgab, ver⸗ 
anlaßte fogar einen Zweikampf jteifchen dieſem letztern 
und dem General Hotze. Um ſowohl ſich als Wurm: 
f ern ‚über den unglücklichen Ausgang der Operationen 
im Elfaß ju „rechtfertigen , ſetzte Hotze eine kurze 

Geſchichte des Feldzugs der Wurmſerſchen Armee am 
Oberrhein im Jahr“ 1793* auf, die in Poffelts Lexi⸗ 
con der franzoſiſchen Revolution 1. B., ‚©. 172. ff.) 
abgedruckt iſt. 

Im Feldzüge von 1794. fielen‘ die entfcheidenden 
Schläge, in Belgien vor; am ‚Rhein befchränfte fid) von 
beiden Seiten alles auf Poſtengefechte. Das Mißver⸗ 
ſtaͤndniß Wwiſchen den Oeſtreichern und Preußen dauerte 
Hier noch immer fort. In den Niederlanden war das 
Kriegsgluͤck fo beharrlich und ſo entſcheidend auf Seiten 
der feanzofifchen Armeen, daß diefe endlich auf. allen 
Punkten bis“ an den Rhein vordrangen; Mainʒ warb 
blokirt und die Rheinſchanze von Mannheim belagert. 

Hothe hatte indeſſen das Kommando des Sperr⸗ 
kordons ‚erhalten, den man gegen die Schweiz | anord: 
siete, damit Frankreich ſich durch diefe Zwifchenhand nicht 
mehr mit Bedauͤrfniſſen aller Art möchte verforgen koͤn⸗ 
neh, und ven er ſehr treffend moutardẽ apres diner nannte, 

Hiſtor. Sem. V, 8 
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Fu Anfang. des Decembers ward er yon Loͤrrach eilig ing 

auptquartier nach Heidelberg abgerufen. Ereigniſſe 
befonderer Art — Peraiiſirung der vorgehabten Unter⸗ 
nehmungen zur Ableitung der. Mannheim und Mainz 
drohenden Gefahren von Seiten der Alittten — verlänz 
gerten ſeinen Aufenthalt, worauf er hach Lorrach züruͤck⸗ 
ke rte, einen Standpunkt, ‚der gerade damals fuͤt einen 
denkenden Beobachter ſehr intereſſant war, weil in dem 
taum 2 Stunden von Lorrach entfernten Bafel um diefe 
Zeit von der Kette dei Koalition eines ihrer Hauptglie⸗ 
der abgeloſt wurde 

Der Feldzug von 1795 giens faft ganz in — 

er Beobachtung hin. Erſt in der Nacht vom 5ten au 
ER 6ten December feßte J Jou rdan bei Düffeldorf über 
den Rhein trieb die oͤſtteichiſchen Truppen am Nieder⸗ 
Rhein vor ſich herauf, und ſchloß Maitiz auch auf dem 
rechten Rheinufer ein, worauf dann aud) Pic egru bei 
Mannheim auf das rechte Rheinufer übergieng. Ein bes 
trächtliches Korps Truppen, wobei Hot ze ſich befand, 
zog nun vom Oberrhein her dem General Clerfayß 
am Main in Eilmarſchen zu Huͤlfe; die Folge davon war, 
daß Jou rdan ſich ſchleunig wieder nach Düfleldorf, Aus 
rück ziehen mußte. 

Im Feldzuge von 17 296 and 8 otſe e bei der Kermef 
des Erzherzogs Karl. Er zeichnete fich in ‚den, Treffen 
aus, die während M ore aus Vordringen durch Schma 
ben, bei Eftlingen und bei Heidenheim uorfielen; und 
als der Erzherzog. fein fhönes Man duvte augführte, 
mittelſt deſſen er, den General Latour, der franzöfe 
ſchen Rhein⸗ und Moſelarmee gegenuͤber, hinter dem Sch 
zurůcklaſſend, vo bei Ingolſtadt wieder ‚über die 
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Dorian gieng, um der Sambre⸗ und Maasarmee In die 
Stante.ya falten , kommandirte Hot ze eine der Kolon⸗ 
nen, die Jourdans übereitten: Rückzug: bewirken hal 
fen. Er nahm, unter dem Oberbeſehl das Erzherzogs, 
an.den weiteren Ereigntffen diefes thatenreichen Feldzuges 
Theil. In dem kurzen Feldzuge von 1797 kommandirte er) 
als Feldmarſchall⸗Lieutenant, das Reſervelager zu Umm 
Kaum war zu Campo Formio der. Definitivfriede 
zwiſchen Oeſtreich und’ der franzöfiihen Republik abge⸗ 
ſchloſſen, als die damaligen wilden Machthaber in Frank⸗ 
reich Hotz es geliebten Vaterland, die Schweiz, revo⸗ 
futionivten. Daß der Ariſtokratismus in’ den groͤßern 
Kantonen einer Neform nach den unabtreiblichen Fordes 
rungen des Zeitgeiftes bedürfe, hatte Hotze ſelbſt ſchon 
lange erkannt. Allein die Art, wie das franzoͤſiſche Di⸗ 
rettorium ſich bei dem Umſturz der alten Verfaſſungen 
in der: Schweij benahm, die zuͤgelloſe Frechheit und 
Haubfuche, womit die Rapinats und Konforten gegen 
ein biederes, feit Jahrhunderten unbeleidigtes und uns 
beleidigendesWolkverfuhten, hatten nothwendig fein var 
terlaͤndiſches Gefühl. empören muͤſſen. Auch war. er 
beim Wiederausbruche des Krieges im Jahr 1799 die 
Seele der öfterreihifhen Operationen, welche auf die 
Bertreibunig der Franzofen aus der Schweiz gerichtet wa⸗ 
ren): Er zuerſt drang durch den Lucienſteig und Grau⸗ 
bunden in’ die eigentliche Schweiz ein, ſchlug fih mir 
Maffena dei Frauenfeld und bei Winterthur, wo der 
Erzherzog Karl mit der oͤſtreichiſchen Hauptarmee ſich 
mis ihm: vereinigte, und hierauf nach mehrern biutigen 
Treffen die Räumung von Zuͤrich durch die Franzoſen bes 
wirkte. Maffena zog ſich anfden nahen Albis. Nach 


einiger Zeit verließ der Erzherzog mit dem größten Theil 
feiner Macht die Schweiz, wo jedoch. Hotze mit einem 
ſtarken oͤſtreichiſchen Armeekorps zuruͤck blieb, » welches 
in Verbindung. mit. der bereits bei Zurch angefammenen 
zuflifhen Armee unter: dem General Korfotow, und 
der. von Jtalten aus über den Gotthard heramyiehanden 
Armee des Feldmarſchall Sumorom, dem entfcheidena 
deu Schlag gegen den. Generat Dia ffena-vollbringen 
follte. Allein kaum einen oder zwei Tage, iehe Su wo⸗ 
ro w auf dem Punft eingetroffen war, wo diefe-fombis 
nirte Unternehmung ſtatt haben follte ‚kam, Maſſena 
derfelben zuvor, indem er am 25ten September wor Ana 
bruch des Tages Über die/ Limmat und Linth feßte, und 
die. beiden Armeeforps der Generate -Korfafew und, 
Hotze gaͤnzlich ſchlug. Dem letztern gegenüber, waren; 
zuerſt 200 frängöfifche Schwimmen, ‚die Gäbel mit den. 
Zähnen‘, die Piken in der Hand haltend, „noch in Der: 
Nacht über die Linth gegangen, und Hatten Allarm im 
öftreichtfchen Lager verbreitet. Hot ze, der fogleich aus 
feinem; Hauptquartier herbei eilte, ward. ſchon vor 5! 
. Uhr Morgens, im eiften Anfang des Gefechts, ‚unweit: 
Schaͤnnis getödtes, Sein Körper ward einige Stunden 
nachher auf dem Schlachtfeld gefunden. 

Selbft die Feinde ehrten den Tod. eines fo. tapfern- 
- Kriegers, und feine Freunde betrauerten in ähm einen: 
Dann von hellem Kopf, von ächtfchweizerifsber Bieder⸗ 
keit mit großer, Welt: und Menſchenkenntniß gepaart, 
dem man nichts als. vielleicht ein, feibft im Alter von 60: 
Jahren — zu raſch — Feuer, vor⸗ 
werfen konnte. 0. ET. 
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Samuel, Graf son Schmettau. 


Sinigt Breusiiger Sensratfeigmerfsntk, 

—— * ya 
Diefer Edle gehört zu den ausgezeichneten: Männern 
des alten deutſchen Adels," melche gleich einem Siok in⸗ 
gen und Hutten nicht blos ihren Werch in die nur 
vor ihren Ahnen ertvorbenen Derdienfte zu Teen bes 
durften. Er war am 26ten März 1684 zu Berlin ges 
bohren. Der Dater, mit ihm gleiches: Vornamens, 
ſtammte auß' einem ſehr atten adelichen ungarifchen Ges 
ſchlechte. In der Jugend hatte er ſich dort durch Tüpferkeit: 
ausgezeichnet, und ſich nachmals in der Grafſchaft Glatz 
niedergelaſſen. Unter Fried rich J. von Preußen ward’ 
er geheimer Rath. Die Mutter war Marie de la 
—— Vicard. 

Schon in den -fräheften: — REN die AR 
alfa Einen fehr gluͤckliche Anlagen an ihrem Sohne. 
Dielen gemäß'ward daher feine Erjiehüng feienttfifcher 
eingerichtet; als es damals gewöhnlich wars Vorzugs⸗ 
weife widmete fich der junge Schmerta u der Geſchichte, 
der Erdkunde Und-den mathematifchen Wiſſenſchaften. 
Schon im ısten Jahre entzog ihn indeſſen "fein: Hang“ 
zu.den Waffen’ denfillen: Mafens er trüg-ein ganzes 
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Jahr lang als Kadet die Muſkete, war anderthalb Jahre 
Faͤhnrich, und eben fo lange Lieutenant und Kapis 
tain» Lieutenant, In der Schlacht bei Höchftädt zeich⸗ 
nete er ſich fo ruͤhmlich aus, daß man ihn auf dem 

Wahlplatze zum Kapitain und Chef einer Kompagnie 
ernacinte. : Bid zum Dahre 1714 nahm er einen 
ruͤhmlichen Antheil an allen kriegeriſchen Ereigniſſen 
dieſer Zeit, trat dann in kdniglich⸗ polniſche Dienſte, 
und trug bald in vier verſchiedenen bedeutenden Affai⸗ 
ren anſehnliche Vortheile davon. Im Jahr 1717 
ward er als Volontair nach Ungarn geſandt, und hier 
erwarb er ſich die Achtung des Prinzens Eugens ik 
einem. folchen Grade, daß. diefer große: Mann. alles 
anmwandte,. ihn im Faiferliche Dienſte zu bringen, Er 
hefiegte wirklich zulegt Schmettaus Weigerung, und 
nerschafte ihm 1719 die Stelle eines keiſeriche⸗ Ge⸗ 
neral⸗Majors. 

Seine neue Laufbahn begann — nicht auf. das 
guͤcklichſte. Er gieng nemlich fogleih nah Sizilien, 
und mußte dort die widrige Schlacht erleben, in wel⸗ 
cher die kaiſerlichen unter dem Kommando des Grafen 
Mercy, von den Spaniern bei Francavilla geſchla⸗ 
gen wurden. Dagegen hatte er den Triumph, durch 
feine Direction der Belagerung von Meffina, dieſe 
wichtige Stadt: fallen zu ſehen. , 

Bis jept hatte der, General Sämettau nur 
Gelegenheit gehabt, feinen. Muth und feine militairi⸗ 
fhen Kenntniffe zu. zeigen, Durch den: Frieden eroͤf⸗ 
nete ſich nach der, Einnahme; von Sizitien für ihn eine: 
neue ehrennolle Laufbahn. Der Kaifer sing: ihm nems, 
lich anf, eine, Charte von Sizilien: zu entwerfen: «Mit: 
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dem tegeſten Eifer uͤbernahm er dieſes mähfame Go⸗ 
ſchaͤft, und führte es Auf das ehremvollefte aus. Noch 
bis jest iſt dieſe Charte das Beſte, was die Geugrapdie 
Aber jene hoͤchſt intereflante Inſel aufzuweiſen hat, Bald 
dardaf machte er eine Reiſe nach Ungarn, und ‘ward 
Sort Horn dem Gtäfen von Merch und dem Herzoge 
son Wuͤrtemberg über die Befeſtigung von Temes war 
und Belgrad befragt. Und da er bei neuen Unruhen 
nach Oberitaͤlien, unter dei Oberkommando des Gra⸗ 
fin Daum als General gieng, ſo benutzte er dieſe 
Gelegenheit auch als Geograph. Er brachte eine voll⸗ 
fländige Charte des genuefifchen Gebiets der fogendnns: 
ten Luncgiana nach Wien zuruͤck. Zwei Jahre darauf 
beendigten ſeine klugen Operationen die in Korſika aus⸗ 
gebrochenen Unruhen. Die Republit Genua bewies 
durch eine anſehnliche Belohnung, wie ſehr ſie den 
Werth dieſes Unternehmens ſchaͤtzte, und Eugen gab 
dem Grafen feinen Beifall nicht blos dadurch zu er⸗ 
kennen, daß er ihn zum Feldzeugmeiſter erhob, ſon⸗ 
dern er trug ihm fuͤr den Winter von 1755 die Bes 
ſchatzung von Schwaben auf. Die Nitterfchaft von 
Franken, Schwaben und dem Oberrhein aͤußerten ihm 
ihre Dankbatkeit dadutch, daß ſie ihn unter die Ih⸗ 
tigen aufnahmen. | 
Nach dein Frieden. mit Frankreich erndtete er heue 
Lorbeeren in bem Kriege gegen die Tuͤrken bis zum 
Feleben 1737. In dieſem Kriege fand er Gelegen⸗ 
heit, den ihm angebohrnen Edelſinn an den Tag zu 
iegen. Wahtend der Webergabe von Delgtad ati. die 
Ditken, veranlaßte der zuruckgehaltene Sold eine Em⸗ 
ydrung der eamiſchaten gegen bei dortigen Paſcha. 


General: Schmettau ſchoß den Tuͤrken diefe Summe 
fogteih vor, und fillte ſelbſt den Auftuhr. Diefes 
edle. Benehmen ward von Wien dadurd) belohnt, daß 
man-ihm ‚die Stelle eines Hauptkommiſſairs bei der 
Beltimmung der Grenzen beider Reiche. anvertraute, 
:: Der Tod Kaifer Karls: VI, führte für -unfern 
Helden verfchiedene minder günftige Umftände herbei; 
und: obgleich man ihm die Würde eines Feldmarſchalls 
ertheilte, fo fann er. dennodh darauf, durch feinen 
Freund, den Strafen von der Schulenburg, in 
DVenetianifhe Dienfte zu treten. Dieb kam. indef 
nicht zu Stande, und nun gieng er zu Friedrich 
dem Großen. Einen Feldheren, der in mehr als 50 
Affairen, Schlachten, Belagerungen, Exoberungen und: 
Heinern Gefechten ſich fo ausgezeichnet hatte, „der auf: 
ferdem einer der erften Geographen feiner Zeit war, 
und. fih auch als gefchiefter Gefchäftsmann - gezeigt 
Hatte, konnte König Friedrich. fiher nur, mit offe⸗ 
nen Armen empfangen. - Er machte ihn daher fofore 
zum Chef der Artillerie, und beehrte ihn mit dem 
ſchwarzen Adlerorden. Er bediente fich feiner bei wich, 
‚ tigen Angelegenheiten theils in Frankreich, theils bei 
Kaiſer Karl VII., der dafür ihn ‚und.feine Nachkom⸗ 
men in den Grafenfiand erhob. . | 
Kaum hatten Friedrichs Waffen den erften ſchle⸗ 
ſiſchen Krieg gluͤcklich beendigt, ſo wandte dieſer ein⸗ 
zige Fuͤrſt ſogleich ſein Auge auf die Seele der Staa⸗ 
‚ ten, auf die Wiſſenſchaften. Um durch die Wieder⸗ 
herftellung der. Akademie der Willenfchaften, das Forts; 
fhreiten der Talente, der Induſtrie und des Handels 
zu befoͤrdern, waͤhlte Frie drichs Kennerblick den Gra⸗ 
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fen, Schmettau, den. man mit Recht als ben, eis 
gentlihen Urheber diefer für die Willenfchaften fo wich⸗ 
tigen Eppche aniehen „darf, Schmettau war der 
erſte Praͤſident dev Akademie, auch hielt fie ihre erfien 
Zuſammenkuͤnfte in dem Hotel des Grafen. Sein 
Eifer: fuͤr große willenfchaftlihe Unternehmungen, und 
vorzüglich ‚für das ‚Fortichreiten der Erdkunde, Ienfte 
feine Aufmerkfamkeit fogkih auf. eine der Akademie 
würdige Arbeit. Sie follte in nichts geringerem, bes 
fiehen „.als in. der Meffung eines Meridians vom Bal⸗ 
tischen, Meere bis zum. Mittelländifchen. - _ 

Bedenkt man die Größe und Koſtſpieligkeit des 
Unternehmens , ferner den damaligen Mangel an Aſtro⸗ 
yomen und an guten Werkzeugen überhaups, und bes 
ſonders in unferm Waterlande; endlich die vielfachen. 
Schwierigkeiten, die fih in Ruͤckſicht der verſchiedenen 
Herrfchaften,- durch deren Lande diefe große Meſſung 
unternommen werden, mußte, zeigten, fe könnte dieſes 
ruhmvolle Vorhaben des Grafen Schmertau, def, 
fen gläcktiche Ausführung vielmehr das Meiſterſtuͤck eis 
nee. ſchon lange blühenden, als einer kaum jerrichterem, 
jungen Akademie, genannt werden darf, wohl für den, 
charakterifiifchen Wunſch eines. feltenen für große Uns 
nehmungen enthufiaftifchen Mannes angeſehen werden, 
den aber. die Zeit und „mehrere Lofalunıflände ,unäbers 
fteigliche Hindernifle in. den Weg gelegt haben würden, : 
So ſahe es auch Maupertuis an, der als wirk⸗ 
licher ‚Weltenmefler alle, die Schwierigkeiten genau 
fannte, mit welchen er ‚bei einer weit kleinern ahnlie 
chen Meflung zu kaͤmpfen gehabt hatte, fo fehr er, 
übrigens ;, dem Verdienſten des Grafen ‚wegen bes von, 
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hm vorgeſchlagenen Unternehmens volltommene Br 
tigken wiederfahren ließ. 

Dieſe Hinderniſſe hemmten indeß den Eifer der 
Grafen für die Geographie nicht, Er dachte im das 
Sahe 1748 auf bedeutende Meffungen in unſerm Was 
terlande. "Schon hätte er einen Quadranten nach Il⸗ 
fendurg bringen laffen, nicht Allein um den‘ Brocken 
genau zu meſſen, ſondern hauptfächlich diefe Meſſung 
der Harzgegend mit andern im Heſſiſchen durch Sig⸗ 
nalfeusr- in Verbindung zu bringen, und hiedurch ei 
nen anfehnlichen Theil Deutfchlande geographiſch rich⸗ 
tig niederzulegen. Zu dieſer Achſicht gieng er auch 
mit guten Inſtrumenten verſehen, nebſt verſchledenen 
Ingenieuren, nach Caſſel, um ſich ſelbſt von der Rich⸗ 
sigteit dee erſten Dreyecke zu aͤberzeugen. Allein auch 
bieſes ſchaͤzbare Unternehmen ward durch unbillige Eis 
ferſucht, die Kenntniß der Länder zu verheimlicheh, 
verhindert. Bald darauf ward der Graf von einer 
gefährlichen Krankheit befallen. Bei fo vielfältigen 
großen Anffrergungen ſanken Die koͤrperlichen Kräfte 
ſtets tiefer herab. Indeß behielt er ſelbſt im den groͤß⸗ 
sen Leiden His zu feinen Hiritritte einen ruhigen, hei⸗ 
ern Bert. Er ſtarb Am 18. Auguſt 1751 im Sam 
Sahre feines Alters. 

Bei dem Grafen Schmiettau entſprach eine mann⸗ 
liche ſchoͤne Geſtalt feinem edlen Geiſte. Stets auf 
große und nuͤtzliche Unternehmungen und Zwecke jeder 
Art gerichtet, entgiengen ſeinem Scharfblicke faſt nie⸗ 
mals die dazu am richtigſten führenden Mittel; und 
obgleich‘ fat in Schlachten und dauernden Kämpfe 
alt: geworden, blieben dennoch auf eine hoͤchſt ſeltene 
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Art in ihm Der kahne Heldenmuth mit ber Irdſſten 
Menfchenliebe und Heiterkeit der Seele verfchwiltert, 
Noch lebt der Graf in feinem berühmten Sohne, dem 
fönigl, preußifchen Generale Rarl Briedric Wil 
heim, fork, der ſich mn das gedgraphifthe Studium 
durch mehrere muſterhafte I unaemein, verdient 
geinacht hat. Ihm danke man befondets eine genaue 
und fehöne topographifche Eharte der beiden mel 
burgiſchen Hertzogthuͤmer in ‘35 Stätten,” 
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Im Tempel des Nachruhms erblickt man den Namen 
des Marſchalls Bouflers neben den Namen der 
größten Helden feiner Zeit, und was die unpartheiifche 
Gefchichte bei weiten nicht von allen Helden rühmen 
fann, das rühmt fie von ihm: er war auch ein edler 
Menſch! 

Seine Familie war eines der aͤlteſten abetichen Ges 
fhlechrer in der ehemaligen Provinz Picardie, wo 
Ludwig Franz im Jahr 1644 gebohren wurde. Da 
er ſich frühzeitig für den Kriegsdienft beftimmte, und 
Ludwig XIV. feiner Familie befonders wohl wollte, fo 
gieng er fchnell durch die untern Stufen, bildete ſich 
unter den größten Helden Frankreichs mit Sorgfalt und 
unermüdeter Deftrebfamkeit aus, und erfchien in den 
folgenden Kriegen als einer der würdigften Schüler jes 
ner großen Meifter. Im Jahr 1669 wurde er Obers 
fier eines Negiments Dragoner, und an der Spitze 
biefes Korps erwarb er fich die Achtung des großen Tus 
senne. Mach dem Zeugniffe deflelben hatte er großen 
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Antheil an des Schlacht (bei Ensheim Su wo er 
— verwundet wurde. E 

Das WBliuͤck unterſtuͤtzte ſeine Verdierftei und — 
* von einer militairiſthen Stufe auf? die andere; ja 
ſelbſt aus feinen Unfaͤllen wußte er weſentlich groͤßere 
Wortheile für ſich zu zirhen. Kine Beleg hierzu liefert 
feine Gefangennehmung bei der“ Uebergabe von ·Na⸗ 
mour im Jahr 1695. Bouflers hatte ſich mit 7 
Dragoner-Regimentern in dieſe Feſtung, die von dem 
Könige With ehm 141: betagert wurden geworfen und 
ſeine ganze Thauͤtigkeit und Beharrlichkeit angewandt, 
um den. Belagerer zu ermuͤden. Dennoch; ſah ſich 
Kommendant nad) einigen Monaten genoͤthigt; dis 
Stadt zu uͤbergeben. Bouflers zogeſich mit dem Ue⸗ 
berreſte det Garniſon in die Citadelle zuruͤck, und vers 
theidigte dieſe noch einen Monat lang mit der ihm ſo 
ſehr eigenen Thätigkeit; und Ausdauer. Endlich, nach⸗ 
dem die Garnifon von 14,000 Mann anf 3600 herab⸗ 
geſunken war, und es dieſem traurigen: Ueberreſte an 
allem· fehlte, uͤbergab er auch die Citadelle auf Kapi⸗ 
tlationt; Der Garniſpn wurde ein: ehrenvollet Abzug 
zugeſtanden, aber indem Bouflers an der: Spike. der⸗ 
ſelben auszog, ließ: ihn König: Winlhe lam gefangen neh⸗ 
mens. ,‚Erftaunt fragte ex nach der Urfache, dieſer Uns 
gerechtigfeit , und bekam zur Antwort: es geſchehe dar⸗ 
um, weil die auf Kapitulation uͤbergebenen-Garniſo⸗ 
nen, der Städte Deynſe und Dixmunden noch nicht ausge⸗ 
Ueſert worden ſeyen. „Wenn das ift,isfagee Bouf—⸗ 
ler 8 ,.fo behalte man. meine Soldaten: weid nacht mich.“ 
— „Man ſchaͤtzt Ste höher, war: er Antwort , als 
19,009: Mann“ Dech ſchon nach 24 Tagen wurde 


— |) — 


er wieder frei, und als er In: dem koͤniglichen Pallaſte 
zu Verſailles erſchien, lief alles zuſammen, um ihm ſeine 
Freude zu bezeugen. Dev; König: ſelbſt empfing ihn mit 
auszeichnenderi Gnade, umarmie ihn mehrere male, troͤ⸗ 
ſtete ihn uͤber die erlittenen Unfaͤlle, und um ſeinen Be⸗ 
ruhigungsgruͤnden noch mehr Nachdruck zu geben, ers 
hob er die Erbguͤter Bau flerg zu einem Herzogthume 
und beſchenkte qhe mit — — —— un 
— True’ | 

„Dar fpanifche —— 8 gab ihm — 
tige: Gelegenheit , feinen großen Charakter und feinen 
KHeldengeift zu entfalten. Die glaͤnzendſten Thaten in 
dieſenn Kriege, find: feine Wertheidigung von Ryſſel (1708) 
und fein Wetrngen in dem Feldzüge des folgenden Jahrs, 
befonders in der ſchrecklichen Schlacht bei Malplaquet. 
Seit 4 Idhren hatte er: fein Kommando begleitet, und 
mit mehrer: ältern amd fehr ‘verdienten Dlarfchällen dad 
Schickſal getheikt, jüngern und weniger verdienſtvollen 
nachgeſetzt zu werdens :' Denmnoch war er fo -bereitmeillig, 
dem Winke des Königs zu folgen, als er ihm den ge⸗ 
ſahrvollen und hoͤchſt mißlichen Auftrag gab, Nyffel zu 
vertheidigen, daß er unmittelbar abreiſte und ſich nicht 
einmabdie Zeit nahm, feine Famllie vorher erſt noch zw 
ſehen. Die Tapferkeit und: Ausdauer, mit welcher er 
die Feſtung vertheidigte, verdient um To meht Bewun⸗ 
derung, da Bouflers ſich jetzt ſchon ſehr dem Grei⸗ 
ſenalter naͤherte; fo wie die unermuͤdliche Geduld und 
der Gleichmuth, welchen er dabei bewies, um ſo ges 
rechtere Anſpruͤche auf eine ehrenvolle Erwaͤhnung ver⸗ 
dient, da ſo wenig zu ſeiner Unterſtuͤtz ung geſchah, und 
er der Eiſerſucht und: ungnſtaͤndigen Zwiſtigkeit der⸗ 
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Feldherren der franzoͤñſchen Entfag + Armee aufags 
apfert wurde Ds 

Das Elend, mas die, Belagerten in der Eitadelle, in 
welcher fie in der legten Zeit zufammengebrän;t waren, 
euszuftehen hatten, wuchs mit jedem Tage, und endlich 
mußte fih Bouflers ‚ergeben. Die Bedingungen, 
weiche ihm Eugen, zugeſtand, zengten hinlaͤnglich von 
ber Hohen Shägung des Melden, den m wie fih der, 
Sieger lelbſt nicht verbergen konnte — wicht ſowehl dig 
Tapferkeit der Feinde, als die Feigheit und Unentfchlofs 
feyheit feinen Wersheidiger zut Untermerfung unter fein 
Schickſai zwang. „Es ift mir lieb, fagte Eugen zu 
Bouflers,.daß Rpfel in meine Hande getem men if 
aber dieber, noch mösht: Ich den Piatz perthribigt haben, 
wie Sie.“ Der König belohnte ihn, mie wenn er eing 
Schlacht gewonnen hätte, er verlieh ihm die einzige für, 
ihn noch zu erlangende Ehrenwürbe eines Pairt von 
Frankreich, Als er unter- die Zahl derfelben „in, giner 
felerlichen Hitzung des Pariſer Parlements aufgenom⸗ 
men wurde, begleiteten ihn die meiſten Dffigiere, die 
unter ihm, während der Delagerung in Ryſſel, gedient 
hatten, Der Marſchall wandte ſich zu ihnen mit dem 
ihm eigenen Anftand und fagte: „Die Ehre, melde mir 
jeft wiederfahrt, verdanke ich Ihnen, meine Herren; 
ou Sie fällt. diefelbe zurüd, Sie find es, die man ben 
lohnt ‚und mir bleibt nur der Ruhm, An der Spitze ſo 
vieler tapferer Männer gefochten zu haben.“ Als Ihm 
waͤhrend der Belagerung ein Portheigänger zu verftehen 
gab, es dürfte nicht ſchwex werden, den Prinzen E u⸗ 
gen. aus dem Wege zu raͤumen, ſagte er: „Dein Gluͤck 
ik zeiacht, wenn du ihn gefangen nimmft, hf, du 
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‚the hu‘ firenafte beftraft,, wenn du ihm⸗ nach dem 2 
ben trachteft; ja ich würde dic ſogleich auf deine ganze 
Llben oʒeit elnfperren laſſen, wenn ich vermurhete, daß 
du dieß im Sinne haͤtteſt.“ 

: Großmarhig eilte er noch einmal zur Armee in bie 
Niederlande und verfah init der voͤllkommenſten Puͤnkt⸗ 
tcpeit den Dierift eines General: Lieutenants bei dem 
weit juͤngern Obergeneral Villa ER &s Halt für feinen 
König und fie fein Vaterland: den erſten verehrte er, 
das leistete llebte er über alles. -&o veiſtummte jede 
Andere Betrachtung. Allgemein verehrt kard e er, Aarix 
iu Son tainebleau, 68 Jahre alt. 

Bou ft 1ets trie eriſche Talente Hatten vielleicht mehr 
die Alsbubang eines Helden aus den glanzendſten Zelten 
der Chevallerie, als die eines großen Feldherrn nach der 
neuern Art Krieg zu führe, Er hatte ſich perſoͤnliche 
Eapfekkeit Thaͤtigkeit, Ausharren in einem hohen 
Grade ju eigen gemacht. "Sein Geiſt zeigte, auch in 
den hihigſten und ungeſtuͤmtnſten Zeitpunften der Säle! 
eine Kraft ı und eine Gefönnenheit, die wenig ihres Glei⸗ 
chen hatte. Niemand war geſchickter als er, einen ge⸗ 
fahrvollen dockzug mit Klughelt anzuordnen und mit 
Feftigkeit auszuführen; niemand faͤhiger als’ et. eine 
belagerte Feſtung zu vertheidigen, den Feind durch raſt · 
loſe Thätiakeit, durch kuͤhne Ausfälfe zu ermaden und 
auch gegen die — — JJJ bis auf den 
es, daß er mehr geübt wat, nach Worfihriften zu hans 
dein, als eigene Pläne zu entwerfen. Er war im ho⸗ 
hen C Grabe puͤnktlich in det Ausführung der "erhaltenen 
Aufträge. Öttenge Siſciplin zeichnete‘ ſelne Heere aus 
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Thaͤtigkeit. Vrdnung Werteffer War überall ſichtbar. 
Der Feldherr war in: Allem das Mufter dev Soldaten, 
der Soldatin Allen Das Nachbild des Feldherens ‚Der 
Soldat achtete ihn ſehr hoch ſolgte ihm uͤberall in 
das heftigſte Feuer, harrte mit ihm aus gegen Hunger 
und Elend aber faͤrchtete ihn mehr als er ihn liebte, 
Er wußte, daß der Feldherr überall nur auf den König, 
den Dienft und die Ehre, nie aber auf ihn, Ruͤckſicht 
‚nahm. Allein fie wußten auch, daß er eben fo wenig 
auf fich ſelbſt Nüäckfihe nahm, nichts von ihnen vers 
langte, als was er felbft leitete und ihnen jede Des 
fchwerde durch die noch firengere Erfüllung feiner eiges 
nen Pflichten wegnahn. Daher murrten fie zwar nicht, 
aber fie liebten ihn deshalb doch auch noch nicht. Die 
Strenge, mit welcher er auf gute Sitten, ein regel 
maͤßiges Betragen drang; die Pünktlichkeit, mit welcher 
er überall auf Subordination hielt, die Ordnung und 
Gerechtigkeit, die er auch in Feindes Land beobachtet 
wiſſen wollte — dieß alles waren fo viele abitoßende Ei« 
genfchaften für Untergebene, die nur durch Familiari⸗ 
tät und Nachficht gewonnen werden konnten, 

Er felbft war ein Mufter der äuferften Sittlichkeit, 
wie der Pünktlichkeit und des Dienfteifers. Jede un> 
edie Leidenfchaft, jede Niedrigkeit war von feinem Chas 
rafter fern. Er war fo rein, daß auch die Verleums 
dung ihn nie zu befhmusen gewagt hat. Er fannte den 
Eigennug nicht, er ließ fich keine Ausfchweifung irgend 
einer Art zu Schulden fommen. Er war der feinfte Hof⸗ 
mann, wie der tapferfie Krieger, Was man am Hofe 
Ludwigs XIV. feinen Hofton nannte, befaß er im 
höchften Grade. Er war unterthänig gegen den König 
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und-die, fo ihm angehoͤrten; aber ‚mir raus: Pflichtge · 
fühl, nicht aus Nigdersrächtigfeit oder, eijgennuͤtzigen Ab» 
ſichten. Die Ehre gieng ihm über alles, Sie war das 
»Zief ‚feiner raſtloſen Beftrebungen ; - jede- Bemühung, 
‚jede Aufopferung ,..die.er für. fie machte. wurde ihm 
‚leicht ; keine Belohnung hatte einen Wer für: — als 
sie, welge ſie * — erden 
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Ludwig Hecton 
Herjog von Villars. 


"Marfchall von Frankreich. 
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Vill ar« wurde im Jahr 1653 zu Moulins geboh—⸗ 
ten. Als Sohn ‚eines koͤnigl. Staatsraths, den Lu d⸗ 
wig XIV, ſchaͤtzte, trat er mit Anſpruͤchen in die Welt, 
die durch. feinen ‚natürlichen, Charakter fehr beträchtlich 
erhöhtwurden,. Er hatte eine kraͤftige Geftalt, eine ans 
genehme Bildung, einen vafchen, wenn auch nicht fehr 
tiefgreifenden Verſtand und. eine. lebendige Phantafie, 
Sein Muth war groß, aber feine Eitelkeit war es nicht 
weniger „. und von früher Jugend an fpornte ihn ein 
raſtloſer Ehrgeig. ı So fehr auch das Gluͤck feine Ans 
fprüche begünftigte, fo verfuhr es feinem Ehrgeiß noch 
mmer zu langfam und zu mäßig. . 

Die militairiſche Laufbahn dunkte ihm die ſicherſte, 
um feine Hochfliegenden Adfichten- zu erreichen, und er 
irrte ſich nicht. Er zog noch fehr jung mit den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Truppen zum Kampfe.aus, ‚und; bewährte bald 
feinen perfönlichen Muth, feine Thätigkeit und Brauch⸗ 
barkeit, in den Feldyügen gegen die Niederländer. „Es 
iſt ala ob des Burſche aus der Erde ſchluͤpfte, wenn's 
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etwas zu thun giebt“, ſagte Ludwig XIV, und eine 
Folge dieſes guͤnſtigen Urtheils war, daß Villars 
ſchnell von einer Stufe der militairiſchen Ehrenſtellen 
zur — ſtieg. | 
ae ee 2 MEN we 

Wihrend des Friedens wurde er zu verſchledenen 
ehrenvollen Miffionen gebraucht, auf welchen er ſich die 
Aufmerkfamfett und den Beifall des Königs.noch mehr 
erwarb. Indeſſen ließ ihn fein Streden nach Kriegs 
ruhm auch nicht einmal in den kurzen Zwifchenräumen 
des Friedens ruhen, weichen Frankreich unter der erober 
rungsfüchtigen Regierung Ludwigs genof. Der Türe 
kenkrieg lockte ihn nad) Ungarn, wo Ei ſich an den Fürs 
ſten von Baiern anſchloß, und Auch hler ſtich Auszeich⸗ 
nung und Ehre erwarb. Durch feine Aufnahme im 
Wien und eine perfönliche Auszeichnung des Kuiſers 
fehr gefchmeichelt, kehrte er in fein Vaterland und art 
den Hof von Verſailles zuruͤck. Sein ſtets veger Ehrs 
geiß trieb ihn jet, ſich unter den Höflingen fo auszuzeich⸗ 
nen; wie unter den Kriegern; und ſein geſchmeidiger 
Geiſt ließ ihn ſich im jedes Verhaͤltniß mit Leichtigkeit 
fügen. Niemand konnte damals bei Hofe einiges Gluͤck 
machen; es fey denn, daß er der Frau von Mainten 
non gefiel, und niemand Forinte ihr gefallen, als wer 
fih einen Anftrich- von Frömmeley und Sittſamkeit zu 
geben wußte. Villars harte das Gluͤck und die Ges 
ſchicklichkeit, fich ihrer Gunft vollkommen zu efwerbem. 
Er wußte ſelbſt feinen Wig und feine Lebhaftigkeit iht 
angenehm zu machen; -und durch diefe - auszuführen, 
was feine fcheinbare Frömmigkeit begründete. Die Aus⸗ 
zeichnungen, die er erhielt, nährten feine Eitelkeit, und 
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dieſe wirkte auf feine Phantaſie. Er hielt ſich ſelbſt für. 
den witzigſten Kopf, mie für den großten Helden. 

Der Krieg, welcher im Jahr 1688 ausbrach, ent» 
zog ihn dem Kofleben wieder. Zuerfi wurde er an den 
Hof des Churfürften von Batern gefandt, mit dem. Aufs 
trage, ihn von Deftveich abzuziehen und wenn nicht mit 
Frankreich zu verbinden, doch wenigflens zu einer Neu⸗ 
tralität zw, bewegen. Da dieß fehl ſchlug, gieng er zur 
Armee, und fand bald Gelegenheit, fich die Achtung 
feiner _DObderfeldheren und des Feindes zu erwerben. 
Zuerft wurde ihm die Vertheidigung der Linten bei Tours 
nay anvertraut, «und bald nachher nahm er einen fehr 
ehrenvollen Antheil an der Schlacht bei Leuze. In den 
folgenden Feldzuͤgen reißte ihn fein unruhiges Streben, 
fid) auszuzeichnen und fich empor zu ſchwingen, immer 
mehr; und der gläskliche Erfolg, welcher verfchiedene 
feiner gewagten Unternehmungen begleitete, machte ihn 
immer kuͤhner, aber auch immer anmaßender. Im Ans 
fange des Feldzuges 1692 gelang es ihm, in einen Zus 
fammentreiten mit. einem kleinen abgefandten Korps, 
unter dem Grafen von der Lippe, dieſen zu ſchlagen 
und den Adminiſtrator von Wirtenberg zum Gefange: 
wen zu machen. Bald nachher wurde er General: Lieu⸗ 
tenant. 

: Mach dem Ryſwicker Frieden kam Villars als 
außerordentlicher Gefandter an den Wienerhof, und er 
blieb Hier bis zum Jahr 2701, da der Ausbruch des 
fpanifchen Succeſſionskriegs alle. gütlichen Verhandlun 
gen vereitelte, und unfern Helden Öelegenheit gab, feine 
militairiſchen Talente in ein fehr glaͤnzendes Licht zu fer 
gen, und. ſeinem Raterlande wahrhaft nüglich zu wer: 
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den... Denn, ungeachtet man von ihm behauptet, er 
Habe die Taktik nicht fehr  verftanden, fondern mehr 
geprahft, als wirkliche Einficht eines Feldheren gehabt, fo 
Hat er doch die Schlacht bei Fridlingen gegen den Prins 
gen von Baden (dem 13ten Dct. 1702) und bei Hoͤch⸗ 
ftädt gegen den Grafen von Styrum (den. 2often Sept. 
1703) gewonnen. Da er fidy bei der leßtern Gelegen⸗ 
heit mit dem Ehurfürften von Baiern entzweite, fo 
wurde er von der Rheinarmee zurück berufen, und ers 
hielt den Auftrag, dem hartnädigen Krieg ein Ende zu 
machen, den die Camiſſarde im Innern des Reiche 
veranlaßt hatten. Behr viel Ehre macht es ihm, daß 
er. die Empödrer mehr durch Güte als. durch - Schärfe 
zum Gehorſam zurück zu bringen ſuchte. Es gelang 
ihm auch, auf diefe Weife den Hauptanführer, Ca var 
bier, zu gewinnen, und dadurch die Flamme des Bürs 
gerfriegs auf eine zeitlang zu dämpfen. Indeſſen vers 
‚nichtete der Fanatifmus bald die Folgen feiner Bemuͤ⸗ 
dungen. Das Fener brach ftärker wieder hervor. Wil, 
ars fah fid) gezwungen, gewaltfame Mittel anzumens 
den, und trug dennoch nicht den Ruhm davon, diefer 
verderblichen und u. Fehde ein Ende anal 
zu haben. 

Gleichwohl Hatte er die —— als Veweiſe 
der Zufriedenheit des Koͤnigs, den Titel: Duc (Herzog) 
mit der erblichen Uebertragung auf feine Guͤter zu "ers 
halten, und zum Mitter der koͤnigl. Orden ernann zit _ 
werden. Es war jekt nur noch eine Stufe uͤbrig, die 
ein Privatmann damals erreichen’ konnte, nemlich die 
Würde eines Pairs des Reiche, Diefe wurde ihm- fünf 
Jahre nachher, gleichſam ats Verband fuͤr feine in der 


Schlacht bei Malplaquer erhaltene Wunde, und jum 
Erfas für den Verluſt der-Siegerehre zu Theil. Diefer 
neuen Erhebung folgte unmittelbar die Verleihung ve 
Gouvernements zu⸗ Meß, Tull und Verdum. 

Das Zahr 1712 kroͤnte alle ſeine kriegeriſchen Thas 
ten durch die beruͤhmte Schlacht bei Denain, die ihm 
den Ruhm eines Retters des Vaterlands erwarb. Bes 
reits ftund:Eugen an der Grenze der Picardie und 
Champagur, und nur von der Eroberung‘ der’ kleinen 
Seftung Latrdreothieng es ab, ob die Benennung der 
Landftraße nad) Paris, welche die Deutfchen ihren Li⸗ 
nten gaben, wahr werden ſollte, eder nicht? alseinger 
mwagter und 'nöthiger Angriff, den Villars auf die 
abgefonderten. Schaaren der Holländer unternahm, der 
ganzen Sache eine andere Geftalt gab. Der Marfchall 
macht die Maske, als ob er den Prinzen angreifen 
wollte, und bewegt ihn, feinen rechten Flügel ‚von der 
Scheide weg had) feinem linken hin zu ziehen. Dieß 
war's, was Villars wuͤnſchte. "Er eilt uͤber die 
Schelde, Aberfaͤllt die Hollaͤnder, die ſich faſt alle er⸗ 
geben muͤſſen, und Eugen, ber die Abſichten des Fein⸗ 
des zu ſpat bemerkt, iſt Zeuge der Niederlage, welche 
er an niemand, als feinen Manſchetten rädyeh kann, 
die er im Zorne zerrißen Ermuntert durch den’ glücklichen 
Erfolg erobert Billars Marchiennes in wenigen Tagen, 
nebſt andern haltbaren Plaͤtzen; noͤthigt den Prinzen, 
ſich von Landreei zu entfernen, und ſpielt den Krieß in 
andere Gegenden. Der Friede zu Raſtat, dem Bits 
lar s als Bevollmaͤchtigter beiwohnte, endigte am oten 
Mad 1RXx 4%ch langwierigen blutigen Kampf. 
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Nach dem Tode Ludwigs XIV. wurde ber Mar⸗ 
fchall gu einem Mitgliede. des: Regentfchaftsraths und 
zum Präfidenten. des. Kriegsraths - ernannt, Als dies 
fer jedoch bald nachher. wieder aufgehoben wurde, 
blieb ihm Fein Antheil weiter an den öffentlichen Ans 
gelegenheiten. Allein: er wußte fih doch in einen 
geroifien Achtung bei dem Regenten und, feiner fchwärs 
menden. Rotte zu erhalten; auch von: Zeit zu Zeit 
ihre und des Publikums  befondere ‚Aufmerffamfeit 
auf ſich zu ziehen. Bei ‚den folgenden: VBeränderuns 
gen der Berhältniffe am Hofe lebte er. ungeftört und 
genoß ſelbſt einer allgemeinen perfönlichen Achtung, 
die fein mit dem zunehmenden Alter gefeßteres und 
ernfteres Weſen, feine Feſtigkeit und Sradheit, fein 
hoher Rang, als: erfter Marſchall von Frankreich, 
fein Kriegsruhm und ‚fein großes Vermögen: ihm ers 
bielten, . Ä I gern, Ä 

In feinem: hohen Alter wurbe er noch einmal 
aus der Ruhe des Privatlebens aufgeftört, um bei 
‚dem (im Jahr 1733) aufs neue zwifchen Deftreich 
und den bourbonniſchen Mächten ausgehrochenen Kriege 
das Kommando in Stalten zu führen. Allein die 
zeit feiner Thaͤtigkeit und feines Ruhms war dahin, 

Schon im Anfange des zeiten Feldzugs war, die 
wenige noch Übrige Lebenskraft ‚des gzjährigen Greiſes 
völig erfchöpft. Er unterlag der Laſt, weiche ſelbſt 
jugendlihen Schultern nicht felten zu: ſchwer ‚wird, 
Er ſuchte feine Zurückberufung und erhielt fie, Abs 
fein feine Gefundheit erlaubte ‚ihm nicht die Nick 
veife nach Frankeich fortzuſetzen. Er blieb zu Turin 
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und ſtarb daſelbſt, nach "einer Krankheit von eini⸗ 
gen Wochen, am 17ten Juni 1734. Als er ſter⸗ 
ben follte, ſprach er: er bedaure nichts mehr, als 
daß er nicht mit den Waffen in der Hand ſterbe — 
„und ſo behielt er, ſagt der Privatgeſchichtſchreiber 
Ludwigs XV, bis an fein Ende die ihm zur Narup 
gewordene Prahlerey bei, die er oft aͤbertrjebl 
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Franzoͤſiſcher Gouverneur von Oſtindien. 
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Die blutduͤrſtige Regierung des Kardinals Richelieun 
und inſonderheit die Tragoͤdie der engliſchen Revolution, 
hatte ganz Europa ſeit der Mitte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts in Aufruhr gebracht, und es formirte ſich eine 
maͤchtige Meinung gegen Staatsverbrechen, welche die 
Regierungen noͤthigten, darauf die Strafe oͤffentlicher 
Hinrichtung, wie auf gemeinen Mord und Straßen⸗ 
raub, zu ſetzen. Ludwig XIV. beſtrafte nun die Fe⸗ 
lonie des Ritters von Rohan mit dem Tode, und die⸗ 
ſer wuͤrde doch noch von ihm begnadigt worden ſeyn, 
wenn man ihn darum gebeten haͤtte. Waͤhrend der Re⸗ 
gentſchaft wurden von dem ſchlechten und unverſoͤhn⸗ 
lichen Dubois Schaffotte in Bretagne errichtet; aber 
unter Ludwig XV., dem waͤhrend der Adminiſtration 
des Kardinals Fleury nur friedliche Bilder vorgehal⸗ 
ten wurden, herrſchte das Syſtem der Milde. Um fo 
auffaliender war die Hinrichtung des Generals Lally, 
weiche über ganz Europa Entjeßen verbreitete. 
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"Thomas Arthur, Graf von Tally, Mar ein 
gebohrner Irlaͤnder, und ſtammte aus einer fehr anges 
fehenen Famtlie ab. Aus Ergebenheit gegen das Haus 
Stuart, das vom enalifhen Throne ausgefchloffen 
wurde, knuͤpfte er fein Schlckſal an das Schickſal dies 
fes Hauſes. Er wählte Frankreich zu feinem zweiten 
Baterlande, und nahm dafeldft im Jahr 1720 unter 
einem irländifchen Ofegimente Dienfte. Daß es ihm 
nicht an Muth fehlte, bewies er bei verfchiedenen Ge—⸗ 
legenheiten, befonders im dem Kriege gegen die Englaͤn⸗ 
der 1740. Hier zeichnete er fich vorzüglich Dadurch zu 
feinem ’Ruhme aus, daß er die berühmte feindliche Kos 
lonne in der Schlacht bei Fontenai über den’ Haufen 
warf. Diefe That ſah Ludwi g a und ra ihm ein 
Regiment, 

"Das franyöfifche Min iſterium — von ie 
Treue, Muth und Unerſchrockenheit eine fo gute Meis 
nung, daß es ihm-im Jahr 1757 zum Gouverneur der 
franzöfifhen Befigungen iin Oftindien. ernannte. Aber 
dieß war der Weg zu: feinetn Verderben. England war 
damals mit) Frankreich im Krieg vertwidelt, und die 
Franzoſen fuchten den Engländern hauptfächlich in Oft 
indien wehe zu thun. Nach feiner Ankunft daſelbſt 
war daher die Eroberung von Kudulur, St. David, und 
ändern englifchen Pläsen auf der foromandelfchen Küfte 
Lallys erftes Gefchäfte. Er verheerte alles, und fehte 
bie Länder in ftarfe Kontribution. Allein bald änderte 
ſich die Scene, und die Franzofen erlitten, troß ihrer 
Webermacht an Truppen, Harn ve nach dem ans 
ben. 

VLal ly war bei dieſen unſaden nicht ohne Schul, 
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Seine Hauptfehler waren muͤrriſcher Eigenſinn, Miß⸗ 
trauen und Strenge, womit er alles in Indien gegen 
ſich aufbrachte. Nach der Eroberung von St. David 
war es fein erſtes geweſen, Arkot einzunehmen. Das 
ließen die Engländer in Madras immerhin bei ihrem 
Zruppenmangel geichehen, feßten fich aber dagegen in 
Thinalapet feſt, deſſen Wichtigkeit zu feiner vorhabens 
den Belagerung von Madras Lally zu ſpaͤt einfab, 
Lally fand kein Geld in der Öffentlichen Kaſſe, und 
ward auch von den Mitgliedern der franzoͤſiſchen Regie⸗ 
tung, weil er fie ohne Ausnahme des Betrugs beſchul⸗ 
digte, nicht unterſtuͤtzt. So blieb die große Uebermacht 
an Truppen, die er vor den Englaͤndern hatte, unthaͤ⸗ 
tig. Ja dieſe konnten, nach erhaltener Verſtaͤrkung 
aus England und zwei vor Arkot gewonnenen Seeſchlach⸗ 
ten ſich nun im Felde wieder ſehen laſſen. Seinse koſt⸗ 
bare Belagerung des Forts George bei Madras mußte 
er mit Verluſt aufheben. Alles lief unglücklich - für 
die Franzofen ab, fo tapfer und eifrig. für feinen Dienft 
Lally auch war. Der. Haß und Spott feiner Uns 
tergebenen verfolgte ihn immer mehr, und er machte 
thun, was er wollte, ſo ward es getabelt oder vers 
wünfcht. Seine - Kavallerie mutinirte, und Einige 
giengen zu den Engländern über. Geld hatte er nicht, 
und felbft die Mittel, etwas zu bekommen, wurden 
vom Confeil zu Pondichery nicht gebilliget. Er wurde 
zuletzt in Pondicherp eingeſchloſſen, und mußte Cam 
Iren Januar 1761) Stadt und Garnifon den Feins 
den preis geben. So ſah Lally vom den Engläns 
dern das ausgeführt, was er fih nad) der Eroberung 
des Forts David zu thun vorgenommen hatte.  „Rems 
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lich ſtatt die Englaͤnder aus Oſtindien zu vertreiben, 
mußte er ihnen alles uͤberlaſſen, ſo daß nicht ein Haͤus⸗ 
chen hier uͤbrig blieb, welches unter franzoͤſiſcher Aucto⸗ 
ritaͤt in Indien haͤtte handeln koͤnnen. 

Lallys Schickſal verdient bei allen feinen Fehlern 
dennoch Mitleiden. Es fehlte ihm nicht an Treue, 
Talenten’ für einen Europäifchen: Krieg und großer 
Thätigkeit; aber es fehlte ihm ganz an der Tiebe feis 
ner Untergebenen. In Frankreich verlängte er eine 
Unterfuchung- ſeines Verhaltens vor einem Kriegsge⸗ 
richte; aber er erhielt es nicht, und ward in die Bas 
ftille gefperrt. Die militairifchen Zeugniffe der Erik 
long, der Montmorency, welche Kriegsgefährten 
des Generals in Indien gewefen waren, wurden niche 
geachtet, man hörte dafuͤr die Auflagen eines Stall⸗ 
tnechts and eines Kochs von Lally, die mit einem 
Herrn unzufrieden waren, der gegen fie einen harten 
Charakter gezeigt hatte. Erſt nad) einem Igmonatlis 
hen Gefängniffe konfrontirte man ihn mit feinen Ans 
flägern. Aber durch die Heftigfeit, die ee gegen feine 
Michter brauchte, und die er mit Stolz und Verachtung 
behandelte, machte er feine Lage fehlimmer. Cs vers 
giengen abermals 18 Monate, da denn das Parlas 
ment in Paris ihn verurtheilte, den Kopf zu verlie 
- ren, weil er das Intereſſe des Köntas, des Staats 
und der oftindifchen Kompagnie verrathen, und feine 
Auctorität durch Erpreffungen und Mifbandlungen der 
Einwohner von Pondichery gemißbraucht hätte, 

Aus Verzweiflung über ein ſolches Urtheil ftieß ſich 
Lally einen Zirkel, den er eben zur Verfertigung india 
fiber Karten brauchte, in die Bruſt. Er gieng aber 
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nicht Durch das Herz. Nun brach er in die ſchrecklichſten 
Verwuͤnſchungen gegen feine Richter und Anklaͤger aus, 
Er, ward aber noch an eben, dem Tage. (den 19ten Mai 
1766) als ein gemeiner Miſſethaͤter nach der Richtftätte 
geſchleppt. Als er ‚Hier angekommen war, verrichtete er 
fein Gebet. Aber. ehe er es noch geendigt hatte, hieb 
der Scharfrichter ein, verfehlte ihn aber, ſo daß ihrer 
drey ihn ergreifen „ und. ihm den, Kopf; herunter ſaͤbeln 
mußten. Sally hatte dieſes Schiejal nicht. ‚verdient, 
und Voltaire nennt mit. BON feine — einen 
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Arbois in der Franche Comte iſt der Geburtsort dieſes 
Generals, der eine Zeit lang Europa mit dem Ruhme 
feiner Thaten erfüllte. Er betrat ſeine irdiſche Lauf 
bahn im Jahr 1761. Seine Eitern waren arm, aber 
die Franzistanermönche: des Orts nahmen fichnfeiner an, 
und gaben ihm-eine:gute Erziehung. Nachdem er fchon 
großen Fortgang. in den -abftrakten Wiſſenſchaften ges 
macht. hatte; fchiekten sihn dieſe Geiſtlichen nach Brienne, 
wo fie. ein Kollegium: hatten, um hier Philofophie und 
Mathematik zu ſtudieren. Vermuthlich rührt baher dag 

Gerücht, er fey ein Mönch geweſen. 

—Noch ziemlich ‚jung. trat er zum Mititair. Hier 
wurde er bei der Artillerie angeftellt, und‘ gelangte bald 
zum Grade eines Untefoffiziers. Er. fchwang ſich num, 
nach dem Ausbruche: der Revolution, durch fein eigenes 
Berdienft von einer. Stufe: zur andern, und wurde ges 
sen das Ende des Drtobers 1793 zum Obergeneral der 
Mheinarmee ernannt: - Hier grif er. im Verbindung 
mit Hoche, ‚der die Mofelarmee fommandierte, die 
Deftreicher täglich an;,: fhwächte und. ermuͤdete dadurch 
dieſelben immer mehr, uͤberſtieg endlich am a2ſten Dar 
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cember die Weiffenburger Linien, und zog am Agften in 
Landau ein: die Deftreicher glengen am lekten Tage des 
Jahrs bei Philippsburg Über den Rhein zurück, und 
die Preuffen zogen. ſich q am er): gegen ee * 
unter ’. \ 

Pichegru wurde nun General der Norbarmer, 
die, 150.500 Männ ſtark an der belgiſchen Grenze 
ſtund. Mehrmals von den Oeſtreichern zuruͤck gewor⸗ 
fen, wagte er immer neue kuͤhne Angriffe, und die be⸗ 
ruͤhmte Schlacht bei Fleurus (den 26ften Juni 1794) 
entſchied das Schickſal Belgiens ; die. Kaiferlichen! zogen 
fi nach. Mafteicht zuruͤck. Die Holländer unter dem 
Erbprinzen von: Dranien, die Engländernund. Hanno⸗ 
veraner unter dem Herzog von York, hatten ſich in: dag 
Gebiet der "vereinigten Miederlande gegen Herzogen⸗ 
bufch und. Breda zuruͤckgezogen, um diefe Vormauten 
Hollands zu decken. Pichegru ruͤckte ihnen immer 
nach, ſchlug am 14ten Sept. den Herzog von York bei 
Boxtel, und zwang ihn, ſich hinter die Maas zurück 
zu ziehen. Sogleich gieng er auf Hexzogenbuſch los, 
beſetzte Nymegen, und verſuchte noch im December uͤber 
die Maas und Waal zu ſetzen, welches aber aus Man⸗ 
gel der noͤthigen Fahrzeuge unterbleiben müßte > Raum 
war indeilen das Eis auf diefen Fläffen Stark genug, :um 
mit Sicherheit Truppen darüber Hinführen zu koͤnnen, 
als in der Macht: vom 26ften auf den arften Der. ,:i 
fürchterliher Kälte, die Nordarmee auf der ganzen Li⸗ 
nien von Nymegen bis Breda ſich in Bewegung feßte, 
Der kuͤhne Uebergang ‚gelang, die Feinde wurden übers 
all zuräck geworfen, und fchon ammgten Sjanuar rückte 
Hichegru: in, Amfterdpam ein. In einer Proklama⸗ 
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tion anndie Bataver wurde nicht nur Ehrfurcht für das 
individuelle Eigenthum verfprochen, fondern auch noch 
erklaͤrt, daß die Franken als Freunde und Bundsgenofs 
fen des batavifhen Volks eingerücdt feyen. Und zum 
Schluſſe hieß es: „das batavifche Volk allein wird, ine 
dem es feiner Souveränität fich. bedient, feine Regie⸗ 
eungsform "Ändern oder mobdificiren koͤnnen.“ Dieſe 
legte Phrafe war das Signal zu einer allgemeinen Re⸗ 
volution im. ganyen Umfange der. vereinigten Nieder 
ande. Sie, verichafte den Franken unbedingtes Vers 
trauen, und Eroberungen, „wozu fonft kaum eine Reihe 
von Fahren geführt haben würde. In etwas mehr als 
einem Monate: waren fie Meiſter aller: Feftungen der 
fieben vereinten: Provinzen. Nichts von dem. ganzen 
wnermeßlihen Vorrath an Lebensmitteln in dieſem Lande 
mar ihnen entgangen; fein Schiff war bei ihrer Ankunft 
geflohen; den Engländern war von nun an ihr Haupte 
beruͤhrungspunkt mit dem feſten Lande abgefchnitten ; 
dagegen hatten die Franken fih den Zuwachs einer bes 
trächtlichen Marine erworben. 

Pichegru war am Zten März 1795 zum Oben 
general der Rheins und Mofelarmee ernannt worden. 
Er kam nach Paris, um den Plan des bevorfichenden 
Feldzuges zu verabreden, gerade in dem Augenblick, 
da die Partheien im größten Kampfe waren, Es ent⸗ 
Kand ein Aufruhr, die Nationalgarden verſammelten 
ſich, und Pichegru. ward zum Oberbefehlshaber ‚ders 
feiben.ernamnt. : Sein Muth und feine Thätigkeit ftellte, 
von dem Eifer der Nationalgarde unterfiägt, die Ruhe 
bald wieder her, und nach zwei Tagen fchien — gar 
nicht mehr dieſelbe Stadt zu feyn. 2a 

Hiſtor. Sem, V. 


Jetzt reiste Pichegru zur Armee: ab,’ aber erft 
im September gteng er Über den Rhein; der Mittels 
punkt und rechte Fluͤgel feiner. Armee befegre Mann⸗ 
heim und hatte dadurch ein furchtbares Thor in dag ins 
nere Deutfchland gewonnen.“ Der linke Flögel, der 
fchon ſeit langer Zeit Mainz blofirt hielt, ſtand daſelbſt 
in. einem verſchanzten Lager, woran: chen feit: Ende 
Octobers 1794 gearbeitet worden war. Aun/mgften 
Sept: erfolgte ein allgemeiner Angriff :der Franken auf 
beiden Ufern des Neckers. Aber er mißlarig, und in 
der Nacht vom 28. auf: den 29. October uͤberſtieg Cha ir⸗ 
faitedie für unuͤberwindlich gehaltenen Lulen von 
Mainz. Pichegru ſammelte die zerſtreuteñ Trup⸗ 
pen, und zog mit feiner Armee zwiſchen dem. Donners⸗ 
berg und Worms an die. Pfrim vor. Aber auch aus 
dieſer Stellung wurde er von den Oeſtreichern verdrängt, 
und Mannheim ‚mußte ſich ergeben. Es erfolgten: vor 
beiden Seiten wiederholte heftige Angriffe,. und man ſah 
einem der biutigften: Winterfeldgüge entgegen), als: in 
den letsten Tagen des Jahre 1795 ein Wäffenftiliftand 
geſchloſſen wurde, ° Nach der darinn beſtimmten Der 
markationslinie follten die oͤſtreichiſchen Armeen. ihre 
Poſition vom linken Rheinufer, längs dem Speierbache, 
über Neuftadt bis‘ Kaiferslautern, und von-da über 
Kürn, Stromberg bis — — ri 
den haben, 

Hierendigt ieh Pichegrw’e militaitiſche Laufbahn 
Das Vollziehungsdirektorium rief ihn vonder Armee 
ab und bot ihm die Großborhfchaftersftelle in Stockholm 
ans aber da. fich die Verhultniſſe zwiſchen Frankreich 
und eh woltien/ ſo fand er os micht ſuͤr gut/ fie 

eV ur) rohe 
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anzuuehmery- ſondern zog ſich in den Schnos ſeiner Fae 
milie, auf; ein Guͤtchen bei Beſançon zuruͤck, ‚das: nicht 
einmal ſein eigen war. Aber im Jahr 1797 wurde er 
dieſer Dunkelheit wieder entzogen, mad von den: Wahl⸗ 
buͤrgern des Jura⸗Oepartements zum Mitgliede des 
Raths der 500 ernannt. Er reiste daher. wieder nach 
Paris, und als er das erſtemal im Verſammlungsſaale 
dieſes Raths erſchien, erhoben ſich alle Mitglieder aus 
Achtung fuͤr ſeine Perſon, und. er ward, gaſunmu 
um Prafidenten ernannt, .. — DL 

Waͤhrend er / im Rathe der Juͤngern faß, BEER 
er. fi) immer ſtandhaft den ‚widerrechtlichen Eingriffen 
des Direftorinmg «in die. Konſtitution, und war ſtets 
von der gemäßigten Parthei, die ernfilich Friede und 
Eintracht in ihr Vaterland zurück kehren fehen wollte 
Die drei Mitglieder des Direftoriums, Reubell, 
Barras und Reveillere-Lepaux, die dadurch ihre 
Projekte gehemmt fanden, ſuchten nun eine Gelegenheit, 
ihn und mehrere ſeiner Kollegen, die nicht von ihrer 
Parthei waren, zu ſtuͤrzen. Er wurde endlich von den⸗ 
felben eines. heinslichen Einverftändniffes. mir den Emi⸗ 
granten, um das Koͤnigthum in Frankreich wieder eins 
zuführen „..:beichuldige, und ohne. alle Beweiſe mit 
mehrern ‚andern Gliedern beider Raͤthe und andere, Pers 
fonen in der Nacht vom Zten auf den 4ten September 
1797 arretirt, und abers. Meer nach Cayenne ab⸗ 
gefuͤhrt. 

Nach Erduldung zahlloſer Veſchwerden ac er 
dem fchrecklichen Drte feiner Verweifung, und irrte nun 
unter ‚fremden Namen in verfehiedenen Gegenden und 
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Rändern: umher. Da er ſich nirgends ſicher waͤhnte, 
wandte er ſich endlich nach England, und trat hier eis 
nem: Bunde zur Ermordung des jetzigen Kaiſers Nas 
pioteon bei, - Im Anfange des Jahrs 1804 kam er 
heimlich nad Paris, aber das Komplott wurde ent⸗ 
deckt, und am ogfien-Febr. fiel.er der Gerechtigkeit im 
die Hände In dem mit ihm -angeftellten Verhörern 
war er zu keinem Geſtaͤndniſſe zu bringen, obgleich viele 
- Zeugen gegen ihn auffräten, und "den fernern Unter⸗ 
ſuchungen entgieng er am 6ten April durch einem freis 
willigen Tod. Pichegru hatte auf wiederholtes Bits 
sen, und nachdem "er fein Ehrenwort gegeben hatte, 
die Hand: nicht an fich ſelbſt zu legen, 'die Entfernung 
feiner Wächter zur Nachtzeit bewilligt erhaften. Jeden 
Morgen kam ein Aufwärter in fein immer, um ihm 
wit Reisholz Feuer anzumachen. Einer der vorherges 
gangenen Morgen hatte Pichegru’ein Reifig aus der 
Welte auf die Seite geſchaft. Am fünften legte er ſich, 
nachdem "er eine ſtarke Mahtzeit zu ſich genommen hatte, 
am Mitreenache 'fchlafen; kaum aber war der Aufwärs 
ter weggegangen, als er ein unter feinem Kopfkuͤſſen 
verborgen gehaltenes ſeidenes ſchwarzes Halstuch her⸗ 
vor langte, fi daſſelbe um den Hals band, an die 
beiden Enden deſſelben das Hei Seite geſchafte Reis 
fig befeſtigte, und dieſes fo länge an den druͤſigen 
Theiten des Halſes herum- drehte, bis der Athen 
flodte; nun befefiigte er das Reiſig Hinter ſeinem 
Ohr, und legte fich auf daflelbe, um zu verhindern, 
dag diefe Art von Knebel nicht los gieng. Piche 
gen war etwas fett, fehr vollblätig, und Haste Fark 
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zu Nacht gegenen war es unbermelblich Day er 
zulegt in dieſer Lage den Tod fand, den er fuchte, 


Pichegru’s Aeuferes war ernfl 
Blick, aber es fänftigte fi bei der 


für den erften 
nähern Unters 


haltung und flößte das größte Zutrauen ein. Seine 
Hoͤflichkeit war nicht bie der Etikette;“ er war igefäls 


lig ohne Kunſt. 
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Dieſer brittiſche Seeheld wurde im Jahr 1725 geboh⸗ 
ven, als der weite Sohn des Vicomte Home und Bas 
ron von Clonamwly, der Gouverneur von Darbados war. 
Schon in feinem 14ten Sahre trat er in den Seedienſt, 
und begleitete bald darauf den Admiral Anfon bei eis 
nem Zuge nach der Süudfee: er zeichnete fich hier und 
bei andern Gelegenheiten fo vortheilhaft aus, daß er 
fdyon in feinem 2often Jahre Kapitain ward. Als fols 
her nahm er 1757 das frangöfifhe Linienfchiff Alcide 
weg, eroberte zwei Sabre fpäter die Inſel Chaufey an 
der Normandie, und erwarb fid) bald darauf, unter 
dem großen Hawke, bei verfchiedenen Landungen auf 
‚den frangöfiihen Küften, fo großen Ruhm, daf er die 
Stelle eines Oberften bei den Marinetruppen erhielt. 
Mährend des Friedens verwaltete er mehrere Jahre 
das Amt eines Schaßmeifters der Marine, und 1770 
wurde er zum Kontreadmiral von der blauen Flagge 
und zum Befehlshaber der Flotte im mittelländifchen 
Meere ernannt. Seit dem Tode feines Bruders, der 
1758 erfolgte, führte ec den Titel eines Lords, ſaß 
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aber, als Abgeſandter des Fleckens Dartmouch im Un⸗ 
terhauſe, bis ihm der Kong 1782, unter dem Titel 
Vicomte · Ho we von Langar in Nottingham, ; zum 
Peer ‚erhob; Er hat ſich in den beiden: Parlamentgr 
haͤuſern nicht beſonders ausgezeichnet und. immer. für 
die Miniſter geſiimmt. Zum Peer erhob ihn der Koͤ⸗ 
nig wohl bejonders, wegen der „guren :Dienfie, die er 
in. dem. Kriege mit ben. ‚Kolonien geleiſtet haste x wo 
er nicht nürqur See bran..ıhat, fondern. auch (4770) 
als Bevollmaͤchtigter nach Amerifa gefandt wurde, um 
mis ſeinem juͤngern Bruder, Wilhelm, dev die Lande 
truppen kommandirte, die Absrünnigen, zur Annehinung 
bes angebotenen; Generalpardenis „zu. bewegen. Gein 
Deeifterftück in dieſem Kriege, und der wichtigfte Dienſt, 
"den er dem; Waterlande je geleiſtet, war der ‚fo oft 
und mit jo. viel. Bed —— Eytſat von Gib⸗ 
raltar. 

Als ‚diefe. Sefung . von * ren: Gatten 
vien ‚bedroht, „und von. 48, Fiyienfshiffen - und einen 
großer Menge kleinerer Kriegsfahrzeuge aller Art bios, 
fire wurde, verließ Home (den 11. September 1782). 
den Hafen ‚von: Portsmouth. nis; einer Flotte von 300 
Segelw,..;mopan. 70 Transportiehifie nach Gibyaltar,; 
11 große-Kaufahrteifahter nah Oſtindien, viele. Schiffe 
nad Oporto, und die Übrigen nah Meftindien, bes, 
ſtimmt waren.. Au Kriegsfahrzengen ;gehötten zu, Dies 
fer., geoßen, Flotte, 34. Linienſchiffe und 8. Fregatten, 
mit welcher: eg. dem tühnen, verſchlagenen Howe, bes. 
günfigt vom Winde, „gelang, der graßen Webertsgens; 
heit des. Feindes ungeachtet, ‚Gibraltar nit neuen Trup⸗ 
pen, mit Ammunition und. mit, Lebensmitteln allen Art 


reichlich zu verfehen. Die tombinirte Flotte erhielt am 
gten Ditober 782 bei Algefiras Nachricht von der 
Annäherung des Lords Howe, und war entfhloffen, 
ihn vor der, Bay anzugreifen und zu’ fchlagen; in der 
Nacht anf den zuten aber litt fie durch einen hefti⸗ 
gen Sturm großen Schaden, und kam ganz in Uns 
ordnung, worauf Dome Nachmittags um: 2. Uhr in 
die Meevenge hineinſegelte, und noch an demfelben Tage _ 
zwei Fregatten und 4 Transportfchiffe in Gibraltar eins 
kaufen ließ. Tages darauf-ftellte ſich der engliſche Ads 
mital iieder, dem Feinde gegenüber, in Schlachtord⸗ 
nung, und ſandte; zum Erſtaunen deſſelben, nicht nur 
gegen Abend abermals eine ſchnell - fegeinde Fregatte 
und 5 Transportſchiffe in "Gibraltar hinein; fondern 
gieng auch gleich darduf mit der ganzen Flotte aus der 
Meerenge heraus in die mittelländifche See, ‘welches 
man, des ſtarken Nordweftwindes wegen, für unmögs 
lich gehalten hatte. Die Alliirten waren erſt am andern 
Morgen fegelfertig und im Stande ihn zu verfolgen ‚ers 
reichten ihn jedoch ſchon um 4 uhr ne auf der 
Höhe von Malaga;  ı -- 

Howe, der bei aller feiner Kuͤhnheit den grieteie⸗ 
ſetzen zuſolge, mit dem uͤberlegenen Feinde fein: Treffen 
eingehen durfte, ſuchte den Wind immer fo nutzen, daß 
er nicht ängegriffen werden konnte, nnd fegelte nach ber 
afritanifhen Küfte: hin. Die fombinirte Flotte folgte 
ihm in einer Entfernung von 4 bis 5 Meilen; erft 
nach einem dreitägigen Zuge gelang es den Britten, in 
den Strömen an der afritanifchen Küfte, etwas weiter 
voraus zu kommen; da denn Bote, mit einem be⸗ 
wundernswurdigen Manoͤver, in der’ Macht vom 28: 
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DOftöber, um den Feind herum, and wleder duech die 
Meerenge ſegele, nchdem er die meiſten Transports 
ſchiffe in Gibraltar, und einigo in andere Hafen eins 
gebracht ¶ hatte·Dle Feinde folgten· ihm eilig nach, 
ließen einige ſchworfaͤllige⸗ ſpaniſche Sthffe > Ans "nicht 
aufgehalten zu werden, zuruͤck, und erreichten bie Brite 
ven etwwa 16. Meilen weit Von! Kadiz, und Howe, der - 
Ver Kampf. Auf eine ehtenvolle Art endigen wollte , legte 
um und ſchickte ſich zu einem Treffen an Fdemdie Nacht, 
nach einer Kanonade von 3Stunden ‚tin Ende machte, 
Gluͤcklich erreichte Ho wo ſein Baterlandırdieden , nach 
dem er faſt ohne Voerluſt eine‘ der wichtigſton und kichn⸗ 
ſten Unternehmungendausgefuͤhrt Batteittäiend » 7 
a Alte bald nachher zum: Frieden kam „?wWurde- ber 
Seeheld, der indeſſen Admiral von der blauen Flagge 
geworden war, erſter Lord der Admiralitaͤt; er beklei⸗ 
dete dieſes Amt bis zum Fahre 1788, Sa ihn der Kb⸗ 
ig: den Grafenſtand erhob; ſo wie erdihn 1798 
Jum Biceadmiral von Großbritannien beſtellte⸗ und ſchon 
8 Jahre früher zum Admiral von der Wellen Flagge or⸗ 
nunnt' haͤtte. Gadıkan i multi il 9 ng 
Moch in ſeinem hohen Alter Fammiehle Deine iR 
dem franzoͤſiſchen Revolutionskriege neue Lorbereni; Er 
ſchlug am Iten Zuns 1794 auf der Hoͤhe von Queſſant 
den’ ihm uͤberlegenen Admiral Wilkavt Joyeufe 
Hachdem er in den vorhergehenden Tagen’ in kleineren, 
doch heftigen Gefechten, "feine: Geſchickuchkein bewie⸗ 
fen; die Franzoſen jedesmal beſiogt, und B’ von Ihren 
Linlenſchiffen außer Otand geſetzt hatte; am dem Haupt⸗ 
treffen Theil gu nehmen Die Franzöfen fiengen deſſen 
angeachtet die Schlacht mit einer‘ Abedlegenen: Macht 


an : ſie/ kaͤnp ſtan nemlich mit +96 Linienſchiffen gegen 
25 engliſche von aͤhnlichem Range, und hatten g98 
Kanonen: und, uͤber 80000 Mann, ‚an, Truppen mehr 
als die; Engländer an Bordʒ Howe aber grifufie,guig 
faichex„Deftigkeit. an, und brachte ihre Flotte Auch. das 
bekannte Manoͤver des grohen Rodney in xme ſo 
große, Verwirrung, daß ſie ſich, des Loͤwenmuths uns 
geachtet, mit dem. fie ſochten, zuruͤckziehen, 6Linien⸗ 
ſchiffe mit:-456, Kanonen den Britten, 2 dem. Meert 
uͤberlaſſen mußten, und gegen 10,000 Mann. verlanen 
haben mochten, von denen 4000 in brittiſche Mein 
geaſchaft gerathen amd uͤher 1000 ertrunlen waren, - 

Die Engländer, wollen nur 284 , Fodte und 2 
Verwundete gehabt haben , und ihre Flotte litt beftimmt 
ſehr wenige; Co: bray--fich- auch alle unter Ho poe 
dienende, Dffigiere gehalten ‚hatten; fo verdanken dig 
Englaͤnder doch feinem ‚Muth. und feiner Geſchicklich⸗ 
keit beſonders ‚Dielen wichtigen ‚Sieg; denn er noͤthigte 
den uͤherlegenen Feind, der das. Treffen gern permie⸗ 

dans hätte, zur Dchhacht, und erzwang den Sies, in⸗ 
dem er die Linie deſſelben durchbrach und mit feinem 
Schiffe fo hart auf das: franzoͤſiſche Admirals ſchiff la 
Montage: losſegelte, daß es einen großen Leck. bekam 
und ſich zuruͤck ziehen mußte. Die Niederlage mund 
per Ruͤckrug dieſes Schiffs.des groͤßten in der fran⸗ 
abfiichen: Manine entſchied dan Sieg. Wenn man auf 
das Vorgeben der Franzoſen achtet, als hätten die das 
Treffen gerng verloren, um nur die Weſtindiſche Kauf⸗ 
fahrtheiflotten die bald nach demſelben in Breſtaeinlief⸗ 
zu retteneſo muß man von deu Einflufle,. sden ein 
nverlorneax nachdazu fo entſcheidendes Destrefienu nd 
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von odem · Werth/ ben eine Flotte von Linienſehiffen 
hat, agat keinen Begriff haben. — 39 Sic 
Die Britten verrinigten⸗ſich auß eine ſeltene LArt zum 
Moeife dest Siegers zu fFeibſt der Herzog won Bedefor d 
und Sordefhoben:ihnl;n alarihm und ſeinnen Gefaͤhrten 
Dankaddreſſen in den beiden Haͤuſern des Parlaments 
bewilligt wurden. Der König beſuchte mit feiner gans 
zen Familie die Howeſche Flotte, befchenkte ihren Ans 
führer mit einem koſtbaren Degen, 3000 ©uineen an 
Werth, und einer großen goldnen Kette, und lieg noch 
zwei Jahre fpäter Medaillen zum Andenken an diefen 
Sieg prägen, der von den Admiralen, die ihn erfechten 
halfen, an einem, um den Hals gefchlagenen Bande 
getragen, von den Kapitains in einem der obern Knopf: 
töcher befeftigt werden. Schon im Anfange des Jahres 
1796 wurde Home zum Admiral von der Flotte und 
zum General von den Marinetruppen ernannt; ein Jahr 
fpäter erhielt er den Orden des blauen Hoſenbandes, und 
überließ dem Lord Bridport das Kommando über 
feine Slotte, um fich in London zur Ruhe zu feßen, wo 
er den 5ten Auguft des jahres 1799 flarb. 

Home war nicht blos ein fühner, tapferer Ans 
führer zur See, er fchaffte aud) viele auf der Flotte 
herrſchende Mißbraͤuche ab, führte ganz neue, einfas 
here Signale ein, und half die englifhe Seemacht 
auf die hohe Stufe bringen, auf der fie fih, zum 
Schrecken der Welt, jeßt befindet. Selten haben fic) 
Vorſicht mit thätiger Entfchloffenheit, Verfchlagenheit 
mit fühnem Much in dem Grade bei einem Manne 
vereinigt, wie bei Home; und an nicht zu erfchütterns 
der Kaltbluͤtigkeit fibertraf ihn feiner von feinen Zeite 


genoſſen. eines: ernſthaften Betragens ungeachtee 
wußte er den Untergebenen Zutrauen einzuflößen ‚und 
befaß ihre Liebe, fo: wie er feiner hefcheidenen Den⸗ 
tungsart, feiner ‚einfachen Lebensweife, feiner: regel⸗ 
mäßigen“ m... wegen, algemeine zung v ven 
diente: ——— —s Pr 
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—* ein’ Verki in’ dem bier der ehemaligen 
Reichsſtadt Schwaͤbiſch⸗ Hall, war der Geburtsort die⸗ 
fes betuͤhmten Publiciſten und Hiſtorikers. Sein Vater 
war daſelbſt Amtmann, und er wurde am I5sten Aug: 
1668 geböhren. Bel einer forgfättigen haͤuslichen Eri 
ziehung wurde er mit den Anfangsgrinden ber Wiſſen⸗ 
ſchaften befannt gemacht, die eigentliche Vorbereitung 
zur Akademie erhielt er auf der Schule zu Creilsheim 
im anf dern Symnaflum zu Schieäbifch » Hall. " 

Lnudew ig ferte zuerſt in der Theofogie und den fchdh 
nen Wiffenfchaften umher, bis et dasjenige Fetd fand, 
zu deflen Anbau feine Talente beſſer taugten. Er ab» 
fotvirte den theologiſchen Kurfus auf den Univerfitäten 
zu Tübingen und Wittenberg, wurde Magifter, und 
Feng an Philoſophie, Beredſamkeit und Sprachen zu 
lehren. Als der berühmte Nechtsiehter Streit in 
Wittenberg im Jahr 1692 nach Kalle gteng, um die 
Directton der neuen Univerfirde zu übernehmen ;' Her 
gleirere ihn Lude wig dahin, und hier erifmeren ſich 
ihm bald Aueſichten zu feinem kanftigen White; nach 


Gem er einige Zeit Abjunct der phitöfophifchen Farırkat 
geweſen war, wurde er Profeffor der Logik, Metaphys 
fit und Dichtkunſt. Erft jest fieng er, auf Stryks | 
Rath, an, fih mit der Jurisprudenz befannt zu mas 
hen, und feinem guten Kopfe wurde es nicht fchwer, 
ſich it ?dtefes inehe Fady) Hinteingusrhäitenit N! Befbrderg 
wandte er feinen Fleiß auf das deutfche Staatsrecht und 
die Geſchichte und in beiden bahnte en ſich feihen eiges 
nen Weg. 

Ein guͤnſtiges Ereigniß fuͤr dudwig, um ſich auf 
ber neu betretenen Bahn praktiſch zu üben und zum fünf 
tigen. Stagtspechtglehrer vorzubereiten „waren. bie Sri 
densunterhandkungen. zu Ryswick im Jahr 1697. Er 
hielt ſich Drei Viertel Jahre. lang. im Haag ‚auf, und 
benußte ‚hier den Umgang, mit den. berühmteften Staates 
männern, und;die Einſicht der wichtigften Schriften, die 
dieſe ihm verſchaffen konnten. Der kaiſeri. Sefandte 
- Graf von ®trattmann brachte ihn zu dem damaligen 
Erbpringen von Schwargenberg, mit. welchen. ex bie 
“hei der Friedensunterhandlung,, vorfommende- Punfig 
durchgehen. mußte. Er fehrieb. damals eine, Abhand⸗ 
fung für-Lothringen gegen Frankreich, und ‚fing auch 
eine Geſchichte von Dranien an. Allein durch die ſchleu⸗ 
nige Beendigung des Friedenskongreſſes war ſowohl A 
Arbeit, ‚als die ihm von dem fchwedifchen Miniſter ayfı * 
getragene ‚völlige, Beſchreibung der, Eee 
Ina: unterbrochen. l 

; In Halle muchs. fein Anfehen, AR wenlaen. Zahten, 
e wußte. ſich am Berliner. Hofe Gönner. ‚zu erwerben, 
und ‚erlangte, einen bedeutenden Einfluß i In Srandenbug 
giſche Digateſachen . Er mar, MOL MHEBERBEEE At 


den merkwuͤrdigſten Begebenheiten bdieſes Hauſes, der 
Erhebung zur Krone 1701 und der Eroberung von Schle⸗ 
fien 1741, fondern dürfterfich auch’ ſchmeicheln, beide 
dutch feine: Schriften befördert und in ein guͤnſtiges Licht 
geſetzt zu. haben — jene durd) die Tractate de Jure re« 
ges appellandi undide Auspicio reguta; dieſe durch dag, 
was; er lange vor Karts VI Tode im ſeinem Germania 
princeps geſchrieben hatte, und durch "die Deduktion, 
die Friedrich II. bei ſeinem Eintritte in Schleſien 
ausgehen ließ. Seine Verdienſte um das preußiſche 
Haus fanden auch den verdienten Lohn. Er bekam int 
Jahr 1703 den Lehrſtuhl der Geſchichte/ und nach 2 
Jahren wurde er ordentlicher Profeſſor ver Rechte und 
uͤberzaͤhliger Beiſitzer in der Juriſtenfakultaͤt; bald dar⸗ 
auf erhielt er den Charakter: eines koͤnigl. Raths und bie 
Aufjicht über dası magdeburgiſche Archiv. Um ſich den: 
Weg zu neuen Befoͤrderungen zu Hahnen ‚übernahm: 
er freiwillig viele Sakultätsarbeiten und ſuchte durch eine 
fleißige Bearbeitung ber: Urtheile: und Gutachten feine 
Geſchicklichkeit zu bewähren: Oefters kam er dabei mit 
feinem: Kollegen in: Verdrießlichkelten, beſonders mit 
Sundlimg und Thomafius;, - da feine Gemüthsart 
nicht eben- die freundlichfte: war; nur zw oft fieß er eine, 
Herrſchſucht und einen Stolz blicken, der die Gemuͤther 

® von.ihm abmandte,. und ihn auch in PN: — 
Fehden verwickelte. 

Sonderbar durchkreuzen und miderſyrecen Pr. bie 
Urtheile, die feine Zeitgenoſſen über Ludwigs gelehrte 
Berdienfte: fällen, und: es iſt fichtbar ‚wie viel Privat⸗ 
vuͤckſichten and das folge Benehmen des Mannes auf 
diefe Urcheile Einfluß hatten,n Wahrend) die: Einen: ihn 
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ats. einen hoͤchſt unzuverlaͤßigen, partheilſchen und in 
ſeinen angekuͤndigten neuen Entdeckungen unertraͤglich 
eiteln und ꝓrahleriſchen Schriftſteller verſchrieen, era 
hoben die andern feinen Fleiß, feinen Scharffinn, die 
vielen Bereicherungen, die die Gegenflände welchen er 
feine Bearbeitung widmete, ‚von ihm: erhielten ,, und 
den teichten fließenden Vortrag, in welchem ſeine Schrif⸗ 
ten geſchrieben waren: — Auch hier liegt/ wie fort im⸗ 
mer, die Wahrheit in der Mitte. 
Ludwig behauptete unſtreitg,, denn. auch inte 
Geſchichtfthreiber, doch gewiß als Geſchichtskundiger, zu 
ſeiner Zeit seine; der erſten und vorzuglichſten Stellen. 
Er: beſaß ausgebreitete Kenntniſſe in der Geſchichte und 
den damit verbundenen Huͤlfswiſſen ſchaften. Mit Muͤhe 
hatte er eine: Menge Diplomen und Schriften. durchſtu⸗ 
diert, die bis zu ſeiner Zeit wenig oder gar nicht genutzt 
waren, und, bei: dieſem Studium hatte er manche neue 
Entdeckungen und Beobachtungen gemacht, die um fo 
mehe Seuſation machten, da ſer ſie mit vielem Geraͤuſch 
vortrug. Ueberhaupt ſchaͤtzte er den Werth feiner Ar⸗ 
heiten. lauter und hoͤher, als er gethan haben. würde, 
wenn er die Stimme der. Beſcheidenheit nur einigermaſ⸗ 
ſen gekannt haͤtte. Fuͤr die Periode, in welcher er: lebte, 
beſaß er einen ſehr guten Vortrag, und der Vorwurf 
der Einſeitigkeit, den man ſeinen Arbeiten machte, waͤre 
nur dann gerecht, wenn man uͤberhaupt treue Anhaͤng⸗ 
lichkeit an ein Syftem — Ludwig: hatte das von Co cs 
eejizur Gruͤndung des ſeinigen angenommen — mit 
dieſem Namen belegen duͤrfte za aber freilich war diefes 
Syſtem, welches; die Rechte der Stände des deutſchen 
rReichs gegen die kaiſerl. ing Licht ſtellte, zu jenen Zeiten 


auf⸗ 
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auffallender als in den-unfrigen. Nicht frei ift er dagegen 
von ver Beſchuldigung, daß er fich einige Verfaͤlſchungen 
in feinen Beziehungen auf Urkunden und andere Autoris 
täten erlaubte. Seder Zeuge, deſſen Beiftandes er gerade 
nöchig hatte, "war ihm willkommen; ohne ihn weiter zu 
pruͤfen, ward er angeführt. In allen feinen Schriften 
findet man eine Menge Schriftiteller unter einander , oft 
recht in bunter Reihe, angeführt: man läßt fie die Mus 
fterung pafliren, und oft ift kaum einer, der beweifen 
konnte. Er las zuviel, zu fluͤchtig, und hatte nicht Zeit 
und Muße, uͤber die Verhaͤltniſſe der Schriftſteller nachzus 
denken. Ueberhaupt waren feine Beſchaͤftigungen zu weit⸗ 
faͤuftig, feine Arbeiten zu mannichfaltig, als daß er bei den 
Zeugniſſen ſeine Vorgaͤnger haͤtte verlaſſen, einen neuen 
Weg wählen,’ und uns mit feiner Auswahl in Beweiſen 
ſtillſchweigend die Kennzeichen des Wahren charakterifiifch 
hätte angeben follen. Man muß aber bei der Beurtheis 
lung feiner Berdienfte um die Geſchichtskunde nie die 
traurige Befchaffenheit aus den Augen verlieren, in wel: 
cher er diefes Studium fand. Und erwägt man, daß cr 
derjenige war, welcher demfelben eine ganz neue Lehrz 
art gab; weicher mit feinen Schriften den Geſchmack 
zur Geſchichte unter unfern Landsleuten befärderte; der 
mit feinen Bemühungen andere auf Schriftfteller und 
Urkunden aufmerkſam machte; der uns feldft durch feine 
Irrthuͤmer zum Nachdenken, zur Erforfchung des Wah> 
ren gewöhnte; der ung eine richtige Zergliederung hiftoris 
fcher Begriffe lehrte, und uns zuerfl den Nutzen einer je: 
den Degebenheit bei der Anwendung zeigte: fo verdient er 
mit feinem beftändigen Gegner Gundling der Stifter 
ber Geſchichtskunde in Deutſchland genannt zu werden. 
Hiſtor. Gem, V. N 
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Von ſeinen Schriften, die zuſammen über 100 Afs 
phabete umfaſſen, verdienen, wegen ihres allgemeinen 
Intereſſe bemerkt zu werden: Germania princeps (1702, . 
1711 und 1752. 8.) . das die Verhättniffe der Chur⸗ 
fürften gegen Kaifer und Reich ing Licht ſetzt. — Voll⸗ 
ftändige Erläuterung der goldenen Bulle. (1716— 1719 
4. 2 Th.) ein Kommentar, über jenes Grundgefeß , dag 
wenige Gegenſtande des Staatsrechts unberährt. läßt und 
ein Zeugniß von der ausgebreiteten Gelehrfamfeit und 
Beleſenheit des Verfaſſers giebt, aber auch viele Dinge, 
die nicht zur Sache gehören, enthält. —. Vita- Justi. 
niani M. (1730. 4.). ein gleichfalls fehr gelehrteg Merk, 
das eigentlich einen Kommentar über die Inſtitutionen 
eroͤffnen ſollte, der aber nicht zur Vollendung kam. — 
Mehrere Urkundenſammlungen, die für die deutſche Ges 
fhichte von großer Wichtigkeit find, z. D. Scriptores 
rerum Bambergensium, scriptores rerum Germanicarum, 
Reliquiae Msc. medii aevi etc. 

‚Ludwig war zulebt konigl. preußiſcher Geheimer⸗ 
Kath), Kanzler des Herzogtums Magdeburg, und. der 
Uniwerfirät zu Halle oberfter und erfter Profeſſor der 
Rechte, und Ordinarius oder Praͤſes der Juriſtenfakul⸗ 
tät, Erb⸗ Lehn: und Serichtsherr zu Bendorf, Pretzſch 
und Gotterſtadt. Kaifer Karl Vi. erhob ihn im Jahr 
1719 in den Reichsadelitand und am .oten September 
1743 flarb er. Er hinterließ ‚eine der zahlreichſten 


und foftbarften Bibliothefen in Deutſchland, ‚die ſich auf 


13,476 Bände gedrucdter Bücher und 802 Handfchrife 
ten belief. Das Verzeihniß davon wurde Im. in 4 
Octavbaͤnden gedruckt. 
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Johann Gottlieb Heinecciug, 


Koͤnigl. Dreut Hofrath und Profeſſor 
adar, Rechte in Bu 


ir’> 





Die großen und. reellen Verdienfte, die fih Heinec⸗ 
cius durch, feine Schriften, vorzüglich. aber. durch fein: 
Lehrbuch. der Inſtitutionen, um die Jurisprudenz ers 
worben hat, find allgemein anerkannt und entfchieden.. 
Noch, immer bluͤht ‚fein Name in der ganzen juriftifchen. 
Welt, und nur der Undank kommender Zeiten könnte; 
feinen wohl erworbenen Ruhm fchmälern. 

Er wurde am ııten Sept. 16081 zu Eifenberg i im, 
Fuͤrſtenthume Altenburg gebohren, wo fein Water drits 
ter Kollege an der Stadt: und Landfchule war. Diefer; 
fchrieb feinen Damen beftändig Heinecke, allein- der. 
ältere Sohn, der fi unter den Theologen feiner Zeit: 
einen Namen gemacht hat, verwandelte ihn in Hei⸗ 
neccius, und unfer Johann Gottlieb ahmte 
ihm darinn nach. Der leßtere trieb die Schulwiſſen— 
fhaften zu Eifenberg und auf dem Augufteum in Weifs 
fenfels. So oft er ſich in der Folge an feine zu Eifens 
berg verlebten Schuljabre erinnerte, dachte er aud an. 
einen Lehrer, der, ob er gleich nicht ohne Kenntnifle, 
befonders. im Griechiſchen, war, fich fo lächerlich bes 
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trug, daß man ihm unter den Orbilen alter und neuer 
Zeiten einen der erſten Plaͤtze anweiſen kann. Er konnte 
den ungemeinen Fleiß und die ungewoͤhnliche Wißbe— 
gierde des jungen Heineccius durchaus nicht vertra⸗ 
gen and benahm fich "wie ein Rafender,wenn derfelbe 
eine beſſere Ausarbeitung als ſeine M itſchuͤler lieferte, 
oder von einem feiner übrigen Lehrer mit einem Lob⸗ 
ſpruche beehrt wurde. Mehrmals tratꝰ er deffen zur 
Korrectur uͤberreichten Aufſaͤtze mit Fuͤſſen, ſpottete ihn 
aus und ſpie ihn an — nicht, weil er deſſen Aufſaͤtze 
fehleht fand, fondern weil fie feine Erwartung übertras 
fen: " Zufegt gieng et gar fo weit, daß et den Aufſeher 
der Schule, den Superintendent Franken, inſtaͤn⸗ 
digſt bat, den ſich fo ſehr auszeichnenden jungen Mann 
ans ſeiner Klaſſe wegzunehmen und in eine höhere zu ſez⸗ 
zen. „Sch bin Außerft zu beflagen, Tagte er, denn er 
fehgt midy um Dinge,’ die ich ſelbſt nicht weiß, und fo 
werde ich den Schuͤlern oft zum Gelächter. En Dann, 
Geiſt iſt ganz gewiß in dem Knaben. ® 
Heineceius beſchloß, fi dem Studium b der cheo⸗ 
logie zu widmen, und die naͤhere Vorbereitung dazu 
erhielt er von feinem aͤltern Bruder, der damals Pre: 
Diger in Goslar war, Dann gieng er im Jahr 1700 
nad) Leipzig, verfolgte mit Eifer die theologifche Laufs 
bahn, und wurde mach drei Jaͤhren Magifter. Um 
diefe Zeit erfuhr er, daß zu Frankfurt am Mayn eine 
Konreftorftelle vafant fey. Er hielte mit Adam Ne 
chenberas Empfehlungen verfeben, um, diefelbe an, 
und mußte fehen, daß ihm ‘ein anderer vorgezogen 
wurde. | | 
In feinen Hofnungen getäufcht, wandte er ſich wies 


der zu feinein Bruder nadı Goslar, benußte defien Dis 
Hliothef und übte füh im Predigen, wie er fchon in keip: 
zig mit Beifall gethan hatte. Mad, einiger Zeit Übers 
nahm eu die Stelle eines Hofmeiſters bei einem jungen 
Rechtsgelehrten, und begleitete ihn nah Halle. . In 
Geietfchaft. feines. Eleven beſuchte er die, jurifttichen Hoͤr⸗ 
fäle, fand an den neuen Studien Geſchmack, und bes 
ſchloß nun ernſtlich, die theologifche Laufbahn zu ver⸗ 
laffen, und -fih-ausfchließend dem Studium der. Nechte 
zu widmen. Bei den gründlichen Sprach: und, Sadıs 
kenntniſſen, die er beſaß, und. dem angeſtrengten Eifer, 
mit dem er dieineue Bahn verfolgte, machte er bald große 
Fortſchritte, wurde bereits im: Jahr 1708 Adjunkt der phis 
Iofophifchen- Fakultät, und 1713: ordentlicher Profeſſor 
der Philvfophie. | 

Beifall und Ehre war gieich. anfangs der Lohn des 
talentvollen Docenten. Als er. über Buddeus Ans 
fangsgründe der Philofophie. zu lefen anfieng, bereitete 
er fi) ſo angelegentlich auf die zu haltenden Lestionen 
vor, daß er alles, was er vortragen wollte, dem Ges 
daͤchtniß einverleibte, und dieß war ihm zu der Deuts 
lihen und gründlichen Lehrart, wodurch er ſich in der 
Folge auszeichnete, ungemein, beförderlih; Durch das 
Anfehen des berühmten Chriftian Thomafiug vers 
führer, befliſſen fic). viele. junge Studierende feiner Zeit 
einer vauben und. ungebüldeten Schreibart, indem fie 
wähnten;, es verträge fih nicht mit dem Ernfte eines Phis 
loſophen und Rechtsgelehrten , «um. einen zierlichen Styl 
beſorgt zu ſeyn. Heineccius aber ließ ſich Durch dem 
Zeitzeiſt keineswegs hinreißen, ſondern gab ſich alle | 
Mühe, nicht nur feinen Styl zu. bilden. fondern fich 


auch mit Chriftian Cellarius und Nie) Hier, 
Gundling der Äberhand ee — zu wi⸗ 
derſetzen. 
Eine ordentliche juriſtiſche Lehrſtelle mit dem Cha⸗ 
rakter eines koͤnigl. preußl. Hofraths, bekam He in ec⸗ 
eius im Jahr 1721. Da ſich aber ſein Ruf als: Lehrer 
und Schriftftellee immer weiter verbreitete, fo-beriefen 
ihn nach wenig Sjahren die Staaten von Weitfriesiand 
zum ordentlichen Profeflor der Rechte nach Franeker. 
Er gieng hin, erndtete aud hier einen allgemeinen Bei⸗ 
fall, allein feine Geſundheit litt von der rauhen Sees 
luft, und feine Gattin wurde das Opfer: derfelben, Da 
ihn nun der König wieder in feine Staaten zu ziehen 
wuͤnſchte, fo folgte er nach drei Jahren dem Rufe defs 
felben als Profeſſor der Pandekten und Philofophie (der 
Logik und Moral) nad) Frankfurt an der Oder. Er 
brachte die Akademie in Aufnahme, und- gefiel fich ‚in 
feiner neuen Lage fo wohl, daß er nichts mehr wünfchte, 
als fie nie wieder verlaffen zu dürfen. Allein der Wille 
des Königs war nicht der feinige; er mußte im Jahr 
1733 nad) Halle zurücfehren. Werfchiedene Anträge 
zu Lehrämtern zu Marburg, Kopenhagen und einigen 
Holländifchen Univerjiräten, welche ihm in verfchiedenen 
Zeitperioden gefchahen, Ichnte er ab, blieb in einer , 
ununterbrochenen literarifchen Thaͤtigkeit in Halle, und 
farb daſelbſt am Zıften Auguft 1741 an einem Geſchwuͤr 
am Fuße, wozu ſich noch andere Zufälle ſchlugen. 
Heineccius verdankte feinen. Ruhm einer tiefen 
Kenntniß aller Theite der Rechtswiſſenſchaft, vorzuͤg⸗ 
lich aber der roͤmiſchen und deutfchen Rechte, zu denen 
er fih durch ein: ernfihaftes Studium der Philoſophie 


. vorbereitet hatte‘, und womit er eine nicht gemeine Kenitt» 
niß der alten Sprachen und der Altertyümer und Ger 
ſchichte der Völker, von deren Rechten die Rede war, 
verband, Die gefchickte Verkettung, die er zwiſchen den 
Nechtsfägen der fie erläuternden antiquarifchen und his 
ftorifchen Wahrheiten herzuſtellen wußte; die reine fliefs 
fende Latinigät, in welcher er feine Lehren vortrug; die 
logifhe Drdnung und der Zufammenhang , die in feinen 
Darftellungen herrfchten — alles dieß yeichnete feine Lehrs 
bücher um ſo mehr aus, je weniger diefe Eigenfchaften 
den juriftifhen Schriften feiner Zeitgenoflen und Vor⸗ 
gänger gemein und je feltener fie in diefer Verbindung 
Anzutreffen waren. Der nicht gemeine Beifall, den hiers 
durch Heineccius als akademiſcher Lehrer fich erwarb, 
blieb fo unverändert, als das Anfehen, das die obener⸗ 
wähnten Eigenfchaften feinen Schriften gaben, Eins 
zeine Lehrbücher , vorzüglich feine Elementa juris civilis 
(ein nad) Ordnung der Snftitutionen verfaßtes Roms 
pendium des neuern römischen Rechts) behaupten noch 
immer unter minder oder mehr (von Diener, Eftor, 
Höpfner und Waldeck) veränderter Geftalt, ihr 
ren Plag auf den juriftifhen Kathedern. Eben fo if 
fein Syntagma antiquitatum romanarum jurispradentiam 
illustrantiam (Halle 1719 und in der Folge mehrere 
male aufgelegt) nod) immer ein. vorzägliches Handbuch 
eleganter Juriſten. Außer einem ausführlichern- Lehre 
buche, welches das römifhe Recht, neben den vorhin 
erwähnten Elementen von ihm erhielt ( Elementa juris 
eivilis secundum ordinem Pandectarum 2 Thle) ſchrieb 
er gleichfalls für das deutfche, für das Mechfel » und 
für das Natur s und Völkerrecht eigene Lehrbücher. Unter 


feinen Übrigen Schriften. aber zeichnen fich'fein Commen- 
tarius ad L. Juliam et Papiam Poppaeam und feine: Aus⸗ 
gabe von Prisonius de verborum significatione aus, ' 

Bon feinen nicht juriftifhen Schriften ift feine bes 
rühmter geworden, als feine Fundamenta styli eultioris, 
die in Sehr zahlreichen Ausgaben auf den meiften protes 
flantifhen Schulen Deutſchlands und an vielen Orten 
des Auslands die Grundlage des Unterrichts über den 
Styl geblieben find, bis Scheller an vielen: Orten 
ihre Stelle eingenommen hat. 

Folgender Vorfall in Heineccius Leben taun je⸗ 
den jungen Mann an die Vorſichtsregel erinnern, im 
Umgange mit Unbekannten ſeiner Zunge nicht freien Lauf 
zu laſſen, weil man nicht wiſſen kann, wen man vor ſich 
hat. Heineccius war zu Amſterdam bei dem gelehr⸗ 
ten Buchhaͤndler Wetſtein eingekehrt und von ihm 
zum Abendeſſen geladen worden, wo er noch einen ihm 
unbekannten Gaſt fand. Wet ſt ein ſieng an, mit He i⸗ 
neccius von Bynkershoͤck zu ſprechen, und der 
deutſche Profeſſor zollte dem gelehrten Holländer das ger 
buͤhrende Lob. Hierauf wandte ſich Werftein an den 
andern Gaſt und ſagte ihm, er werde bald die Ehre ha⸗ 
ben, den berühmten Heineccius zu bewirthen, und 
Bynkershoͤck, fo hieß der Gaft, machte unferm 
Heineccius große Lobeserhebungen und äußerte den 
Wunſch, ihn zu fehen und zu.fprechen. Beide wunder 
ten fih, fo ehrenvoll von fich urtheilen zuhören. Sie 
nahmen den Wirth bei Seite und erfuhren endlich, daß 
Bynkershoͤck mit Heineccius bei Wetſtein zu 
— geſpeiſet habe. : 

— — 


Johann Heumann 
von Teutſchenbrunn. 


Profeffor der Rechte in Altdorf, . 
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Die Akademie zu Altdorf zähle diefen berühmten Rechts⸗ 
lehrer unter ihre größten Zierden, und Deutfchland rech⸗ 
net ihn unter die kleine Zahl der Gelehrten, welche das 
Gebiet des menſchlichen Willens erweitert und neue 
Zweige der Gelchrfamteit gebildet Haben. 

Er wurde am ııten Februar 1712 zu Muggendorf 
im. Bäirenthifchen gebohren. : Sein Water, der erfte 
Gerichtsfchöpf im Amte Streitberg, ‚brachte ihm die ers 
fien Kenntniffe bei, und befchtoß ihn dann auf das Se 
minarium nach Erlangen zu bringen. Der Tag zur Abs 
reife war fchon angebrochen, und nad) wenig Stunden 
wollte der Sohn feine Eltern verlaffen, als er durch eis 
nen ungluͤcklichen Fall den Arm brach. Dieß verzögerte 
natärlich feine Abreife, und als er wieder genefen war, 
fam er in feinem roten Sahre zu dem Advofaten Georg 
Heumann, feines Vaters Bruder, nad) Nürnberg. 
Da ſich bei dem Knaben ausgezeichnete Talente mit ans 
haltendem Fleiß paarten, ſo machte er in Kurzem die 
größten Fortfihritte, und brachte es unter andern in Pas 
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teiniſchen, Griechiſchen, Hebraͤiſchen, Chaldaͤiſchen und 
Samaritaniſchen fo weit, daß er in allen dieſen Spras 
hen Ausarbeitungen liefern konnte. Seine Denk⸗ 
kraft fchärfte er duch Mathematit und Philofophie, 
und zur Erholung übte ‚gr ſich in der Muſik, im Zeich⸗ 
nen, in der lateiniſchen und deutſchen Poeſie ie; ja ſelbſt 
dem Studium der italiänifchen, englifchen, hollandi⸗ 
fhen und franzöfiihen Sprache opferte er die Stun⸗— 
den auf, die von anderh Geſchaͤften unbeſetzt waren, 
und man verſichert, daß er es darinn ohne mündliche 
Anwerfung zu einer brwundernswürdigen Fertigteit ge⸗ 
bracht habe. 

Auf der Akademie zu Altdorf widmete ſich Heu 
mann-feit dem Jahre 1730 dem Studium der Rechte, 
und als er ſich hierinn nicht gemeine Kenntniffe erwor⸗ 
ben hatte, gieng er als Erzieher junger Edelleute nach 
Wien, Hier wußte er fih nit allein den Zutritt zur 
kaiſerlichen Bibliothek zu verfhaffen, fondern er fand 
auch Gelegenheit, ‚die Verfaſſung des deutfchen: Reichs, 
die Verhandlungen des Reichshofraths, und die Vers 
bindung des. kaiferlihen Hofes mit den übrigen euros 
päifhen Mächten genauer) fennen zu lernen. Seine 
ausgebresteten Sprachkenntniffe erweiterte er noch durch 
die Erlernung der böhmifihen, fpanifchen und flavifchen 
Sprache, 

Heumann war im Jahr 1730 noch nicht lange 
von Wien, nach Altdorf zuräcdgefommen, als man ihn, 
da er fid) bereits durch feine Gefchicklichkeit viele Goͤn⸗ 
ner erworben hatte, zum herzoglich- Weimarifhen Rath 
und Amtmann ernannte. _ Allein die Akademie, auf 
der ‚er ſich gebildet hatte, wünfchte ihn auch als: Leh⸗ 
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rer zu beſitzen, und vereitelte deswegen' den Weimari⸗ 
ſchen Ruf dadurch, daß ſie ihm eine außerordentliche 
Profeſſur der Rechte und die Stelle eines Beiſitzers 
im Schoͤppenſtuhl anbot. Nach wenig Jahren erhielt 
er die ordentliche Profeſſur der Inſtitutionen, und als, 
er 1746 eine ſehr ehrenvolle Vokation nach Utrecht aus⸗ 
ſchlug, ertheilte man ihm das Lehramt des Staats⸗ 
rechts. und in der Folge auch) noch der Dandelten. Die 
Reichsſtadt Nürnberg wählte ihn zu ihrem Konfuienten, 
der Markgraf. Friedrid, von Baireuth ertheilte ihm 
den Charakter eines Kulmbachiſchen Raths, und der Kais 
fer erhob ihn unter dem Zunamen von Teutfhens 
brunn in den Adelſtand, um bie: WVerdienfte zu 
belohnen , die er fich durch feine unermuͤdete und 
glüflihe Bearbeitung. des deutfchen Reichs erworben 
hatte, Da er nicht nah Ruhm und Anfehen geißte, 
nahm er. nicht nur das Rectorat der Univerfirät nie 
an, fondern wieß auch verfchiedene feht vortheilhafte 
Anträge in Negierungen und auf. Akademien ab, . Doch 
würde er einem Rufe nad) Erlangen gefolgt feyn, wenn 
nicht ganz unvermuthet am 29ten September 1760 fein 
Leben ſich geendigt hätte. | 

- Heumanns großer Gelehrfamkfeit in allen Theis 
ken der Jurisprudenz lag eine fehr gründliche und aus⸗ 
gebrettete Sprachfenntnig zum Grunde. Er fprach und 
fchrieb mit einer außerordentlichen Feinheit und Bes 
fimmtheit im Ausdruck Deutſch, Lateinifch, Franzoͤ⸗ 
ſiſch, Staliänifch und Spaniſch. Unter den Aiten was - 
ven Tacitus, Virgil, Plato und Sophoches 
feine Lieblingsſchriftſteller. Den ftudirenden Juͤnglin⸗ 
gen nuͤtzte er nicht nur durch feine oͤffentlichen Vorle⸗ 


— 204 — 


fungen, ſondern auch durch feine vortrefliche Bibliothek, 
auf die er den groͤßten Theil ſeines Vermoͤgens verwen⸗ 
der hatte, und die jedermann zu Gebote ſtand. Die 
Schwaͤchlichkeit feines Körpers, mit der er von Jugend 
auf zu kämpfen. hatte, hielt ihn nie ab, : feinen Pflichz 
ten aufs gewiflenhaftefte nachukommen. In Sachen, 
die ihm zur Entfiheidung übertragenwurden zoͤgerte ev 
weder, noch fprach er wider Einficht und Gewiſſen. Ev 
liebte firenge Unpavtheilichkeit, und nahm ſich der be⸗ 
drängten und gefränften Unfchuld nachdruͤcklich m. 

Sin feinen gelehrten Schriften bearbeitete er vornems 
lic) die deutfchen Alterthuͤmer und die Diplomati, 
und um bie leßtern erwarb er fih, felbft nah Gaſtte⸗ 
rers Urtheile, fehr große Verdienfte, befonders durch 
feine Comment. de re diplomatica Imperat. et Regum 
Germanic. und: Imperatricium Augustarum ac Reginarum 
Germaniae. .ıDiefe Schriften find -vedende Beweife von 
feiner gründlichen Beurtheilungsfraft, feinen tiefen kri⸗ 
tifch = diplomatifchen und hiſtoriſchen Einfichten und vor 
feinem auferordenslichen Fleiße. Ohne jemals ein Ars 
chiv befucht zu haben, lehrte er die Methode, wie Dis 
plomen fchicflich zu anaiyfiren und im politifchen, geifts 
lichen und gelehrten Face zu benutzen find, und durd) 
feine Bearbeitung der Special: Diplomatit der deutfchen 
Königinnen und Kaiferinnen bereicherte er das Feld der 
beutfchen Diplomatit mit einer neuen Kultur. Er ent: 
warf zuerfi eine Sphragiftit (Lehre von den Siegeln 
ber alten Urkunden), wagte in mehrern feiner Schriften 
aroße und fühne Schritte im Felde der Rechte, und 
das alte, mitlere und neuere Staats: und Privatrecht 
verdankt ihm viele Auftlärungen Sein deutfhes 
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Boligeprecht (fnitiajuris politiaeGermanorum 1759), 
das erfte in feiner Art, enthält viele vortrefliche Winke; 
er entdeckte viele Polizeyfehler, die jeßt abgeftellt find, 
und gab manchen Vorfchlag, der jetzt genau und mit 
Nutzen befolgt wird. „In, feinem Seifte der So 
ſetze der Deirtfchen Vate Aufl 1779) pruͤfte er 
die Sitten und Geſetze der Deutſchen aͤlterer und neuerer 
Zeiten nach dem Geiſt der Geſetze. 

Aber hochachtungswerth war der ſittliche Charatter 
dieſes gelehrten Mannes. Dienſtfertig, wohlthaͤtig, 
freundlich, beſcheiden, einfach in ſeinen Sitten und in 
feiner Lebensweiſe, ein Freund der Ordnung genoß er 
auch als Menſch die Liebe. aller, die ihn kannten. 
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Hermann Boͤrhaave. 
Profeffor der Arzneiwiſſenſchaft in Leiden. 
— — B F EIG 
j ärn Vs F J n z 
Die Arzneiwiſſenſchaft Hat in aͤltern und neuern Zeiten 
viele wackere Maͤnner gehabt, die ſich durch ausgebrei⸗ 
tete Kenntniſſe in allen, oder doch einzelnen Theilen aus⸗ 
zeichneten, die Natur und den Gang der Krankheiten 
muͤhſam aufſpuͤrten, und die ſchicklichen Heilungsmittel, 
nach Zeit und Umſtaͤnden geordnet, ausfindig zu machen 
wußten, kurz, ſich als wahre Prieſter der Natur bes 
währten. Sie befiritten die gefährlichften Plagen des 
Körpers. Sie erleuchteten die größten Dunfelheiten in 
dem Sebiete der Kunft, und ebneten die Bahn, die jes 
der Arzt betreten muß, wenn er mit Gluͤck und Ehre ars 
beiten will. So waren fie ihren Zeitgenoflen fchäßbar, 
und den Nachkommen ehrwuͤrdig. So drang ihr Ruf 
bis zu den aͤußerſten Erdbewohnern, die, fo fehr fie 
auch Barbaren und Wilde zu feyn fehienen, dennoch die 
Würde der Arzneikunde in diefen vortreflihen Männern 
erfannten und verehrten! 
Unter den großen Aerzten, die der Stolz des Igten 
Sahrhunderts find, und deren Name in allen Gegenden 
des kultivirten Erdbodens mit Hochachtung und Vereh⸗ 
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zung ausgeſprochen wird, iſt Boͤrhaave der erſte. 
Unendlich wohlthaͤtig and kraͤftig wirkte der⸗Geiſt dies 
fes großen. Mannes auf alle: Zweige der Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft. Se, war: in allem Betracht der Mann, - den 
fein, Jahrhundert nicht, miſſen konnte. ‚Sein. weitums 
faſſender Geift drang in das Innere einer jeden Wife 
fenfcbaft, deren Behandlungser. ſich unterzog, und noch 
war nie ‚ein, Reformator in; ſeinem Unternehmen gläde - 
licher, als Boͤrha ave in — — 
ſaͤtze der Arzneiwiſſenſchaft. F 

Er war am letzten Tage des — 1663 in vn 
Städtchen. Woorhut, ohnweit Leiden gebohtens Sein 
Vater. bekleidete hier das Amt eines Öffentlichen Reli⸗ 
gionslehrer, und ließ ſich daneben adie Erziehung und 
Bildung ſeines Sohnes um ſo mehr angelegen ſeyn, 
da dieſer bereits im Knabenalter die herrlichſten Ta⸗ 
lente verrieth, die von einem anhaltenden Fleiße unters 
ſtuͤtzt wurden. Der kleine Hermann verftand: ſchon 
im eilften Jahre Griechiſch, Latein, Geometrie; und 
befaß daneben manchertei; wiffenfchaftliche.ı Kenntniſſe, 
die man bei diefem Alter nicht zu fuchen pflegtu:; Als 
er daB I4te Jahr erreicht haste, gieng er nach Leis 
den, befuchte die Öffentlichen Hörfäte, und fand bald 
Gelegenheit, ſich durch Fleiß und Geſchicklichkeit die 
Achtung und Liebe feiner Lehrer zu erwerben.” Er war 
zum Theologen beſtimmt, und ſtudirte in dieſer Ab⸗ 
ſicht das Hebraͤiſche, Chaldaͤiſche, die Kritik des alten 
und neuen Teſtaments, las daneben die Kirchenvaͤter 
und: neuere Kommentatoren. Die Verketzerungsſucht, 
durch die fich viele holländifche Theologen eben nicht 
von einer vortheilhaften Seite ausgezeichnet Haben, 
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war die zufaͤllige Urſache, daß Boͤrh aave ein Studium 
verließ, «das; feinem Namen wahrſcheinlich die Celebri⸗ 
taͤt nicht gegeben haben würde, ‘welche er als Arzt er⸗ 
langte. Schon als Kandidat der Theologie reiste er 
nemlich einſt “auf. einer Treckſchuyte in Geſellſchaft einis 
ger. Domines. Das Geſpraͤch fiel auf die Religion, und 
die Geiſtlichen glaubten ‚den Kandidaten der dordrech⸗ 
tiſchen Synode niche allzu: gerrew zu finden. Sie mas 
melten;fosetwas, wie eine Anzeige bei dem Konſiſto⸗ 
tium, und Boͤrhaave beſchloß, einer Wiſſenſchaft 
den Abfchieb zusgeben , bei der man fo leicht in den Ver⸗ 
dacht: der Ketzerey kaͤme. Nun ergab er ſich gany dem 
Studium der Natur⸗ und Arzneiwiſſenſchaft, und wurde 
auf diefem Wege: das Orakel feines Zeitalters. 

Die Univerſitaͤt Leiden, die ihn ſchon im 2often 
Jahre mir: einer goldenen Medaille beehrt hatte,. um 
fein. Berdienft zu belohnen und ihn zu groͤßern Forts 
fchritten zu ermuntern, gab ihm nach wenig Jahren 
glaͤnzendere Beweife ihrer Hochachtung. Er. wurde 
Profeſſor und verwaltete in der Folge zu einer Zeit drei 
Lehrämter;u er: war nemlich ordentlicher Profeſſor der 
Arʒneiwiſſenſchaft, der Chemieiund Botanik: Große 
Schaaren lernbegieriger Jünglinge, die aus allen Gegen: 
den von Europa herbei ſtroͤmten, genoſſen ſeinen Unter⸗ 
richt. Die Akademien. der! Wiſſenſchaften zu London 
und Paris, denen er feine Entderfungen in der Chemie 
mittheilte, nahmen ihm unter ihre. Mitglieder‘ auf, 
und feine. unübertreflichen -; aphoriftifchen Lehrbücher 
(institutiones. medicae und. beſonders die Aphorismi’ de 
cognoscendis ‘et curandis morbis) machten ihm zum Lehrer 


aller dentenden Aerzte in allen Laͤndern. — 
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Von allen Orten ſuchte man bei dieſem zweiten 
Hippotkrates Huͤlfe und Rath. Seine große: Wiſ⸗ 
ſenſchaft brachte ihm und der Univerſitaͤt großen Reich⸗ 
thums- Sein. alles umfaflendes: Genie zwang ihm, 
auch in Faͤchern, die gang außer. feiner Sphäre las 
gen, fids umjufehen, ‚und‘ daher die Bewunderung“ der 
Gelehrten zu erlangen. Sein richtiges Urtheil in: den 
fhweriten Dingen, feine Stärke in der Chemie und 
Botanik ‚und. in den übrigem.Theilen. der Arzneitunde, 
fein: Fleiß. in den WBorlefungen, die nachdrucksvolie 
Kürze des Ausdrucks in feinen Schriften, fein ruͤhm⸗ 
licher Eifer, durch Ruyſchens Präparate. und des 
jangenAubins Vorleſungen ſich eine beſſere Anato⸗ 
mie, als ihm Malpighi, Bellini und Drelin— 
eourt geben: konnten, zu erwerben, und darauf eine 
beilere Phyſiotlogie zu bauen, feine. Entſchloſſenheit, 
den: herrſchenden Geſchmack der Zeitgenoflen an erhiz⸗ 
zenden Arzneimitteln zu verdrängen, und dadurch wies 
der: gutugusmachen, was fein Vorfahr, Sylvius, 
verdorben hatte; feine weitläuftige und. glückliche. Pra⸗ 
xis, deren Ruf ſich in die entlegeniten Gegenden verbreis 
sere, feine:Kenntniß des Alten und Neuen, die Auf 
nahme des Wahren, wo er es fand, der befcheidene 
Zweifel, mit dem er feine Meinungen: oder ungewiſſen 
Säge vortrig, um nicht Durch, fein Anfehen und vor⸗ 
eilige Behauptung irre zu führen, die Mäßigung , mit 
der er jerehümer widerlegte ,. das edle Bewußtſeyn, wie 
viel noch im der. Heilkunde zu erfinden und zu thun 
übrig: fep, die Großmurh und Menfchenliebe, fo ihn 
beſeelte/ — machen. ihn der Nachwelt. unvergeßlich, 
und feine, Schriften. noch immer ur a 

Oiſtor. San. V. 


Bei fo vielen: Verdienften, die: ihm ſogar ſein⸗ 
Feinde ‚nicht abgefprochen haben — denn: welcher wirt. 
lich große Mann hat nicht dergleichen? : kann man ihm 
die pyrrhoniſirende Annahme neuer reitzender Lehrge⸗ 
baͤude, die Anhaͤnglichkeit an gewiſſe, mit dem erſten 
Unterrichte eingeſogene Lehrmeinungen, und das Be⸗ 
ſtreben, fie erträglich zu machen, das befliſſentliche 
Dunkel: und: Zuruͤckhalten in einigen chemifchen Arbei⸗ 
ten, und die Wertheidigung, der. Aichemie, die aͤllzu⸗ 
große: Nachſicht gegen. manche: Schriftfteller ‚die eine 
beſſere Richtung: verdiönten, der ettwanige Stotiz, den 
ihm vielleicht Sarionalfepler;, vielleicht. das Geſahl dei; 
Größe, einflößte, und die Liebe zum Ylänzenben: Dies 
tall, »teicht vergeben. Dergleihen Schwachheiten eir 
nes. großen Mannes find: wie die Flecken: in. dev. Sonne 
anzuſehen. Dieſe benehmen ihr die erwaͤrmende und 
erleuchtende Kraft nicht). Und jene lehren dem nachei⸗ 
fernden Juͤngling, frühzeitig. einzufehen, wie wenig 
Vollkommenes auch dem. größten Manne zu. Theiß 
worden: ſey, das Ruhmvolle nachuahmen — * — 
kerhäfte zu meiden. 

Borh aav e ſtarb, in einem Alter von 76 Zeh⸗ 
ren, den 23ten September 1738, und die dankbare 
Akademie, deren Stoiz er fo lange geweſen war, ew 
richtete ihm ein, Monuhrent,, mit der. fimpein Inn⸗ 
ſchrift Salutifero’ Böerhäavü, Genio Sacrum) «= Das 
bekannte Dar Galenus opes traf wohl. bei Heinen der 
Aerzte fo Yanz rin, als bei‘ ihm; denm er hinterließ 
ſeiner einzigen: Tochter ungefahr zwei Millionen hol⸗ 
laͤndiſche· SaAden. Indeſſen ſcheint er Felbit die Kunſt 
die ihm — nicht ſehr — — 
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haben, wen anders folgende‘ Anekdote wahr iſt/ weln 
che: noch: begweifekt werden. muß. - Man fand (fo wird 
erzählt) in feiner Bibliothek: einen großen Folianten, 
den man fümeine Sammlung noch ungedruckter Schtifs 
ten. von ihm hielt, und wo man glaubte, die tiefſten 
Geheimniſſe der Arzneikunſt zu finden. Der Foliant 
wurde um JTo, oo Gulden: verkauft, und nad) ſeinet 
Eroͤfnung fand man nichts, als. auf der. erſten Seite 
folgendes::. „Hatte dem Kopf kalt, den Bauch frei, 
die Füße warm, und alsdanı:. — du: der Aerzte 
ſpotten.“ — 
Boͤrhaave hatte einen ſtarken und robuſten Koͤr⸗ 
per von anſehnlicher Groͤße, ein durchdringendes Auge 
verrieth ſeinen hohen Geiſt. Er gieng immer einfach 
gekleidet, mit ſtarken unftiſirten kurzen Haaren, wie 
ein Landmann, ſo daß ſein aͤußerliches Anſehen nicht 
den gelehrten Mann ankuͤndigte. Er war ein Befoͤr⸗ 
derer des Talents, für wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde 
freigebig, und, was feinem Verdienfte die Krone aufs 
feßste, tolerant gegen feine Gegner. Von jedermann, 
nur nicht von Predigern und Armen, ließ er fich gut 
bezahlen. Oft kamen über 200 Engländer nach Leis 
den, die ihr Geld da verzehrten. Täglich war fein 
Vorzimmer angefüllt; jedermann wurde in der Ord— 
hung vorgelaffen, wie er angekommen war. Oft mußte 
man 2 bis 3 Stunden warten, und dieß wiederfuhr 
ſelbſt dem E;zar Peter dem Sföpen.z Die Freude, 
welche nicht aus den Grenzen tritt, hielt et für das Sal 
des Lebens. So lang es feine Gefundheit erlaubte, 
machte er regelmäßig feinen Späziertit. Als ihm 
das höhere Alter diefe Hebung verbot; gieng er zu Fuß, 
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und wenn er. nicht aüsgehen konnte, ſpielte er auf 
der Zither. Ueberhaupt liebte er die Muſik teiden⸗ 
ſchaftlich. Sein Vortrag auf dem Katheder war un⸗ 
gemein anziehend, und es wurde ihm leicht, feine Zus 
Hörer ganz zu feſſeln; durch einen anfändigen Scherz 
wußte ‚er; ſelbſt trockene Materien angeichm zu mas 
chen. Der Ruf hatte feinen Namen bis nad) China 
getragen, und er erhielt einft von:.einem Mandarin dies 
fes Landes "einen Brief mit der Addreffe: An Herrn 
Börhanve — in Europa, | | 
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Gerhard, Freyherr van. Smwieten, 
galferi, eön, Rath und erſter Eetbarie 
Swietens Name iſt ſelbſt den meiſten praftifchen 
Aerʒten/ die ſonſt eben nicht viel Bücher leſen, ans den 
Kommentarien uͤber Boerha awen s praktiſche Lehr⸗ 
ſaͤtze bekannt." Wirklich hato dirſes muſterhafte Wert fo 
viel zur Auftlaͤrung und Verbeſſerung in der Arzneikunde 
beigetragen, daß es alleln ſchon hinreichend iſt, dem 
Sehwietenfchen Namen eine ehrenvolle Unſterblichkeit zu 
fiherni’i;Afeih Swieren’ htit auch coch in manchen, 
andern Hinſicht große und ausgebreitete Verdienſte. Da 
er bei ſeiner Gebieterin, der Kaiſerin Marta The 
of; er Worzuͤglicher Guade ſtund, for verbeſſerte er 
die Krankenanſtalten, und konnte in feinem Fache were 
ordnen; was er wollted Doch nicht nur auf die Adrper, 
auch auf diẽKopfe in den kaiſerla Staaten hotte er ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß. Als Auffeher uͤber die diſerl. Dir 
biorhetin Wien machte er zute Einrichtungen; dahen 
fein Bildniß auch in. Marmor da aufgeſtells iſt; als 
Buͤchetrichter milderte zen die vorherige Strenge der 
Cenſar, und erlaubte manche Aiterariſche Kofi; yon der 
man ehemals in Oeſtreich ſchlimme· Folgen· bafürch« 
ihre. naModch lebt er ſowahl rin mancher guten Aus 
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ſtalt, bie er getroffen, als in den Schäfer, die er 
gezogen. 

Sein Vaterland ift Holland, wo er von einem urals 
ten, adelichen. Geſchlechte abſtammte. Seine. Ahnen 
haben bereits die wichtigſten Kriegsbedienungen {Ab Sof 
ämter „bekleidet, ‚and, ihre Verdienſte haben ſie mit. dem 
größten Vermögen überhäuft, daß fie i in den nördlichen 
Gegenden Hollands die wichtigſten Güter ankaufen fonns 
ten. Sie find bereits von mehrern Kaiſern und Koͤni⸗ 
gen mit der Ritters und Freiheren: Würde belehnt wors 
den. Adrian van SG mieten ‚sent Sohn des Löy 
nelius, und Mitglied des Bruͤſſelſchen Bundes, wel⸗ 
cher einen Theil der Trieberlande der Herrſchaft der. Spar 
nier eutriß/ theiktesdiefes: adeliche Geſchlecht rin zwei 
Linien, wovon die eine bei den Bundesgenoſſen blieb, 
und noch jetzt ſich zur proteſtantiſchen Religion bekennt, 
bie andere aber! bei den uͤbrigen zehen Provinzen aus⸗ 
hielt, und im Bekenntniß den roͤmiſch⸗katholiſchen Re⸗ 
ligon verharrte. Aus diefem letztern Zweige des -adelich 
von Swieteufchen Gefchledste iſt Gerhard, Sreihere 
van Swieten am tar May. 1700 au keinen Kr 
—— ent oa , —er 

Won fruͤher Jugend an entſchied fi: feine Neigung 
für die Wiſſenſchaften und ıda er zum Studium der · 
ſelben nicht nur großem Fleiß, ſondern auch ſehr ausge⸗ 
jeichnete Talente mitbrachte, forrmußtesier: nothwendig 
Mar Kurzem bedeutende Fortſchritte machen: in Machdem 
ar in sfeiwer Vaterſtadt Die: erſten Gruͤnde in Reuntniſſen 
und Sprachen gelegt hatte; ifo gieng er nach / hoͤwen/ um 
doſelbſt die Philoſephie zu ſtudieren. In einam Alter 
von ahnen ee euere Ac Mit⸗ 


fehhter®®, welche alle Fähige Köpfe waren. Schmün 
Leiden hatte. er. neben ber lateiniſchen Sprache auch die 
griechifche. bis. zu einer ziemlichen Vollkommenheit er⸗ 
dernt, und er uͤbte ſſch sin Löwen neben den vhiloſophi⸗ 
schen: Wiſſenſchaften noch mehr in diefen Sprachen. Er 
kehrte wieder nach Leiden zuruͤck, und ſowohl innere 
Neigung als auch Boerhaavens beruͤhmter Name 
erzeugten iin ihm Den Entſchluß, ſich ganz dem- Stu⸗ 
aium der: Argarikunde zu widmen. > Er wohnne in Wei⸗ 
den bei einem geſchickten Apotheker; bei dem er auth 
ſpeiste und dieſer war fein Lehret in ‚der: Chemie und 
Apothetertunft,. Damals las Sw je ten die griechiſchen 
Merten ihrer Grundſprache, vorzuͤglich den Dips 
pocrates, Gꝛigbe n und den Alexander Tral⸗ 
dienus mit dem emſigſten Fleiße. Bo erh aave wur 
ihm außerdem Alles. Zwanzig Jahre dang war ser: dur 
Schuͤler deſſtiben, sah, dann inne ‚ba. er ſchon ſelbſt 
mit Beiſall die Arzneikunſt ausübte, Er uͤbte ſich in 
den Vorleſungen deſſelben in den: Ramſayiſchen Ge⸗ 
ſchwind ſchreibekunſt, und ibrachte es darinn zu einer ſol⸗ 
«hen Fertigheit, daß er noch als Greis im Stande wat, 
die Reden. eines jeden ſogleich völlig; nachzuſchreiben. 
Dieſem Hoͤlfsmittel haben: die Aerzte es; zu danken, 
daß Swiegen Boerhaavens eigene Erklärung uͤber 
‚Seine praltiſchen Lehrſaͤtze aufbehalten konnte. BD oiewe 
haa ve hegte gegen „feinen: Schuͤler die zaͤrtlichſte 
Liebe und Freundſchaft. Er gab ihm Unterricht und 
bediente? fich — ah —— und prattiſchen 
——— 

Im Zehr aras erhielt Swieten zu keiden die 
—— und fieng. an: feine Wiſſenſchaft auszuds 


‚ben... Boerhaave bejuchte mehrmals bie Kranken, 
‚die ſich Swieten anvertraut hatten, und. um dem 
Schauͤler noch mehr Anſehen zu geben, fandte er den: 
ſelben öfters zu feinen eigenen Patlenten. Mehr als 
‚einmal erklaͤrte dieſer große Arzt oͤffentlich: "er: wüßte 
s feinen: würdigern: Nachfolger auf ſeinem — ed 
:Gwieten.: !: n von wa Amin ai prren 
Die Geſetze des Landes erlaubten wicht ;dag'der Pr | 
ctholiſche Swieten dauf einer evangeliſchen Univerſitaͤt 
Lehrer der Arzneikunſt wuͤrde. Es eroͤfneten ſich ihm 
aber bald andere Ausſichten; denn der Nuf von feiner 
Geſchicklichkeit drang über die Grenzen Holland; '’ Die 
damalige Königin: von Ungarn: und Böhmen "Marta 
Therefia, verlangte ihn: unter denvorsheilhafteften 
Abedingungen als Leibarzt. Der Hof, die Akademie 
and. die angebötenen: ‚Belohnungen - waren anfehnliche 
Bedingungen, den Ruf nah Wien annehmlich zu me 
chen. Allein Smwteren ſchlug ihn damals aus‘, bis in 
der Folge eimtrauriger Zufall die Urſache werden mußte, 
den Wuͤnſchen der Monarchin zw entfprechen. Sie ers 
fuchte ihn nemlich, Ber Verfammlung der Aerzte vorzu⸗ 
ftehen, welche ſich in Bruͤſſel wegen der gefährlichen 
Krankheit der Erzherzogin Maria’ Wnna: berathfchlags 
ten. Er entiprach.den Wuͤnſchen der Monarchin, und 
auf ferneres: Erſuchen des Wiener‘ Hofes übernahm: ee 
endlih im Jahr 1745 die Stelle‘ als erſter rigen 
— Hr EG Gt ↄ 
Der deutſche Käifechof wußte Swiete We NWerdien) 

fe zu fchägen, feste auf feine Einfichten. und; feine 
Redlichkeit das groͤßte Vertrauen, amdrübertrug ihm die 
anfehnlichften AKeniter und Würden] Er war kaiſerlicher 


Rath · und erſter Leibarzt, Vorſteher der kaiſerlichen Wir 
Hliotheb;,. beſtaͤndiger Praͤſident der mediciniſchen Facul⸗ 
ara Wien, Direttor alien medicinſſchen Dinge in deu 
kaiſerlichen Staaten, Sxächerrichter;,: und ‚viele ins und 
auslaͤudiſche . Alademien rechneten es ſich un ⸗Thro iu 
unterꝰ ihre: Mitglieder zu gähtem RR 197 St 0% ei ir sa 
duu Swieten verſtatid die ſeltene Kunſt vortreflich, den 
Fuͤrſten die Wiſſenſchaſten von der nutzbaren Delue he⸗ 
taunt qqut machen, und er bediente ſich des Zutrauens 
feines’ Hofes anf äneire, wofuͤr ihn die Nachwelt ſeg⸗ 
net Die große Nefornintion der philaſophiſchen, na⸗ 
ruͤrlichen und medieiniſch en Wiſſenſchaften in den kaiſer⸗ 
tichen Erblanden ſchien ganz fuͤr Swoeven aufhehalten 
zu ſeyn, und der Grfolg feinen: Unternehmungen war in 
jeder; Hinficht ruͤhmlich +» Er gab der: auediciniſchen Fa⸗ 
cuituͤt in Wien» eine: ganz / neue Gefalt;, und ſtiftete Die 
daſige· beruͤhmie Dchule.n⸗ Aus allen :Bänderminerief; er 
geſchickte Lehrer, und gab ſelbſt täglich einige Stunden 
Unterrichts‘ Junge talentvolle Maͤnner wurden auf kai⸗ 
ſerlicht Koſien in fremde Laͤnder geſaudt/ und der Hof 
belohnte Verdienſte durch Gehalt und, Ehrenſtellen. Vor⸗ 
her war die Aufſicht über alle theologiſche, philoſophi⸗ 
che and mathematiſche Wiſſenſchaften den Keſuiten / uͤber⸗ 
Unſſen geweſen; jetzt erhielt / @:w ke te ne den» Worfis. ‚is 
derphitoſophiſchen und mathrmatiſchen laſſe/ Seinen 
Verfuͤgungen allein hat man es zu danken, daß in Wien 
eine! Menge angeſehener Schriftſteller ſich hervorthaten. 
Sein eigener ſchriftſtelleriſcher Ruhm verbreitete ſich in 
alien Ländern: dutch feinen Kommentar über Bo ar ham 
vens:Apherifmen, gilCommentaria in ‚Hermanpi 


“om rg — 


Boortiadiei Aphorism. de cagnasemiie et Crramlisimor. 
Bis) wodon ini Paris; Turin,’ Venedig ‚> Leiden: und 
Hildburghauſen Machdrucke, und in mehrern Bändern 
Ueberſetzungen veranſtaltet wurden. Wenn die Apha⸗ 
viſmen fagt wietons Bionsaph,i das Orakel den Merz⸗ 
te find, fo iſt der Kommentqtar beus Prieſter.den as 
Aus. dem Tempel des heilenden Bores: Gervermign und, 
den· Oterblichen verfündägt; 1 abi * 
Er: AIE die Kaiſerin ine May des Zahres 1767: von 
den Blattern Gefallen, and ech. Arie reist Ranıfo 
wieder hergeſtellt wurde‘, daß fie am i22ften Jule einıöfr 
fentliches Dankfeft in. der. St: Stephanstircherhegehen 
Sounso;tuechtelt: much. Sponene ns an; Diefem Rage: ein 
vorjuͤgliches Merkmal von der Gnade / ſeiner Monarchin. 
Ed wurdenan⸗ rinem prächtigen mit 6 Pferden heſpann⸗ 
‚von kaiſetlichen Wagen voneden kaiſerlichen Aerzten mach 
ver Kirche / begleitet und aul diefem feierlichen Dankfeſte 
yalı Kommandeur des Ordens des heiligen Stephans ſor ⸗ 
ahnen Luſſſerdem bekam sr: ein staifentiches Geſchent won 
der Kaiſerin Portrait mit Brillanten weich befetzt das 
W000 Wulden am: Werthe hält wi an . 
Dittaten . ymtiinniasi. sa Tuch BdUNER 2 Su d 
u —— rohe Mer Mh weten: 4 
hten Einfachheit in Kleidung⸗imeiſtens treu und zierte 
ſich nur mit deu Manchetten, awelchendie Kaiferin ſeibſt 
ihm genaͤhot hatte ; fuhr and: fort, fein abgefchnitten 
Haar zuzwagen] Im Beben) en... 
Biel ' ne Bon : feinem: »Mtfparten gehoͤrte det 

Jehento vun Tdirmen; anderes Miildehätigkeiten. nicht 
za xrechnen.“ Erwar hoeſtig, nein | enunad geſaßten 
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Meiningen Hattacig, und, Der einem eigenen 
Geift der Strenge gegen fih, auch gegen andere hart, 
befonders wenn fie gegen Drdnung und Wahrheit 
fehlten. Seine Wahrheitsliebe war groß; aber auch 
an andern Fonnte er Unwahrheit faft nicht vergeben. 
Oft ſuchta ed aber Boch wlider gutꝰ zu Mndän, wenn 
er im Jachzorne ſich vergangen hatte. Er ſtarb am 
sten’ Juni gar Yshgıs 774 127721020— 
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Ca mper war einer der größten und beruͤhmteſten Aerzte 
ſeiner Zeit, deſſen zahlreiche Schriften mit ungetheiltem 
Beifall aufgenommen, und durch Ueberſetzungen auf 
deutſchen Boden verpflanzt worden ſind! Mehrere Zweige 
der Arzneikunſt, beſonders die Chirurgie, Entbindungs⸗ 
kunſt, gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft und Anatomie vers 
banken ihm eine größere Ausbildung. Er vertheidigte 
das Einpfropfen der Blattern und die Trennung der 
Schaambeine in fchweren Geburten noch vor Sigault, 
unterſuchte die Viehkrankheiten ſorgfaͤltig, empfahl Maͤ⸗ 
ſigung gegen Selbſtmoͤrder und geſchwaͤchte Perſonen, 
um den Kindermord zu verhuͤten, verſah die chirurgiſche 
Schrift des Hippokrates von den Fiſteln mit einem 
vortreflichen Kommentar, entdeckte die Urſache des 
Quackens der Froͤſche in ihrem Koͤrperbau, das Gehoͤr⸗ 
werkzeug der Fiſche, den Bau der groͤßern Knochen an 
Voͤgeln, und entwarf die richtigern Grundlinien zum 
Zeichnen menſchlicher und thieriſcher Koͤrper, beſonders 
der Geſichter und des leidenſchaftlichen Ausdrucks. Sollte 
es auch ja ſich manchmal ereignet haben, daß ſein ſonſt 
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ſchatfer Blick die rechte Anſicht der Dinge nicht anfgefun⸗ 
den hätte, fo dienten feine Erinnerungen wenigſtens das! 
zu, "andereriauf: die beſſere Spur zu leiten, und die 
Sache unter: mehrere. und ‚vihtigmet Geflhtspnnfte zu 
ringen. — 

Camp er war au: — aus einer buͤrgerlichen 
wohlhabenden Famine am. ııten May 1722 gebohren.: 
Sein Vater nutzte den⸗Rath feines’ Freundes, des: bes 
ruͤhmten Borhaave, bei der Erziehung feines Soh⸗ 
nes, der Thon früh die gläcktichften Fähigkeiten aͤußerte, 
and durch Umgang mit Künfttern Stun für das Schöne 
faßtes In der Zeichenkunſt machte er unter Anleitung: 
des Nitterd: de Moor und deffen Sohns die beſten 
Fortſchritte. Auch das Malen und Kupferftechen ges 
hörte zu ſeinen angenehmſten Zeitvertreiben, und die 
mechanifchen Handwerke des Drechſelns und Zimmerns' 

verfchmähte er nicht. Seine Lehrer. in der Phyſik was 
ven Muffhenbroef und Grav efand, und'in der- 
—— la Bordes. 

“Zur Hauptbeſchaͤftigung waͤhlte der junge € — 
die Medicin, und er hätte darinn die treflichen Lehrer, 
einen Gaubius, van. Royen und den Altern Albis 
nus. In feinem: 24ften Jahre ward er Doctor der 
Weltweisheit und der Arzneikunde, und fihrieb bei dieſer 
Gelegenheit zwei gelehrre Abhandlungen Aber das Geficht 
und einige Theile des’ Auges. '- Mad) feiner Eltern Tode 
(1748) gieng er auf Reifen, zuerſt nad) England, wo er 
mit den größten Gelehrten Bekanntſchaft machte, und ſich 
im Zeichnen immer weiter Äbte: Im folgenden Jahre 
gieng er nach Paris, wo er zwei Monate blieb, dann 

nad) Lyon und Genf, mo er deno Ruf zurn Bohrer deu 
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Philoſophie, Ehirurgle- * — in deaaecer erhielt 
und: annahm. «: 

Im Jahr 1752: * er um weit⸗ Reiſe * —* 
uig übte ſich unter Smellie und Kelly in der 
Entbindungskunſt, unter Sharp in der Chirurgie, 
und: gab zu: London (1754) zehen von ihm gepeichnete 
angtomiſche Tafeln-heraus.: : Im folgenden Jahre kun 
er als Lehrer der Chirurgie und Anatomie: an das Athe⸗ 
naͤum zu Amſterdam: er legte aber, als er den erſten 
Theil feiner.Demonstrationum: anatomieo · pathologicarum 
in dieſer Hauptſtadt gefchriebem hatte, :- im Jahr 1761 
fein Lehramt nieder, und begab ſich auf-fein-Landgup un⸗ 
weit Franecker. Hier waren die Wiſſenſchaften faſt 
ſeine einzige Beſchaͤftigung, und die Ausarbeitung ver⸗ 
ſchiedener Schriften, über die: Bruͤche neugebohrner Kine 
der, uͤber das: Gehoͤr der gekieſerten Fiſche, uͤber die 
Erziehung der Kinder. ꝛc. Als ihm aber, nachdem er 
zwei Jahre in der Abgeſchiedenheit zugebracht hatte, 
eine Profeſſur der Medicin auf der Akademie zu Groͤnin⸗ 
gen angetragen wurde, nahm. er fie an, da dieſer Ort 
ſeinem Landgute nahe. war. Auf feine: Veranlaſſung 
wurde zu. Bröningen eine Geſellſchaft zur Beförderung 
des Landbaues errichtet, deren Sekretair er war. Ev. 
veranftaltete im Verbindung mit van Doeveren 
Männicts und- vielen. andern patriotiſchen Hollaͤn⸗ 
dern, daß die Einpfropfung. der Viehſeuche unternoms: 
men wurde, mobeien, und befondets Männtckg, von) 
dem widerſpenſtigen Wolke viel zu leiden: hatte. Min 
diefe Zeit ftellte er mit anhaltendem Eifer: naturhiſtori⸗ 
ſche Unterſuchungen an-umd gergliedertethierifche Koͤr⸗ 
per. Auch die Phyfiognomie, in Verbindung amit der 


Anatomie; war ein dieblingegegeuſtand ſeines unterſu⸗ 
chenden: Fleißes. Eine Frucht davon: war unter andern 
die ſchaͤtzbare, erſt nach ſeinem Tod gedruckte, Abhand⸗ 
lung uͤber die Verſchiedenheit der Befichtszüge,- und den 
menſchlichen Bildung uͤberhaupt, die Soͤmmering 
ins Deutſche uͤberſetzte. Er machte um dieſe Zeit auch 
die wichtige Entdeckung vom Eindringen und der Wir⸗ 
kung der Luft in die hohlen Enoches der und an⸗ 
derer hochfliegenden Vogel. 

Nach einem zehenjaͤhrigen Yufenthalte ” es 
gen legte er feine Profeflur nieder,  gieng wieder nad) 
Franecker, und lebte Als Privatmann in einer Mufe, 
die für die Wiſſenſchaften die fchönften Früchte trug. 
Sehenmal gewann er bei verfchiedenen Akademien den 
preis. Zur Erholung machte er auch noch in feinem 
höhern Altet öfters Reifen durch die Niederlande, Frank 
reih, England und Deutfchland, und genoß überall die 
Hochachtung, die feinen Verdienſten gebührt. In 
Berlin hatte er einft eine lange Unterredung mit Fried: 
rich dem Großen, von deflen Leutfeligkeit er ganz be: 
zaubert war. Sein Eifer für die Wiffenfchaften Hin: 
derte ihn nicht, aud) an der Stäaatsverwaltung feines 
Vaterlandes thätigen Antheil zu nehmen. Er hatte feit 
1787 Sis im Staatsrath, und erfchien zweimal als 
Deputirter auf dem Landtage in Friesland; übrigens 
war erider oranifchen Parthei zugethan. Nach einem 
kurzen Kranfenlager ftarb er Am 7ten April 1789 an ei: 
nem heftigen Bruftfeitenftechen. | 

Neben feinen bekannten Verdienften befaß Camper 
eine Menge Kenntniffe und Talente, die man weniger 
kennt, Sein Sinn für Kunffchönheit war richtig und 


ſcharf; er boſſirts,wußteden Bildhauermeiſſel zu fuͤh⸗ 
een, mahlte in Oehlfarben and: zeichnete außerotdent⸗ 
tich fertig mig der Feder. : Er-fchrieb In vier Sprachen, 
und arbeitete ‚nicht: nur mit anermuͤdeter Ihätigfeit, 
fondern quch mit einem. Feuer) deffen. nur wahres Genie 
fähig iſte sEri war Mitglied vieler berühmter. Akade⸗ 
mien , davon diezur Paris fen Bruſtbild in.ihrem Saat 
anfftelkte.. . Sein Knochen « und Foſſilien⸗Kabinet wurde 
für das ſchoͤnſte und feltenfte in yanz ‚Europa gehalten. - 
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John Pringle 
Dräfidens der Societät der Wiſſenſchaften 
in London. 





Mringfe ſtammte aus einer der aͤlteſten und angeſehen⸗ 

ſten Familien in Schottland; allein er hatte davon we⸗ 
nig Nutzen. Bein aͤlteſter Bruder erbte den Titel und 
den. größten Theil des Vermögens, der zweite diente bei 
der Armee, der dritte hatte eine Magiftratsftelle und 
war Scherif in der Srafihaft Rorburg, Er, als der 
jüngfte, hatte das ungemiflefte Loos befommen,. und 
war. den Wilfenfchaften gewidmet. Er.blieb einige Zeit 
in dem väterlihen Haufe zu Stichels Houfe in der Graf: 
ſchaft Roxburg unter der Auffiht eines Privatlehrerg, 
and: wurde: nachher in das Gymnafium zu St. Andreas 
geſandt, wo er ſich vornemlih auf das Studium der 
grierhifchen Sprache legte. 

: Die Argneitunde, der er fih zu widmen befchloß, 
ſtudirte er anfangs zu Edinburg, doch bald lockte ihn der 
Nuf des großen Börhaave. nad Leiden, und er nahm 
am 20. Jul. 1730 die Doctorwürde an. Sekt gieng er 
nach Edinburg zuruͤck, um dafelbft zu prafticiren ; allein 
Der. zungewiſſe · Erfolg ‚und fein: geringes Vermögen: noͤ⸗ 
thigten ihn, auf einige Zeit feiner Lieblingsneigung zu 

Hiſtor. Gem. V. P 
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fotgen. Der Doktor Scot verlangte einen Gehuͤlfen 
in der Moralphilofophje und Pnevmatik, und Pringle 
erhielt 1742 diefe Stelle. Er las alfo über den Puf: 
fendorf, und empfahl feinen Zuhörern vor allen ans 
dern das. Drganum. des Kanzlers Baco. Kerner hielt 
er Vorlefungen über die Metaphyſik, — über das 
Weſen der Seeleund thre Wirkungen. - 
Gluͤcklicher Weiſe zug ihn-der Lord & tair, m dar 
mals die brittifche Armee fommandirte, von diefer Art 
Beſchaͤftigung ab, und machte ihn (1742) zum Feldarzt. 
Nach zwei Jahren wurde er Lazarerharzt in Flandern, 
Dberauffeher über: die Lazarethe, und erfter: Feldarzt. 
In der Zeit, da: er bei.der Armee diente, legte er ſich 
ganz auf das Beobachten, und. genoß das Vergnügen, 
die völlige Entwicklung feiner Seelenkräfte zu bemerken. 
Bei der Unterfuchung der Lazarethe fand er, daß fie, 
der Sicherheit halber, zu weit vom Lager entfernt was 
ren, und dadurch fehlechter beforge wurden. Er that 
Dagegen. dringende Vorftellungen, und bewirkte einen 
Vergleich zwifchen dem Marfhall von Noailles und 
dem Grafen Stair, vermöge defien die Lazarethe bel 
der Armeen ohne Gefahr an den bequemſten Orten ans 
gelegt werden tonnten. Dadurch ward Pringleꝰs 
Name allen Soldaten theuer und werth , aber noch mehr 
durch feines Unerſchrockenheit. Sin dem Treffen bei Dets 
tingen fam er, nebft: dem Lord Carteret, in große 
Gefahr. Ihr Wagen wurde weggenommen, und blieb 
während: bem Gefechte zwifchen dem Feuer der Fronte 
und einer franzöfifchen Batterie; allein PringLe war 
sanz ruhig, und’ — — ‚die — lea — 
Muthss. 3* 


I: I 
“.; f ..G .' 


— 237 — 


Pringle gab 1752 feine Schriften: von den Feld 
krankheiten heraus. In einer andern Schrift beſchrieb 
er das Gefaͤngniß⸗ oder Lazarethfieber, ‚das, damals; fo 
viel Unheil anrichtete, und eben fo bemerkte er, daß den, 
Zutritt der freien Luft in den Lazarethen / hoͤchſt nöthig fei, 
da die Kranken in.den Käufern, wo die Thuͤren und 
Fenſter in fchlechtem Zuftande waren, weit eher genafen, 
als we die Zimmer zugeniacht find, Auch fand er, daß 
die anſteckenden Seuchen jet: in großen Staͤdten nicht 
mehr jo moͤrderiſch wuͤthen, als. ehedem, mweilman. die 
Suͤmpfe mehr ausgetrocknet, mehr. Pflangenfpeifen-ein» 
geführt, und eine beffere Polizey-angeftellt hat, Auf 
feinen Beifen ‚pflegte er fih immer um die dort eingeführs 
ten und: gewöhnlichen Arzneimittel; zu bekuͤmmern, und 
bielt die Erfahrung für das befte Mittel, ‚die Willen: 
ſchaft zu vervolllommnen. „Diefe Erfahrung, fagt ein 
anderer Arzt, muß doch wenigfiens. auf Theorie gebaut 
ſeyn.“ — „So wenig. als möglich, verfegte Pring le, 
denn durch die Theonie haben wir alles verdorben.“ : 
—Priinghe ließ fih nad dem Aachner Friedensfchluffe 
(1749): in London nieder, als, Arzt des Herzogs von 
Eumberland ‚und genoß,alle Achtung, die feine Talente 
verdienten... In. den erſten Jahren feines hiefigen Aufs 
enthaltes befchäftigte er. fish: mis der. Ordnung. feinen 
Schrift. über die. Krankheiten einer: Armee, 
in der Abſicht, diefelbe nicht eher herauszugeben, als big 
er erſt mehrere Erfahrungen gemacht habe. Bis jetzt 
Hatte er in Soldatenlazarethen prakticirt, woder Kranke 
feine Befehle genau. befolgen mußte. . Wie fehr wuns 
derte ex ſich, als er. in. der Privatpraxis mancherlei Wis 
derfpräche. erfuhr, und wie ſchwer gepoͤhnte er. ſich an 


gen: erſchweren. 

"Schon im Jahr 1745 wurde Pringle unter dieMit 
glieder der Londner Geſellſchaft der Wiſſenſchaften aufges 
nommen, und den Zoften Detober diefes Jahrs nach 
Schottland geſchickt, um bei der Armee gegen die Rebel⸗ 
fen zu dienen. Dagegen erhielt er 1752 von der Ges 
fellſchaft die Medaille des Copeley wegen feiner Verſuche 
mit faumisweidrigen Subſtanzen, und werde endlich gat 
Praͤſident. Dieſe Stelle wird in England für die wich⸗ 
tigfte gehalten, die ein Gelehrter erlangen kann. Viele 
gelehrte Geſellſchaften nahmen ihn unter die Mitgliebet 
auf, und fandten ihm häufig die Diplome gu "Gm 
Jahr 1752 legte er der Gefelifchaft neue Gedanken über 
‚das Gefängninfieber, Über die Eigenfchaften- der Seife 
in Behandtung des Steine, über das Weichtverden der 
Kochen, über die Erdbeben und einige Lufterſcheinun⸗ 
gen. vor. - Der Edinburget mediciniſchen - Gefelffchaft 
theilte er Verfuche über Ben Gebrauch des mir: Wachs 
Aberzogenen Spiesglafes mit taber unſtreitig ſtehen dies 
jenigen, die er mit den faͤulnismachenden und faͤulnis⸗ 
widrigen Subſtanzen anſtellte, /oben an. Bei feierlichen 
Gelegenheiten hielt er ſchoͤne und wichtige Votleſungen, 
3. Be über den Scorbut, die paraboliſchen Spiegel zum 
Gebrauch des Teleſkop, Aber die Kanonierkunſt u. a. m.” 

Der Hof kannte Praunglenals einen verdienſtvollen 
Arzt und geſchickten Praktiket, und machte ſich feine 
Geſchicklichteit zur Mutzen: Er⸗ wurde A781 Atzt 
Het der Koͤnigin, 5769 außerordentlicher und 1704 
ordentlicher "Arzt! des. Königs und 1768 bei’ der ver⸗ 
wnweten  Prinzeflis vor: Wauis. Der Königs en 


bergleichen Widerſpruche/ die dem Arzt ſeine Vemahun⸗ 


nannte ihn endlich yum;Wbarorinet; » «Diefer, Titel, 
hätt das Mittel: zroifchen, Ritter: und. Lord. Die 
Praͤſidentſchaft „heine Reiſen und vorzuͤglich fein. guter. 
Charakter, hatten ihm: ‚finrke ‚Verbindungen varſchaft, 
Alle aufgeflärte Fremde beſuchten ihn. Sie hatten woͤ⸗ 
chentlich zueimal an beſtimmten Tagen Zutrist, wo Ges 
kehrte aus allen Ständen bei ihm den Abend zubrachtens, 
Wichtige Beobachtungen. uͤber den Fortgang der Phyſik, 
und Kuͤnſte, feine Bemerkungen, nuͤtzliche Unterſuchuu⸗ 
gen und treffende Anekdoten, ſind die Fruͤchte ſolcher Ge⸗ 
ſellſchaften, wo man frei ſeine Meinung ſagt, ohne Br 
in tieſe Eroͤrterungen einzulaſſen. 

Endlich wurden ihm die mit der Praͤßdentſchaf vera 
bundenen Geſchaͤfte laͤſtigmachdem feine Geſundheit 
durch einen ſchweren Fall ſehr gelitten. hatte. Zu glej⸗ 
her Zeit: (1772). waren die Mitglieder ‚der königlichen 
Gefellſchaft über die: Einrichtung der Gewitterableiten 
ſehr getheilt, und dieſe Amſtaͤnde bewogen ihn, um feing 
Entlaffung: anzuhalten dienen auch. 1776 exhielt, ob⸗ 
gleich jeher angern. Solauge es ſtine Geſundheit vere⸗ 
ſtattete, wohute er den Sitzungen bei; allein da. feing 
Schwachheit immer zunahm no Hhofte ex durch eins 
Reiſe nach Edinburg ſich wieder zu exrholen, und xeiſtq 
1780 dahin akre um daſelbſt zu hleiben. Er hatte -hies 
feine Jugend zugebracht „and: fand, in dem hoͤhern Alzez 
jeden Umſtand wichtig, der ihn an jene erinnern konnte. 
Allein bald erfuhr er,‚daß ſich die Scene ſeitdem ſehr 
geaͤndert habe. In der langen Zeit waren faſt alle gu⸗ 
ten Freunde und Bekannte verſtorben. Ihre Soͤhne be⸗ 
ſtrebten ſich ihm auf alle Art gefaͤllig zu ſeyn, und je⸗ 
dermann erwieß ihm die groͤßte Hochachtung; allein dieß 


* 


— 230 —Nif 


alles konnte ihn nicht beruhlgen, der ehebem das ganze: 
Vertrauen und offene Freundſchaft genoſſen hatte. Er 
gleng zu Ende des Jahres 1781 wieder nach London zurück, 
fleng ſeine alte Gewohnheit wieder an, und fuͤhrte feine 
Abendgeſellſchaft wieder ein. Er war. gewohnt, alle 
Stunden des Tages geſchaftig zu ſeyn "und daher fiel 
ihm die Unthaͤtigkeit ſehr auf. Aus der Urſache wohnte 
er auch in Edinburg den Verſammlungen des Kollegiums 
der Aerzte bei, und ließ demſelben nach ſeiner Abreiſe 
10 Bande phyſiſche und medieiniſche Beobachtungen und 
Bemerkungen "übergeben, doch unter der Bedingung; 
daß fie nie follten gedruckt, * aus * Rewe] vers 
— werden. 0. 

In ſeinen lebten“ — game er theologifche 
en an und durchdachte einige: Stellen der 
Bibelganz. : Seine fanfte und empfindliche Seele fuchte 
Bier Worte des Friedens, und fand hier immer Troſt. 
Stin: Briefwechfet mit dem Ritter Michaelis über 
Daniele: 70 Wochen iſt fogar gedruckt ierfhienen Am 
Igten Januar 1784 verſchied er im 75. Jahre. Ihm 
gebuͤhrt der Ruhm eines eben ſo biedern Mannes sale 
gelehrten Arztes. Seinen Kollegen kam er mit Dienſtge⸗ 
ra ger und entgieng dadurch dem Neide, dem 

ein großes Gluͤck ausgeſetzt zu ſeyn pflegt. — Er rg 
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Thomas, Baron Dimsdale— 


Ruffifeher Siaa torath und a las 


A a 

Einer derjenigen Aerzte, die fi am die Vervollkomm⸗ 
nung der Blättern» Inokulation⸗ —"diefer ‚vor der Ent 
deckung der Kuhpocken unſchaͤtzbaren Wohlthat — unge 
meine Verdienſte erwarben. Ehre und Belohnung wur⸗ 
den ihm dafur zu Theil, und fein edler Charakter ers 
warb ihm ud uw und’ mr aller, die ihn 
kannten - 

Er wurde am 2often May 1712 zu oylon Gate 
non bei Epping in der Graffchaft Effer gebohren, we 
fein Vater Arzt war. Won ihm erhielt er auch , nach⸗ 
dem er ſeinen Schuffurfüs geendigt harte, den erſten Un⸗ 
terriche in der Heilkunde. Hierauf wurde er nach dem 
St. Thomas :. Hofpitale in Southwark geſendet, um 
dort ſich zum Chirurgen zu bilden." Sm Yahsı1734 
fing er ſelbſt an, in Hertford zu prakticiten. Einige 
Jahre daranf.C1739) heuratheto ebedie Tochter des Lond⸗ 
ner Bankier Nath. Braffey von Roxeford bey Hert⸗ 
ford, und ward darauf viermal nach: einander zum Par⸗ 
lamentsdeputirten fuͤr den gedachten Flecken gewählt. 
Indeſſen ſetzte er fein: Gewerbe daſelbſt fort, und erhielt 
immer meht Ruf, bis ihn dert Tod der ebengedachten 
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Gattin dm Jahr 1744 auf. den Einfall brachte, bei 
Cumberlands Korps gehen die Rebellen im Norden als 
Gehuͤlfe im mediciniſchen Departement auf eigene Ko⸗ 
ſten zu dienen. Nach Endigung des Feldzugs ließ er 
ſich wiederum zu Hertford nieder, und heurathete (1746) 
eine Verwandte ſeiner verſtorbenen Frau, wodurch denn 
ſein ohnehin betraͤchtliches Vermoͤgen fo-vermehrt wurde, 
daß er feine Praris auf einige Jahre aufgab. Da ſich 
indeffen feine Familte ſtark vermehrte, fo entfchloß er 
fi), von neuem thätig zu werben, und — im Jah⸗ 
1761 den Docttorgrad. 

Als einige Jahre darauf Sutt om' 4 neue lan 
thode — die Patienten mehr als bisher.der offenen Luft, 
befonders ‚beim Ausbruchs⸗ Fieber, auszuſetzen — Auf⸗ 
ſehen zu erregen begann, war er einer der erſten, die 
durch Verſuche die Vortheile derſelben zu erproben, und, 
da er ſie beſtaͤtigt fand, anzupreiſen verſuchten. Dieß 
geſchah in der 1766 erſchienenen Schrift The present 
method ofiinoeulating for'the small Pox (deutſch, mit Ans 
merkungen von Sal, Schiny. Zürrich 1768 und von 
8. 5. Tiemann Leipzig. 1768), woxinn er neben jes 
ner Methode vorzüglich auch empfahl, mit frifcher flies . 
fender Materie zu impfen. . Nicht leicht wurde ein Buch 
> mit- mehrerer. Erwartung und größerem Beifall aufges 
nommen. Es wurde fehr bald ins Deutſche, Franzoͤſi⸗ 
ſche, : Statienifche und endlich auch ine Ruſſiſche übers 
ſetzt. Der Dadurch erworbene Ruhm machte die Kaiferin 
Katharina IL. auf ihn: aufmerffam; ſie ließ ihn im 
Jahr 1768: nah St. Petersburg kommen, und ſich 
und ihren Sohn, den nachherigen Kaiſer Paul von 
ihm inokuliren, wie Dimsdale ſelbſt in den 1781 
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— Tracts on ‚Inoepjatjon beutſch. — 
en ug alına 

‚Beide Inokulationen — vortreflich, und I 
wurde dafür kaiferlich belohnt. „Katharina ernannte 
ihn zu ihrem Leibarzte mit einem Sahrgehalte von 500 
Pfund Sterling, ‚erhob ihn zur Würde, eines ruſſiſchen 
Barons, und zwar fuͤr ihn und den jedesmaligen aͤlto⸗ 
ſten Erben, und ließ ihm 10,000 Pfund; Sterling, für 
die Kur nebſt 2000 Pfund, als Reifekoften,.auszahlenz 
auch erhielt er die Miniaturgemähtde der Kaiferin und 
des; Großfuͤrſten. Sein zweiter Sohn Mathbanach 
der mit ihm gereist. war, und die Kur ,beforgen half, 
erhielt diefelben Titel, in demjelben Umfange,-und von 
dem Großfürften- nme. mit Diemanten reichte ob 
dene Dofe. 

: Nach der Biederherftelfung der Raiferinn, 2 des 
Stoßfärften inofuliete Dimsdale noch ‚mehrer. vor 
nehme Perfonen in St Petersburg, und reiste, auf. Ans 
fuchen der Kaiſerinn, nad Moskau, wo er ebenfalls 
die Kinder vieler adelichen und anderer vornehmen Eins 
wohner inokulirte. Gern hätte die Kaifertnn. ihn. in 
ihrem. Reiche behalten. aber alle Vorſchlaͤge dieſer Art 
wurden von ihm, aus Sehnſucht nach ſeinem Vater⸗ 
lande, abgelehnt. Auf dem Ruͤckwege hatte er in Pots⸗ 
dam eine Privat⸗Audien; bei Friedrich IJ. 

Nach ſeiner Zuruͤckkunft in England ließ er fi ich von 
neuem in Hertford ‚niederz und ſetzte feine Praxis fort, 
bis er im Jahr 1580, nachdem er ſich von neuem mit 
einer Eliſabeth Dimsdale verheurathet hatte, wie⸗ 
derum ins Parlament gewaͤhlt wurde; doch hörte er nie 
auf, Armen und KHülflofen mit Kath und. That, beizu⸗ 
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ſtehen. Im Jahr 178xgleng er einer Einladung der 
Kaiſerinn Katharina zufolge, von neueminach St: 
Petersburg, um die beiden Prinzen Alex ander (den 
jetzigen Kaiſer) und Konſtamtin zu inofnliren und 
zwar in Begleitung ſeiner Gartini. Auf der Reiſe das 
Bin fprach er in Berlin den dort anweſenden roͤmiſchen 
Kaiſer Joſeph II., der ihm einen Brief an die ruſſiſche 
Kaiſerinn 59 — In St. Petersburg wurde er’ von 
der Kaiſerinn und dem Großfüuͤrſten aufs gnaͤdigſte em⸗ 
pfangen. Auch dießmal gelang ihui die Inokulativn nach 
Wunſche und fie wuͤrde nach Wuͤrden belohnt. Seins 
Gattin erhielt außerdem eine dedene — pin 
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beſette Dofe. J 

Im Jahr 1784 wurde er —— —— 
waͤhlt, und diesmal blieb er bis zum Jahre 1790 dar⸗ 
in; da fein: oben erwähnter Sohn Nathanael an- 
feine Stelle trat. Won’ jest an war. Bach fein Winter: 
aufenthalt; zuletzt aber lebte er faſt immer zu Hertford 
in ſeiner Familie. Er ſtarb daſelbſt den z0ſten Dec. 1800 
nach einer Krankheit von ungefeht drei Wochen, in eis 
nem Alter’ von 89 Jahren, 'und’ wurde) am sten Jar: 
auf dem Kirchhofe der Quaͤter zu Bifnop Strotfout: bes 
graben. Viele Jahre vor feinem Tode. hatte er anfangs 
auf dem einen," dann auf dem andern Auge den Staar be⸗ 
tommen, er war aber von dem Hefamiten Baron Wenzel 
fo gluͤcklich operirt worden, daß er nachher fein Geſicht 
bis an feinen’ Tod behielt. Er beſaß ein: ſanftes Tempe⸗ 
rament, zeigte ſich immier geneigt, die allgemeine Wohl⸗ 
fahre zu ‚befördern ,' und: mit Jedermann im Friede und 
Freundſchaft! zu — und? — — * Lobeneines 
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benutzte das aAgte Jahrhundert bas, mas 
Wilhelm: Hunter und ſein nachfolgender‘ Bruded 
im Aten zum Beſten Derigefommten Heilkunde geleiſtet 
hat. Die Anatomie beſonders zaͤhlt mehrere Entdeckun⸗ 
gen auf ‚durch. die ſich With km den: Wegtzur Unſterbe 
lichkeit gehahnt hat. Diefer war am 23tat Mai 1718 
zu Kilbridt in Schottland gebohren. Er war das ſiebente 
von? 10 Kindern HH Hunt er s der rauf einem 
Heinen: Gute: lebte ndas fett vielen Jahren der Familie 
zugehöitei: Durch gute Wirthſchaft war: der· Vater I 
Stande, ſeinen Kindern eine zweckmaͤßige Srztehung ge 
ben zu koͤnnen⸗ Seine hkkagäter: erlaubten ihm nicht, 
Lehrer gu:chalien ‚ind bahen.gab er‘ ihnen ſelbſt den no⸗ 
thigen Unterricht. n. mi m nd nina nid 
MWighetm Hunter kam In feinem xten Zahrt 


auf die Hohe Schulen zu GStaſgow⸗ wo: iſtchgSahr 


aufhieit/ and durch ſelnen e Fleiß nund gutti Auffuͤhtung 
die: Achtung der Profeſſoren⸗ und dao Lob eines guten 
Schuͤlers irward.d Sein: Water hatte ihn der Kivche ger 
widmet; allein die Vorſtellung/daß ieh Glaubens artikrl 
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unterſchrelben mie, war feier damals ſchom angendm⸗ 


menen freien Denkungsart ſo ſehr zuwider, daß er ge⸗ 
gen ſeine theologiſche Studien einen unuͤberwindlichen 
Widerwillen empfand. Bald ließ er alle Gedanken 
auf die Kirche fahren, da er gluͤcklicher Weiſe an dem 
berühmten @utlöndiehlen Feund fand; der ihn zu 
ſich mahm, und in das Studium der Arzneikunde eins 
wcihtel * Dann Befrchre' er Evinburs, ſtudirte vornem⸗ 
lic) die Anatomie, und begab fich darauf (1741) nad 
London. Er brachte nichts mit dahin als viel Eifer 
und gute Hofnung. Diefe legtere ward Durch die Ges 
 Fäligkeignden DnctariDo ugla Dr; eines beruhmten Se2 

Burtshelferg und, großen Zergliederers, erfüllt, Diefer 
war. für Br DSch onheiten des Oo ria zl fe. eiugenoua 
en, Daß en; fc) nicht Task leſen konnte, nnd ſich ſoe 
gar penahm, eine ·kritiſche Vergleichung der, Ausga⸗ 
ben- anyuftellens. « Ein Buchhaͤcdler zu Glasgow: te - 
ihm viele verſchaft ‚hetteus empfahl ihm Aunseran 
beſtens zund Biel. Empfehllang wirkte. Hum t eir fing 
an Qo aa der ihm ıfei graße Vortheil everſchaft 
hatte, mehrmalsı zu leſen amd: wurde es ſei nun 
Geſchmack den Dankorgieme:.eben. ſo fuͤr ihn. ein⸗ 
genommenowie fein Wohlthaͤtern Gr denkte ihm oͤf⸗ 
ters it Verſen, die ienenafürcden Macen gemacht 
hatte. Douglaf hatte in der Knochenlehre 2. line 
terſuchungen angefangen ‚dir er ı aus Zeitmangel Richt 
beendigen annte, und she Hunter hi word im fein 
Haus guisziehen „und „Dfefas Arbeit. zu zuͤbernehmen. 
Freudig· argrife Dieſer die erwuͤuſchte ‚Gelegenheit, und 
als ‚fein Wohlthaͤter ftanb;n Fand: er bei der Witwe deſ⸗ 
felben ebenfalls Unterügungisiindl sio usa zasmıaur 


.* Schon im: Jahr“r74 3 Aberreichte: er der Fünfte 
chen Gefelifchaft einen Verſuch Aber die Sttuktur und 
Krankheiten der Artikrlieten Knorpel.” Dieſe ſcharf⸗ 
ſinnige Schrift über eine Materie,die danials noch 
nicht hinlaͤnglich unterſucht War’; zrügte von ben ſchnek⸗ 
Ten Foriſchtitten, die ernin ſeinen anatomifchen Vers 
ſuchen gemacht hate! Er Wuͤnſchte jetzt die Auato⸗ 
mie zu lehten und einen doͤffehtlichen Zergliederungs⸗ 
ſaal anzulegen. Der beruͤhmte Sam. Shärp ſetzte 
ihn bald Im den Sfand, ſeinen Pfan anszufähren, ine 
dem’ er ihn (1746) fü feinem’ Nachfolger ernannte, 
und ihm fein Amphitheater abtrat. Er hielt feine er⸗ 
ſten Vorleſungen uͤber die Anatomie, "und ſagte, "er 
habe nie oͤffentlich "geredet, ohne ein: ſtarkes Herzdrut· 
ten zu’ bekommen. Das Publikum ſchenkte ihm da⸗ 
fuͤr allen Beifall. Die Schiffswundarzte befüchten feine 
Wortefungen, und feine - Einnahme war bald fü bes 
traͤchtlich, daß er. fich in die Geſellſchaft der Londnet 
Wundaͤrzte aufnehmen“ laſſen, und eine: — nach 
Maris und Leiden unternehmen⸗konnte. 

' Anfangs übte Hunter in London * Wundarz 
neikunſt und die Geburtshuͤlfe; da er aber gegen’ die 
erſtere einen Widerwillen empfand, fo ergad'er' ſich 
allein der letztern. Smellie war damals der be⸗ 
ruͤhmteſte Geburtshelſer; er hatie ſich durch ſeine Vot⸗ 
leſungen und Schriften in ganz Eutopa beruͤhmt ge⸗ 
macht, allein fein ſchlechtes Betragen und feine Grob⸗ 
heit thaten ihm in England vielen "Schaden. Mit 
diefem ungeſchliffenen Weſen verband er gar nichts 
Empfehlendes; er war gut, gerecht und rauh, und 
wußte ſich nicht bellebt zu machen. Zween andere 


SBehurtöheffer, entfagten; der Praxis, und fo, kam es, 
daß Hunter in; wenig; Jahren der vorzuͤglichſte in 
dieſer wichtigen und eintraͤglichen Kunſt wurde. 
Als er die Geburtshuͤlfe zu treiben anfieng, wuͤnſchte 
sr ſich ein Vermoͤgen zu erwerben, das zureichend 
woaͤre, ihn in gemaͤchliche und ungbhaͤngige Umſtaͤnde 
gu verſetzen. Ehe viele Jahre verfloſſen waren, fand 
er Sich, Schon. in ‚dem Beſitz einer Summe, die feinen 
Wuͤnſchen angemeflen, war, und dieſe legte er als ein 
Kopital bei Seite, deſſen er ſich bedienen könnte. wenn 
etwa „Alter. oder Schwacheiten ihn. noͤthigen ſollten, 
ſich den Geſchaͤften zu entziehen. Machdem ſich fein 
Reichthum ſehr vermehrt hatte, beſchloß er ein großes 
Muſeum auzulegen, das ſich uͤher alle Zweige der Na⸗ 
tur s und Arzneiwiſſenſchaft ausdehnen ſollte. Er 
kaufte in dieſer Abſicht einen Platz, und. fuͤhrte mit 
vielen Koſten ein praͤchtiges Gebaͤude auf. Das ſchoͤne 
Amphitheater diente zum Unterricht, und das koſtbare 
Kabinet enthielt alles, was er von allen Orten her be⸗ 
kommen konnte, die anatomiſchen Präparate, die er 
ſich ſelbſt gemacht, oder machen laſſen, nebſt den rei⸗ 
hen Sammlungen eines Sandys, Hew ſon, Bhafı 
fall und, Falkoner, die Organen von Thieren und 
Menfchen im. gefunden und, kranken Zuſtande, die aus⸗ 
geiprigten: Schlag» ‚und: Wlutadern, und die mit Queck⸗ 
fiber ausgefülten Iymphatifchen. Gefäße. Der Ruf 
diefes Mufeums, breitete: ſich in ganz Europa aus, 
und. wenige ‚Fremde, Die ſich durch Stand und Ges 
lehrſamkeit auszeichneten „ befuchten London, : ohne es 
zu fehen. » Hier hielt, Hunter feine Vorlefungen 
über Anatomie, Medicin und Entbindungskunft ; "und 
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ſagte nichts, als was er gewiß wußte, und mit den 
vorraͤthigen Stuͤcken belegen konnte. Seine Worte 
waren, wie Orakelſpruͤche. Daher das Beſtreben, ſeine 
Vorleſungen zu beſuchen, weil er hier ſeine Lehrſaͤtze 
und Kenntniß koncentrirt hatte. 

Eine ausgebreitete Praxis gab Huntern häufig 
Gelegenheit, fehöne Beobachtungen und Entdeckungen 
zu maden, wovon er ‚befondere Abhandlungen in die 
Geſellſchaftsſchriften einräcden ließ, die auch für deut 
fche Aerzte durch Heberfeßungen lesbar gemacht wor⸗ 
den ſind. In allen feinen Ausarbeitungen herrfcht 
Beſtimmtheit und Elägliche angewandte Gelehrfamteit, 
um den Gegenftand auf mehrern Seiten darzuftellen, 
Eine beiondere Auszeichnung verdient das prächtigfie 
feiner. medicinifchen, : Werke, die Anatomie des 
menfhlihen. fhwmangern Uterus : Anatomy 
of the. human gravid wterus). Es enthält die Reful; 
tate mehr als 2ojähriger Beobachtungen. über einen 
Gegenſtand, deſſen Ergruͤndung der groBe Anatom 
unablaͤßig nachſpuͤrte, 

Mehrmals wurde er in gelehrte Fehden verwickelt, 
die ihn weiter fuͤhrten, als er anfangs glaubte. Aer⸗ 
gerlich und aufgebracht durch die Widerſpruͤche ſeiner 
Gegner, war er gar nicht mehr der Mann, der er 
ſonſt war. Ueberhaupt zeichnete er ſich durch ſeine 
heftige, Gemuͤthsart wie durch feine ſtrenge Kritik aus. 
Er war: in der Medicin und unter feinen Kollegen 
als ein; Cenfor, anzufehen, den man. mehr fchäßt ale 
liebt. Er verfiand Die Kunft zu gefallen nicht. Haͤu—⸗ 
fige Anfälle yon Podagra verbitterten ihm. den letzten 
Theil ſeines Lebens, konnten ihn aber „nicht abhalten, 
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feinen Berüfsarbeiten vorzuſtehen. Dreizehn Tage 
vor ſeinem Tode wollte er noch eine angekuͤndigte 
Vorleſung "über die Chirurgie ‚halten. Sie war bei⸗ 
nahe geendigt, als er, vom Schmerz überwältigt, 
die Sprache verlor, und mitten unter feinen beftärz« 
ten Zuhörern ohnmächtig wurde. In den folgenden 
Tagen nahın das Uebel immer zu, allein fein Geift 
blieb immer ſtark. „Wäre mir es doch moͤglich, die 
Feder zu Hälten,- ſagte er zu einem Freunde, ich wollte 
auffihreiben‘,; mie leicht und angenehm es tft zu ſter⸗ 

ben.“ Er verfchied am Zoften März 1783: 
Seine Lebensart war ungemein einfach und frus 
gal, und er begnägte fi mit wenigen und gewöhnfis 
chen Nahrungsmitteln. Er fand fehr früh auf, und 
wenn er mit feinen Gefchäften fertig war, fo brachte 
er feine Zeit mit anatomiſchen Arbeiten oder in’ feis 
nem Muſeum zu. An Schmaufereyen- und öffentl 
chen Luftbarkeiten- fcheint er Eeinen- Geſchmack gefun⸗ 
den zu: haben, mitten im Gedraͤnge wollte er Herr 
von ſich und feinen VBeftrebungen feyn, Der geehrte 
Ruf verhinderte ihn nicht, ein: guter Praktiker zu 
feyn; er vereinigte beides in fih.’' Er wurde 'beftähs 
dig’ zu den Großen gerufen, - war Arzt der Königin, 
und erfchien Immer mit der Miene von Freimäthige 
keit und Selbftgefühl, die am Hofe felten und defto 
auffallender iſt. Seinen Patienten, wenn er ihre 
Krankheiten unterfüchte, bewies er eine’ Aufmerkſam⸗ 
feit, die ihm nothwendig ihr Zutrauen und-ihre- Ach⸗ 
tung erwerben mußte. Er war ein guter Redner, und 
da er einen deutlichen und genauen Begriff von dem 
hatte, was er ehrte, ſo verſtand er die ſchwerſten 
Stel⸗ 


Stellen der Anatomie und Phyſfiologie in deutlichen 
und verftändlichen Gefichtspunften darzuftellen. Alle, 
die ihn gekannt haben, geftehen zu, daß er eifien vor 
sreflihen Verſtand, eine ‚Schnelle Faſſungskraft, ein gus 
tes Gedaͤchtniß uhd ein‘ richtiges Urtheil gehabt habe. 
Mir diefen Berftandesfräften verband. er eine unge: 
gewöhnliche Betriebſamkeit und Genauigkeit — Eigen 
fchaften, die ihn zu anatomifchen Unterfuchungen ganz 
nr geſchickt machten. 
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Es duͤrfte ſchwer zu beſtimmen fepn, wer ſich größere 
Anfprüäche auf den Dank feiner Zeitgenofien erworben 
habe, der Ältere oder der jüngere Hunter? Gewiß 
war auch der leßtere m Mann von beifpiellofer Thaͤ⸗ 
tigkeit und unermüdetem Eifer in Vervolltommnung der 
Anatomie und Naturgeſchichte. Die Entdeckungen, 
weldye er darinn machte, und die zahlreichen Schriften, 
die er herausgab, erwarben auch ihm bei In- und 
Ausländern das größte Anfehen, | | 
Gebohren wurde er am ı4ten Juli 1728 auf dem 
kleinen väterlichen Gute in Schottland, wie fein altes 
rer Bruder Wilhelm. Er genoß der treuen väters 
lichen Sorgfalt für feine Erziehung nur bis ins zehnte 
Jahr; als die Mutter Wittwe geworden war, vergäts 
telte fie ihren lieben Sohn und diefer war auf dem Wege, 
ein Taugenichts oder ein gemeiner Handwerker ju wers 
den. Er trieb in feiner jugend blos das Gewerbe eis 
nes Wagners oder Schiffzimmermanns, wo fein in ein 
frenides Element verfchlagener Geift nicht die Eleinfte 
Spur feiner künftigen Größe zeigte. Kin glücklicher 
Zufall führte ihn in feinem ıgıen Jahr nad) London 
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wo ſein Bruder eben anfieng, anatomifche Vorlefungen 
gu halten. Diefer brauchte, ihn zuerſt als einen Hands 
danger, ‚und: da er Anlage und Geſchicklichkeit fuͤr ana⸗ 
tomiſche Arbeiten an ihm wahrnahm, fo unterwies er 
ihn darinn, und ließ ihn im Chelſeaſpitale die Anfangs⸗ 
gruͤnde der Wundarznei erlernen. Jetzt entwickelten ſich 
ſeine Talente ſo ſchnell, daß er nach wenig Jahren die 
Böglinge ſeines Brudets im anatomiſchen Präpariren 
unterrichten konnte, und daß dieſer nicht lange hernach 
im Stande war, ihm einige feiner Vorleſungen zu übers 
daflen., Er arbeitete nun 10 Jahre lang in der. Anatos 
mie des Menfchen, und um die mancherlei. Organiſa⸗ 
tionen zu erforſchen, durch welche die zum Leben gehös 
zenden Verrichtungen vollzogen - werden, und ‚dadurch 
auf allgemeine Grundfäge zu kommen, widmete er fic 
mit großem Eifer und Aufwand von Zeit und Koſten 
auch der. vergleichenden Anatgmie. 

. Seiner, Gefundheit wegen verlieg ante die Se 
tionsanſtalt feines Bruders, und ward im May 1756 
Hauswundarzt am St. Georgsſpital, wo er 5 Monate 
blieb... Dieb war. der Anfang ‚feiner praktifchen Laufs 
bahn... Hunter, fagt.daher fein Biograh, ſcheint ſich 
auf eine gllen andern Wundärzten entgegen geſetzte Weiſe 
gebildet · zu haben. Um Wundarzt zu werden, wid⸗ 
mete er ſich viele Jahre lang der Anatomie, und nur 
5 Monate der Wundatzneikunſt; indeß andere, um 
eben dahin zu ‚gelangen, ihre Lehrjahre mit der Wund⸗ 
grzueitunft anfangen , und, fi nur ein oder zwei Jahre 
dem anatomischen Studium, widmen. e 

Um ſich ſofort zu einem guten praftifchen Kundarz, 
shirt zu wachen/ hachte er eine. Stelle, bej,der. Armee 
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und" befand ſich wirklich im Jahr 1761 Hei: Bein Heere, 
welches Belle Isle einnahm. Im folgenden Jahre 6 
leitete er die Armee nach Portugal, und kehrte im May 
nach England zuruͤck. "Der: Zeitraum, da er dieſen 
Ariegertfchen Expeditionen beiwohnte, wat befonders für 
feine Kenntniß von Schußwunden von Wichtigkeit. Als 
‘er wieder nach London zuruͤck gefommeh war‘, fekte er 
ſeinen Unterricht in det ptactiſchen Anatomie und Chi⸗ 
rurgie und fein eifriges Studium der vergleichenden Anus 
tomie fort, und richtete ſich zum’ Behufe der letztern 
ſein Landhaus Earls Kourt, 2engliſche Meilen von 
London, einn. a a ZB 

Im Yahr'1767 war er Mitglied der koniglichen 
Societaͤt und errichtete, nebſt den präfidenten und eis 
nigen Mitgliedern , die Korpotation der Wundaͤrzte, und 
im folgenden Jahr ward et Wundarzt des Georgſpl⸗ 
tals. In der Folge, da fein Ruf ſich immer-mehr aus⸗ 
breitete, ‚wählte ihn der Köntg zu feiner außerdrdent⸗ 
fichen Wundarzt, und daneben hielt er mehrere Jahre 
lang einen Kurſus chirurgiſcher, phyſiologiſcher und 
antomiſcher Vorleſungen. Es war ihm aber Immer et» 
was unbehagliches ‚ den’ Lehrftuhl ju- böfteigen‘, und, er 
hielt feine erfte Vorleſung nie, ohne vorher 30 Tropfen 
Laudanum zu nehmen. Das große Objeet ſeines Lebens 
war die’ Antlegung einer Sammlung naruͤrlicher Merk⸗ 
würdigfeiten, und diefen Zweck verfölgte er mit eine® 
bewundernswuͤrdigen Ausdauer. Mir grüßen Ko⸗ 
ſtenaufwand richtete er dazu ein beſonderes Gebaude 
ein; einen geraͤumigen Saal machte er für ein Mus 
geum zurechte, ein anderes. Zumitier'ju einer Bufaniimens 
kunft der Aerzte jeden Sountag Abend. ih andere zu 
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einem Lyceum für medicinifche Nebungen, wieder eines 
zu ſeinen Vorleſungen, zu Sectionen, eine ‚Buchs 
druckerey und Preſſe, ein Wanrenlager zum Verkauf 
feiner; Schriften. Sein. Muſeum beſtand auß einer 
ſchaͤtzbaren und vollſtaͤndigen Sammlung dersfeltenfien 
Städte: Cm Ruͤckſicht der Anordung Feng es mit den 
einfachſten Theilen des menſchlichen Körpers und, anderer 
im Bausverfchiedener Thiere an, als: Muskeln, Kno⸗ 
chen ,« FlechſenKmworpel⸗ Wänden 10°:. Die, Samme 
kung sgieng nun: ju den zufammengefeßten. Theijen fort, 
alse das Hery des Menſchen und anderer Thiere, WO 
bet die · verfchiedenen Abweichungen· angedeutet waren⸗ 
der Magen verſchiedener Thiere ʒ Eingeweide, Leber, 
Milz; Mieremsg..,, dieß allas wurde in Praͤparaten 104 
der mannigfaltigſten Abwechslung gezeigt. Die Ge⸗ 
beine jedes Thiers, das er auftreiben konnte, waren in 
Skeletten aufgeftellt. In der Anordnung unfecirter 
Thiere oder Thiertheile begann Hunter mit dem eins, 
fachften, dem Polypen, gieng zu den zuſammengeſetz⸗ 
tern uͤber, und endigte mit dem Menſchen. Die Ab⸗ 
weichungen der Natur, die ſogenannten Ungeheuer, fan⸗ 
den ſich in feinem Kabinet in großer Anzahl: Noch des 
faß er verfchiedene Theile von verſteinerten Thieren, und 
_ endlich eine artige Sammlung von Sandfteinen. 

- Hunter hatte zulegt eine größere Praris als: ire 
gend einer feiner Kollegen, und er bekam auch die Stelle 
eines Generalinfpeftors der Spitäler und eines Gene⸗ 
ralchirurgus der Armee. Aber er genoß diefer Ehre 
und der damit verbundenen großen Vortheile nicht lange. 
Am ıften October 1793 wurde im Georgfpital fein 
Gemuͤth gereigt; er unterdruͤckte ſeine Empfindung, 


drehte ſich um, feufytö tief und fiel todt zu Boden. Mit 
feitener Driginalität' and Kraft lebte er nur für: feine 
Wiſſenſchaft, und niemand war mit der Beſtimmung, 
der Lage rc. der verſchiedenen Therle ‚des‘ menfchlichen 
Körpers bekannter als ers Seine zahlreichen , auch ins 
beutſche uͤberſetzten "Schriften ,: können: als eine Baſis 
betrachtet werden ‚= auf welcher die ganze Arzneitunft 
ficher ruht. Unter ſeinen Verbienften um das Wohl 
feines Vaterlandes zeichnen ſich "vorzüglich fein? patris⸗ 
tiſchen Ermunterungen zu: Wiederbetebungsverfachen an 
tößtgeätäubten und: verungläckten Perfonen,. und feine 
Unterſuchuntgen uͤber die mörderifchen Epidemien in Yab 
malte unde den weftindifdien Infeln aus; wodurch et 
ein Reiter vieler hundert Ungluͤcklichen geworden iſt. 
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Ein fharffinniger: — — —— und ‚große 
Denker, von deſſen Syſtem/ der praktiſchen · Heilt unde 
Geirta um enu den deutſchen Aerzten “eine ausfuͤhr liche 
Darſtellung gegeben hats; SeinMuhm als Arzt geändert 
ſich auf die berühmte Z en om ien oder Geſetze des or⸗ 
ganiſchen Lebens, das Bıramdis:worteefjlich verdeutſcht 
Hat ;» und ‚das. allen. Söhnen: Aeskulaps bekannt: ift,ı We 
für etwas höheren: Sinn und Geſchmack haben, als fur 
die ambulgteriihe; Praxis. Kann man» dem brittifchen 
Denker auch nichgiimmmerirecht: geben; fa:ltet: man doch 
‚feine fingreichen; Grftärungen. mit Vergnuͤgen, und ver⸗ 
folgte mis Nutzendie Ausfichten, die er eroͤſnet. Als 
Dichter geſteht man ihm viel Verdaenſt zu⸗ ob ihm gleich 
ein zu großer Mangel an Simplicitat und zu viel Wort⸗ 
vrunt allgeweigr vorgeworfen · wird. · Dar bot a niſche 
Garten iſt unter „den Erzeugniſſen feiner Mufe dass 
— welches den allgemeinſten Beifall fand, 
.Dasw4n zwurde am. Inte, Desamber des Jahtes 
nass in Eiſton bei Newart in, Nostinghamfhire geboh⸗ 
Men Dim Water Riobexx Darmin Esq. hatte 
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auſſer ihm noch 6° Kinder. Nach dem gewöhnlichen 
Schulunterrichte wurde er mit ſeinen beiden aͤltern Bruͤ⸗ 
dern nach Cambridge geſchickt, wo er die Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft zu ſtadiren anfieng und im Jahr 1755) Baccalaus 
reus der. Medicin wurde. Won Cambridge gieng er erſt 
nach London, uͤm unter John Butter fih in der 
Anatomie ſeſtzuſetzen und dann nach Edinhurg, wo er 
ale Fächer der Arzueikunde mit größten Fleiß trieb. Er 
verfuchte hierauf, fi in Nottingham: niederzulaflen ; 
aber hier glückte es ihın nicht. Er wählte dafür Lichte 
field, wohin er mit Empfehlungsbriefen verfehen gieng. 
Ein reicher Mann in der. Nachbarſchaft, ven'man ſchön 
für verloren gab; wurde durch Darwin 8 Geſchicklich⸗ 
keit wieder: hergefiellt ‚welches: feandn Ruhm auf-einmial 

feſtſetzte und ihm während: feines: Hangen Aufenthalts in 
Lichtfield eine. gewinnpolle Praxis verfchafteis Dieß ſetzzte 
ihn in den Standi, im Fahr 1778 in der Nähe dieſer 
Stadt ein ſehr romantifch gelegenes Landhaus zu pachten. 
Dort war eine Grotte fein Reblingsort; wobei er einen 
botaniſchen Garten anlegte, und ſcin beliebtes Gedicht 
The Lovesiof'the plants anfieng. Allein ſchon nach ein 
paar· Jahren nahm er feinen Aufenthalt yu Derby, und 
blieb hier His drei Monate vor ſeinein Tode, da er ein 
benachbartes Landhaus bejog dasſich ſehr weh m 
feine‘ Jahre fhitiniiun pn at, u 
Waͤhrend der drei letzten Jahre wurde er oft Rn ei⸗ 
ner Entzuͤndung in der Bruft und Luntze defallen, und 
als er beſſer zu!werben fchien, ivar er demꝰTode am 
naͤchſten. Am roten Aptil 1302 genoß er des ſchoͤnen 
Wetters in ſeinemGaͤrten, und brachte den Abend un⸗ 
ter der gewohnten munternꝰ Unterhaltung mit Feiner: Fu⸗ 
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aitie hin. Morgens: darauf fand er um 6 Uhr auf, 
ſchrieb etliche Briefe und entrüftete-fich Aber-die Maßen 
aber feinen. Bedienten wegen. fetter Pferde, Es übers 
fiel ihn ein Froͤſteln mit Durſt ʒ ser fegte ſich ans Feuer 
amd trank eine ziemliche Menge Buttermilch. Er be⸗ 
fand ſich num ſchlinmer und legte ſich auf ein Sofa, 
Da er aber kälter amd fuͤhlloſer wurde, ſo brachte man 
ihn auf einen Armſtuhl, wo. er zwiſchen ·g und 9 Uhr 
ohne Schmerz und, er im rn Sept 
— Alters den Geiſt aufgab. 

Dar w in zeichnete ſich fein — Leben; über durch 
an Wohlmollen aus, welches fich beſonders durch die 
Sorgfalt äußerte, womit er ſelbſt die verachterfien Thiere 
behandelte. Er Hatte» fich oft gewuͤnſcht, ſein Dafeyn 
ohne Schmerz zu beendigeny da er: immer «den Tod für 
das: kleinere Uebel von beiden hielt. : Er war von Mit 
teigröße und ſehr pump und ſtark, ſeine Gefichtsbil 
dung war: gemeimund hatte etwas fchmerfälliges;:. fehlte 
es derſelben nicht ganz an Leben, fo war dody kein Aus⸗ 
druck darinn. Sein Gang und Anzug waren ungefchickt 
und nachlaͤßig; wenn er gieng, kieß er oft die Zunge aus 
dem: Munde haͤngen.In ſeiner Jugend liebte er Wein 
und Weiber uͤber die maßen, und feine Leidenfchaft für 


die letztern währte bis ans. Ende, Von zwei Gattinnen 


hinterließ er ſieben Kinder am ‚Leben und außerdem noch 
zwei natuͤrliche Töchter. , Zum Beften der letztern ſchrieb 
er ſein Buch uͤber die weibliche Erziehung. Da er ſchon 
im Jaͤnglingsalter die erſten Anfälle vom Podagra be⸗ 
kam, ſo entſagte er vvn der Zeit an allen gegohrnen Ges 
traͤnken. Aber Fleiſch, nebſt allen Arten von Gemuͤſen 
und Obſt aß er in Menge. Bei Tiſche trank er Waſſer 
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sr Milchrahm und Waſſer und außer den Mahl 
geiten. Thee und Kaffe. : Durch: diefe Enthaltſamkeit 
von gegohrnen Getraͤnken blieb er 15 bis: 16 Jahre 
voͤllig vom Podagra befreit, Wenn⸗ er auch einmal 
wieder Wein und Waſſer oder Cyder und Waſſer zu 
trinken wagte, ſo wurde er doch allemal durch neue po⸗ 
dagriſche Anwandlungen erinnert, fi dieſer Getranle 
zu entſchlagen. Er pflegte ſehr ſtark zu eifen,sumd fein 
Magen: verdaute vortdeflich. Er gäb.oft den "Rath: 
„Eßt, eßt, fo viel ihr könne." Aber er unterlieh feine 
Gelegenheit feinen Patienten eine Beſorgniß in Anſe⸗ 
hung geiſtiger Getrauke einzufloͤßen, ausderen haufi⸗ 
gen Gebiquch er nur zu? hern ihte Krankheiten herleitetẽ. 
Auſſer der Arzneikunde hatte Darwin einen vor⸗ 
zuͤgliche RNebe zur Mechanik und Phyſik.nDieſe trieb 
er nicht nur ſelbſt mit großem Eifet und: Fleiß, ſondern 
ergrif quch jede Gelegenheit, feine‘ vielen Freunde. und 
Bekannten dazu aufzumuntetrn. Vald nach feiner Arte 
kunft in Derby edrichtete er dort eine philoſophiſche Socie⸗ 
tät und Bibtiothek, welche beide: bei feinem Tode im: einem 
bluͤhenden Zuftande waren. Die Gefellfhaft, deren Praͤ⸗ 
fident er war, befteht. aus Mitgliedern,‘ die in Notting⸗ 
hamſhire Derbyſhire und Leireftexfhire zerſtreut wohnen. 
Er machte ſich auch ein Bergnägen:daraus, die Heraus⸗ 
gabe von Merten. uͤber die Natutgeſchichte zu befoͤrdern. 
Obgleich Dwrin in bei dieſen Beſchaftigungen aus⸗ 
nehmend viel Gelehrſamkeit/ Geſchmack und Kopf: an 
den Tag lehzte ſo hatte er dennoch einen großen Zwech 
auf deſſen Errelchung alle ſeine Geſchicklichteiten und 
Abſichten ernſtlich und unausgeſetzt ‚gerichtet waren. 
Er nahm keinen Anſtand, öffentiiih und wiederholt in 


Geſelſchaft zu erklären, daß er vornemtich durch alte 
ſeine gelehrten Unternehmungen Reichthümer zu erwers 
ben tracdhtete. Einmal fagte er zu einem Freund: 
„Mein botanifcher Garten, hat mir 900 Pfund einge⸗ 
bracht; und der erſte Band meinet —*8* Lebenfalls 
900 Pfund; kann ich nur immer ein Jahr ums andere 
ein Werd kfchreiben, das mit ſo viel einträgt ‚fo hats 
keine Noth mit mir.“ Er fuͤgte hinzu: Geld und nicht 
Ruhm iſt die Endabſicht von Allen meinen Druckſchrif⸗ 
ten.* 

ra vetmuthetndaß Darwin anı teine- Offers 
barung dlaubte. Auf jeden Gall war er ein abgeſagter 
Feind der Hoͤlle. 1a usa am sn en 
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Ein berlhmter Arzt und Zergliederer, der ſich ohne 
Stolz' und Ranke bis zum erſten Poften feines Standes 
empor fchwang. Er war der Sohn eines, Paylamentär 
advocaten zu Air in Provence, und am zıften Zun. 
1703 gebohren. Seine Familie hatte dem Vaterlande 
und Staate fhon mandyen würdigen Geiftlihen, Sol⸗ 
daten, obrigkeitliche Perfonen und Gelehrte gegeben ; er, 
das jüngfte und ſchwaͤchſte unter 12 Kindern, wurde zum 
geittlichen Stande beftimmt: allein die Verbindlichkeiten, 
die er eingehen follte, ſchreckten ihn ab, fobald er fie in 
ihrem ganzen Umfange kannte. Er beſchloß Arzt gu 
werden, nicht ohne die Beforgniß, fein Fhwächlicher 
Körper und die Kaltbluͤtigkeit feines Charakters möchten 
ihm bei Ausübung der Mediein hinderlich feyn. Die 
vornehmfte Hefchäftigung feiner Jugend, und die oͤf⸗ 
tern Reifen, die er deshalb unternahm, gaben feinem 
Körper eine größere Feftigfeit. Damit verband er das 
Studium der Mineralogie, und legte fi ein artiges 
Kabinet an. Er Lonnte niedlih zeichnen, und. am 
Schluß feiner Anatomie ftehen mehrere Figuren, die er 
ſelbſt gezeichnet hatte. Alle Theile der Phyfit waren 


ihm Yeräufig.' Er era Die Aſtronomie, unk —* 
ſich dadurch, daß et den Zoͤglingen“ den Himmet viele 
Faire Nächte hindurch wies, "eine Tebenslängliche Hei⸗ 
ferteit ·zuigeyogen Zwei —— nerten fin Kabinet, 
*— er verfertigt hatte. 

Nachdem er in Aix Doetor geworden war, ?gleng 
er nad — machte oſters Erkirkorich auf 
Ann: Beute an * 5 | Eines Tages wäre 
er faſt das Opfer feines Eifers geworden. Er ſuchte 
fett langero ßeit eine ſchoͤne Pflanze, das Echium flore 
abo. "Er fah fie im “einer beträchtlichen Entfernung - 
über: dem Abhange eines‘ "Berges, ' der fich gleichſam 
Äber eine fehr tiefe "Straße heräber hieng. Er "lief 
higig darnach, und merkteserft die Gefahr, nachdem 
er die- gewünfchte Blume abgepfluͤckt hatte. Er ges 
traute ſich nicht auf dem ſchluͤpfrigen und abfchüffigen 
Boden fich zu bewegen, da er bei dem geringſten Ver⸗ 
fuche hinunter ſtuͤrzen konnte. Gluͤcklicher Weife fand 
er in der Nähe ein’ gebrauchtes Seil, mit deſſen Huͤlfe 
er, unter dem Zuruf ſeiner Schuͤler, der — 
—* Todesgefahr entgieng. 

In Aix verwaltete Lieutaud einige * das Lehr⸗ 
amt der Botanik, und von dieſem gieng et zur Ana 
tomie uͤber, um die er’ fich unfterblich verdient machte, 
Als Arzt im Lazarethe zu Air anatomirte er viele Leiche 
name, und theilte ‚der koͤniglichen Akademie der Wifs 
fenfchäften zu Parts mehrere wichtige Beobachtungen 
‚mit, die ihn zur Bezeugung ihrer Zufriedenheit (1735) 
zu ihrem’ Korrefponidenten ‚ernannte. Während feines 
Aufenthaltes zu Aix ließ er zwei wichtige Werke drük⸗ 
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fen, eins von der Anatonie,n,das zandere von ', der 
Phyſiologie. Das erſte xnthaͤlt unter dem beſcheide⸗ 
nen, Titel Berl e, (‚Essais anatomigues,;öfterä,ger 
druckt) eine; genaue und kurze Beſchreibung des; menſch⸗ 
lichen Körpers, ein inethodifches Gemälde der. ‚Gelenfe, 
ping genaue Erflärung „des. Auges und Gehirns, und 
eine Deutliche. und genaue Beffimmung der Gefichtg; 
muſtkeln, des Schlundes und. Ruͤckens, nebſt einem 
ſehr nuͤtzlichen Unterricht, wie man zergliedern, und 
die verſchiedenen Organen des, menſchlichen ‚Körpers 
präparisen ſoll. Er machte hierbei, wenig. Gebrauch 
pon feinen; Vorgaͤngern. Als. er uͤber die Phyfiologte 
ſchrieb, war diefer Theil der ‚Medicin noch von der 
—* abgefondert. Haller ‚hatte damals noch 
nicht gezeigt, wie noͤthig die eine der, andern ſei, und 
verdiente Maͤnner gaben. damals ſolche Schriften uͤber 
die thieriſche Einrichtung gerne wozu fie — alß 
Wis brauchteit, X rn 79 
gJudeen verſchaften ihm ſeine Schriften einen 
ausgebreiteten Ruf, und waren die Veranlaſſung daß 
er im Jahr 1750 als Arzt bei dem koͤniglichen Kran⸗ 
kenhauſe in Verſailles angeſtellt wurde. Er ſchloß ſich 
in dieſe Anſtalt ein, und; widmete ale, Augenblisfe ſei⸗ 
nes Lebens den ihm anvertrauten Kranken. Niemand 
konnte fich weniger. um Hoffkabalen bekuͤmmern als er, 
der nur Kranke ſah, die. unser ihren, Leiden ertagen, 
oder durch faljche Phantaſien gemartert wurden. Die 
koͤnigliche Atademie Dex; Wiſſenſchaften erhielt von ihm 
noch manche vortrefliche Beobachtung, und: nahm ihn 
deshalb 3752’ unten, ihre Mitglieder auf. Er, beſchrieh 
ben Bau des Herzens und der Harnblaſe fehri genau, 
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und wiberrief im Alte · manche Hypotheſen/ die er in- fa 
ven; erſten Schriften. veriheidigt hatte. - 

So wenig Lieutaund darnach ſtrebte, fich am Safe 
Semertbar zu machen, ſo blieb fein Verdienſt doch nicht 
unbekannt. Der König ſuchte nicht einen bios geſchick⸗ 
ten, ſondern auch menſchenfreundlichen, gefuͤhlvollen 
und klugen Arzt, dem er die Geſundheit ſeiner Kinder 
anvertrauen konnte. Lieutaud bekam dieſen wich⸗ 
tigen Poſten, und zeigte bei der Krankheit des Herzogs 
von Bourgogne, wie ſehr er ihn verdiene, Die Aerzte 
hatten ſchon vielmals Berathſchlagungen angeſtellt, ohne 
etwas, Gewiſſes uͤber deren Natur beſtimmen zu können 
Einige kannten die Urſache nicht, andere wagten es 
wicht, ſie zu ſagen. Inzwiſchen wurde der Prinz von 
Tag zu Tag ſchwaͤcher. Der Koͤnig, der uͤber die bis⸗ 
herigen Berathſchlagungen hoͤchſt misvergnuͤgt war, 
ſetzte eine neue an, und befahl, daß jeder Arzt und Wund⸗ 
arzt ‚feine Meinung ſchriftlich aufſetzen ſollte. Li eu⸗ 
taud war kurz und nachdruͤcklich. „Die Krankheit des 
Prinzen, fagte er, ift eine Verrenkung des Schentels, 
wozu. eine Quetſchung der Knorpel, des Bandes und 
der: Öelenkdrüfen der Pfanne Gelegenheit gegeben hat.“ 
Dieſer Spruch war. der ganzen königlichen Familie ein: 
leuchtend; ‚aber die Wahrheit kam zu ſpat, und man 
konnte nicht mehr Gebrauch davon machen. | 

Lieutaud vertauſchte alfo das Krankenhaus mit dem 
Hofe. Gute und rechtfchaffene Leute fichen hier immer 
am unrechten Orte, aber er gehörte unser dieſe wenigen, 
Er blieh immer der nemliche, blieb immer Arzt und Zers 
gliederer. Da er lange Zeit in einem großen Lazarerhe 
zu Aix und Verfailles geſtanden hatte, ſo gab ihm die 


*6 
or. 
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neue Stelle eine Art von Stille. Er fuͤhlte hier eine 
Ruhe, die er ſeit vielen Jahren nicht geſchmeckt hatte; 
und lebte am glänzendften Hofe Europens ganz für fich. 
Seine Muße nuͤtzte er dazu, um dieleßte Hand an die 
laͤnaſt angefangenen Werke zu legen. Das erſte iſt eine 
Einleitüng in die praktiſche Arzneikunde (Précis de 
Medicine- Pratique 1760,) und das andere eine Arznei⸗ 
mittellehre' (Preeis de la Masiere medicale 1770.) Bons 
net, Valfalda und Morgagni hatten Über den 
Sitz verborgener Krankheiten gefchrieben. Lieutaud 
fuchte die wichtigften hieher gehörigen Beobächtungen init 
einander zu vereinen, (Historia änatomico - medica) 514 
stens numerosa cadaverum humanorum extispicia,"quis 
bus in apricum vedit genuina morborum sedes 1767.) 
Die Krankheiten des Unterleibes, der Bruſt und- des dufs 
ferlichen Körpers find hierinn befchrieben. ? Die meiſten 
feiner Schriften wurden öfters: aufgelegt ‚- nachgedruckt 
und durch Meberfegungen auch im Auslande verbreitet. 
Als Ludwig XVI. den Thron beſtieg, ernannte er 
Lieutaud zu feinem erſten Arzt. Kaum hatte er dieſe 
Stelle angetreten, als er ſchon eine Probe ſeiner Klug⸗ 
heit. und feines Eifers ablegen mußte. Die Prinzeßin⸗ 
nen bekamen die Blattern. Auf fein Anräthen ließ der 
Könıg-und ein Theil der königlichen Familie fih mit gus 
tem Erfolg einimpfen. Die medicinifche Fakultät zu Pas 
ris nahm.ihn, in Betracht feiner großen Verdienfte, uns 
ter die Zahl der älteften Aerzte auf, und die föniglidye 
Gefellfchafe tieg ihm duch Kommiflarien den Titel eines 
Präfidenten antragen, den. er * annahm, und bis 
an ſeinen Tod behielt. a 
Lieutaud, ‚ganz für die Freuden des Priartens 
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gefcaffen ; ee fein einziges Vergnügen in — Biblio⸗ 
thet. Ja es ſchien ſogar in dieſem Geſchmack etwas 
Widerſprechendes zu ſeyn. Er machte wenig Weſens von 
der Gelehrſamkeit, und gleichwohl war niemand mehr in 
der Studierſtube, als er. Er tadelte diejenigen, die 
nichts als Bäder fammelten, und hatte doch felbft eine 
große Saminling. " Das Lefen war für ihn ein Vergnuͤ⸗ 
gen, allein er rechnete nicht mehr darauf, als auf jedes 
andere Vergnügen. Er wußte bei dem Sammeln das 
Guate und Brauchbare von dem vielen Unnuͤtzen zu unters 
ſcheiden, was fich oͤfters in Bibliotheken finder. „Esift 
mit gleichguͤltig, fagteLieutaud, wer der Erfinder iſt, 
wenn ich nur die Sache weiß.“ Der gelehrten Charlas 
tanerie war er von Herzen gram, und die arteſchreier 
hatten an ihm einen furchtbaren Feind. 

Diefer verdienſtvolle Arzt genoß, Teines ſchwaͤchlichen 
Körpers ungeachtet, lange Zeit eine vollkommene Gefund⸗ 
heit, und diefe hatte er feiner Mäßtgkeit und feinem or» 
dentlichen Verhatten zu danfen, Er bekam den 6. Der. 
21780 einen brandigen Blutfluß, woran er am sten Tage 
der Krankheit ſtarb. Er kannte die Gefahr gar wohl, 
und fah auch, daß keine Hofnung zur Genefung übrig 
blieb; deshalb ſchlug er alle Mittel aus, die manihm ans 
bot. „Laſſen Sie mich, fagte er zu feinen Freunden, ich 
werde auch ohne dieß fterden.“ Mean fchonte alfo feine 
legten Augenblicke, die er zu Beftimmung der Wohlthaten 
anwandte, und fein’ Tod war fo fanft, wie fein Leben 
gewefen war. Sein Körper wurde auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs in der Kirche zu Unſrer lieben Frauen in Verſailles 
a — See 
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Karl Te Roy. 


> Prakrifcher Arzt zu Paris 





Le Roy war den Iaten Januar .1726 zu- Paris ‚ge 
bohren. Sein Vater, der fi durd die Veränderung 
der Uhrmacherey rühmlich befannt machte, legte den ers 
ſten Grund der Erziehung, lehrte ihn von feiner zarten 
Kindheit an die Anfangsgründe der Mechanik, und 
flößte ihm Geſchmack ‚für gründliche Wiſſenſchaft und 
Liebe zur Arbeit +ein. . Er war der jüngfte Sohn und 
von Natur fehr ſchwaͤchlich. Dieß ‚hinderte ihn nicht 
an. der Entwickelung ſeines Verſtandes, gab ihm aber 
einen ſehr geſetzten Charakter. Schon in dem Alter, 
wo die vorrathigen Begriffe ſich vervielfaͤltigen, ohne 
daß man auf ihr Verhaͤltniß achtet, ſchien er, immer auf 
ſeine Antworten zu denken. Vernunft ſchien ſeine Hand⸗ 
lungen zu lenken. Er floh die rauſchenden Vergnuͤgun⸗ 
gen der Kindheit, woran er keinen Geſchmack fand, 
und wozu er gar nicht aufgelegt war. Seine Eltern ſa⸗ 
hen mit Befremden, daß er mitten unter den Spielen 
ſeiner Bruͤder ganz ruhig blieb, — ihn den 
kleinen Philoſophen. | 

Nachdem er feine erften Studien im Mazarinifgen 
Kollegium beendigt hatte, fo befuchte er, im Harcoutſchen 


die. philofophifchen Vorlefüngendes.berühmtente Mon 
nier. Er befchloß Arge zu werden. " Genaues Nach⸗ 
denken über den Umfang feiner Pflichten erzeugte in ihm. 
dag groͤßte Verlangen ‚tie Ju nerfüllen. Er widmete 
einen Theil der Zeit,‘ die zur Nuhe und Erholung ber’ 
ftimmt:feyn ſollte, dem Stadieren; allein er mußte ſei⸗ 
nem. Eifer Grenzen ſetzen, und’da das Klima von Pa⸗ 
vis. feiner Gefundheit nicht: zuzuſagen ſchien, fo gieng 
er nach Montpellier. Kurz mach: feiner Ankünfte ſpurte 
er eine Art: einer inmerlichen Revolution, und fuͤhlte fich: 
gleihfam aufs neue geſtaͤrkt. Er mußte dieſe glückliche 
Veränderung, um die dafigen Vorlefungen beſuchen zu 
koͤnnen, verfchob aber: immer das Doctotwerden; und 
entſchloß ſich erft eine Reiſe nach Italien vorzunehmen: 
‚Res Roy hielt. fih ein genaues Tagebuch über alles 
Merktwürdige, was er'hier fah und fand. Er Hefuchte 
(1750): die berüchtigte Hundsgrotte im Königreich Nea⸗ 
pel, und machte verfchiebene Proben mit dem mephiti⸗ 
ſchen Dunſter Er gieng zur See zuruͤck nach Marſeille, 
und eilte dann nach Paris, um ſeinen Vater zu umar⸗ 
men/ und der Akademie der Wiſſenſchaften feine Beob⸗ 
achtungen: (1751) mitzutheilen, doch mit Abſcheidung 
alles Bekannten. Won da gieng er. nach Montpellier 
zueäcd,’ wo er 1753 Doctor, und 1759: Pröfeflor’ 
wurde, 5 | 9 Rum 
Als Profeſſor zeichnete er fih durch feine vielfachen 
Kenntniſſe, durch Gefälligkeit ud Eifer aus. Da er 
nur auf die Bildung feiner Schäler, und nicht auf ſei⸗ 
nen Rahm Ruͤckſicht nahm /“ fü miichte er in feinen Uns“ 
terricht nichts Fremdes, nichts, was zerftreuen forinte, 
ein, und trug feinen Zuhörern nur das vor," was fie 
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faſſen konnten und ſollten. Seine Vorleſungen waren 
ſo viel leichte elementariſche Abhandlungen, ‚welche die 
jungen Aerzte mit Vergnuͤgen hoͤrten, nachſchrieben, 
und einander begierig mutheilten. Beſonders wurden 
die Vorleſungen uͤber die Fieber geſchaͤtzt, woruͤber er ſeit 
langer Zeit nachgedacht hatte. Als er einmal nicht: durch 
die Menge. der zahlreichen Zuhörer durchkommen konnte, 
wurde er auf ihren Schultern bis auf den. Katheder ges 
bracht, den fie umzingelten „ und wovon fich feiner ent⸗ 
fernen wollte: ; Sogar feine Kollegen ließen ihm in dies 
fer Hinſicht Gerechtigkeit „wiederfahren. „Wenn die 
Studenten, fagte der. berühmte Venel, aus meinen. 
Borlefungen-giengen, fo waren ſie ganz für die Chemie, 
die fie gehört hatten, eingenommen; wenn ſie aus le 
Roy's Vorleſungen kamen, fo waren fie ganz Äber das 
vergmügt , was fie gehört und behalten hatten. * 

Die praktifhe Medicin war. fein — 
und er trieb die andern Wiſſenſchaften nur in ſo weit, 
in wiefern fie ihm zum Wegweiſer auf der erwählten be⸗ 
ſchwerlichen Laufbahn dienen konnten. Das Verzeich⸗ 
nis feiner Schriften giebt einen gut ausgedachten Plan, 
wie ein; Arzt feine eigene Erziehung einrichten könne: 
Man bemerft an ihm fEufenweife einen weiſen Phyſiker, 
geſchickten Zergliederer und Chemiſten, einen. aufgetlaͤr⸗ 
ten Praktiker, den ſeine ſchwachliche Geſundheit oͤfters 
in ſeinen Unterſuchungen hinderte, den ſein finſterer 
und ernſthafter Charakter mehr als einmal im: Erfolg. 
flörte, und. den der graufame Neid nicht verſchonte, obs: 
gleich fein Ruhm nie fo groß geweſen iſt, als es — 
Talente forderten. 

Nur die Diet kann die Berhälsniffe — die ſich 
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zwiſchen der Witterung der Jahrszeiten und der Natur 
der Krankheiten findet. Da ſich le Roy mit dieſer 
nuͤtzlichen Unterfuchung befchäftigte, machte er: über 
das Schwimmen des Waflers in der Atmosphäre Vers 
fuche, die ihn auf eine fehr finnreidhe Erklärung leites 
ten, Die Abhandlungen Über das Sehen gegen de la 
Hire, über das Athmen der Schildkröten, und über 
das Gehörwerkzeug, zeugen von der Fertigkeit, die le 
Roy in der Anatomie bei Menfchen und Thieren er 
langt hatte. Worzüglich befchäftigte er ſich mir Unter⸗ 
ſuchung der Mineralien. Er theilt diefelben in einer 
beſondern Abhandlung (De aquarum mineralium natura 
et usu, 1758) sin in falinifche, eifens und ſchwefelhal⸗ 
tige, erörtert, was die Schriftftellee davon gefchrieben 
Haben, und beftimmt ihre Natur und Wirkungen nach, 
Erfahrung und Beobachtung. Sein Werk ift eines der 
befien, die man von der Materie hat. Er ifl auch eie 
ner der. erften, die kuͤnſtliche Mineralwafler zu bereiten 
füchten, und hat alle Mittel, welche die Chemie anbie⸗ 
tet, angewandt, um den Schwefel zu firiren. Dazu 
ſchien ihm die Magnefie gefchickt zu feyn. Er war Bes 
nels würdigfter Nachfolger, um die franzöfifchen Mie 
neralwaffer zu unterfuchen. Er brachte deffen Beobach⸗ 
tungen in Ordnung, und fügte Anmerkungen bei. 
Endlich war es Zeit, daß le Roy feine Arbeiter 
zu Ausuͤbung der Kunft anwandte. Er merkte gar bald, 
daß die Natur gewiſſer Krankheiten, 3. B. der Pocken 
und Maſern, des Seitenſtechens, der einfachen Wechſel⸗ 
fieber ꝛtc. hinlaͤnglich beſtimmt ſey; allein er ſah ungerne, 
daß die angeſehenſten Schriftſteller uͤber Eintheilung 
und Benennung der Fieber ganz verſchiedener Meinung 
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waͤren. Das Unbeſtimmte in dieſen Meinungen nds 
thigte le Roy, ſich eine eigene Methode auszufinnen, 
die ſich auf die Fieberbeobachtung: in. feiner -Segend 
gründete,; „Er ‚nahm nur zwei Klaſſen von Fiebern an, 
die er, nach der verfchiedenen Gefahr, in welcher der 
Kranke ſchwebte, gutartige und bösartige nannte, und. 
jede wieder in vier Arten abtheilte H.> : 

. ©» vielfältige Arbeiten erwarben ihm bald Ruhm, 
der bis in die Hauptſtadt gelangte. Er war Mitglied 
der mediciniſchen Fakultaͤt daſelbſt, Korreſpondent der 
koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften, der koͤniglichen 
Societaͤt zu London, der zu Montpellier, zu Toulouſe 
und Nimes, ordentliches Mitglied der koͤniglichen Pas 
rifer medicinifchen Geſellſchaft. Im Jahr 1777 zog 
er. ſelbſt nach der Hauptſtadt, mit dem Entfchluffe, 
fid) hier der medicinifchen Praris zu widmen. Um das 
Recht dazu zu erlangen, wozu ein weit leichterer und 
bequemerer Weg vorhanden war, da er fhon 20 Jahre 
den Profefloe gemacht hatte, unterwarf er ſich einer 
neuen Prüfung und der Vertheidigung einer Thefe. 

te Roy war ein gefchäßter Praktiker, ob er gleich 

die Gabe nicht beſaß, fich bei den Kranken einzufchmeis 
cheln. Vielmehr warf. man: ihm eine gewifle ‚Kälte, 
nicht felten ein unverzeihliches Schweigen vor, - weil 
bieß die Kranken manchmal misbraucheu,. Aber ges 
häufte Befchäftigungen erfchöpften gar bald feine Kräfte, 
Sie nahmen ſeit 1778 merklich ab. In den erſten Mo⸗ 
m— — — — — —ñ—e — 
*) In ben Memoires et Observations de Medicine I; Partie, con- 


tenant deux Memoires sur les Fievres algufs, & Montpellier. 
1766 8. Melanges de Physigne, de Chemie et de Medicine 
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naten des folgenden Jahres mußte er ſich brechen, ſo oft 
er etwas aß, dennoch ſetzte er ſeine gewoͤhnlichen Arbei⸗ 
ten fort bis gegen Ende des Septembers! Dann wur⸗ 
den ſeine Schmerzen heftiger, und das Erbrechen kam 
oͤfter wieder. Le Roy ſah den Fortgang eines Uebels, 
deſſen Natur und Sitz er ſchon lange muthmaßte, ohne 
Furcht an, und va seine Kunſt ihm fein Mittel gegen 
den. unvermeidlichen Tod darreichte, fo gab ihm fein 
Muth die nörhige Stärke, um nicht dafür zu zittern. 
Er bemühte feine Kollegen nicht, da er wußte, daß alle 
ihre Berathfchlagungen unnüg wären. In den Armen 
feiner Brüder, und mitten unter feinen Freunden, er⸗ 
wartete er den Augenblick, wo Leben und Leiden aufhör 
ren follten. Er fiarb den 10ten as 1779 im 54ſten 
Jahre feines Alters. 

Wer, als ein gefchickter Profeſſer, Wahrheiten vers 
breitet und im Umlauf bringt, und, als ein verftändis 
ger Arzt; ſich mit Erhaltung der Menfchen befchäftigt, 
der iſt glücklich, indem er die Summe ihrer Uebel mins 
dert. Le Roy mar in dem Betracht nüglih, und 
genof das wahre Gluͤck, defien der Menſch fähig ift. 
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Kaſimir Chriſtoph Schmidel. 


eeibarzt und Praͤſident des medicinifhen 
Kollegiums zu Ansbach, 


Ein Mann, deren jedes Jahrhundert nur wenige aufs 
zuweifen hat, ausgezeichnet durd Charakter und Ver⸗ 
dienfte. Bein Water war Leibarzt in Bayreuth, und 
hier wurde er am 27ften November. 1718 gebohren, 
Da er beide Eltern fhon in Kindesalter verlor, ſo ents 
behrte er freilich ihrer treuen Pflege, wurde aber dennoch 
in Arnftade und Gera forgfältig erzogen, und zu feis 
ner künftigen Beftimmung porbereitet. Diefer fuchte er 
dann in Jena und Kalle näher zu kommen, wo er an 
der Hand feiner Lehrer das ganze Gebiet der Arzneifunft 
durchwanderte. Schon damals hegte er eine befondere 
Vorliebe zum Studium der Naturgefchichte, vorzüglich 
der Botanik, weil er aber auf beiden Akademien bierinn 
feinen befriedigenden Unterricht erhalten fonnte, fo 
wurde er fein eigener Lehrer, las, boranifirte und bes 
o bachtete. 

Ausgeruͤſtet mit einer Summe wohlverdauter Kennt⸗ 
niſſe kehrte er 1742 als Doctor in ſeine Vaterſtadt zu⸗ 


ruͤck, und wurde ſogleich Profeffor der Arzneikunde an 
der neu errichteten Akademie dafelbft. Als diefe im fols 
genden. Jahre nach Erlangen verlegt warde, giena er 
ebenfalls als Profeffor der Botanit und Anatomie das 
din, und war nun 20. Jahre hindurch ein fehr nuͤtz⸗ 
licher Docent, beliebter Praktiker und gefchägter Schrifts 
fteller. Er erhielt den Charakter eines brandenburgis 
fchen Hofraths, und mehrere Akademien dee Inn⸗ 
und Auslandes zählten ihm zeitig unter ihre Mitalies 
der. „Zufrieden mit feiner Lage fchlug er fehr ehren: 
volle Vofationen nach Göttingen und andern Linivers 
fitäten aus; aber endlich bewogen ihm doch wieder⸗ 
holte Zwiſtigkeiten mit feinem rauhen Kollegen Des 
lius, deflen medicinifche Principien von den feinigen 
fehr verfihieden waren, daß er (1763) unter fehr vors 
theithaften —— als Leibarzt — Ans bach 
gieng. 

Schmidel war * ſelbſtſtändiger Mann, ein 
Feind aller Charlatanerie, gerade und offen auch ges 
gen die Höflinge — kein Wunder, daß er am Hofe 
manchen ein Aergerniß war, und daß die Kabale ſich 
bemähte, ihn in Miferedit zu bringen. Ihre Mas 
hinationen waren nicht. gang fruchtlos, und es vers 
giengen mehrere Sabre, bis man ihm allgemein bie 
verdiente Gerechtigkeit widerfahren ließ. Er gieng 
indeffen. feinen geraden Gang fort, und widmete die 
‚Stunden, die ihm feine ausgebreitete Praris übrig 
ließ, dem Studium der Natur. , Nachdem er fchon 
in den Jahren 1756 und 1758 durch Sachſen und 
Holland, welches er. zweimal durchwanderte, gereist 
war, und die; Schweiz, beſonders in betanifcher und 
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mineralogiſcher Hinſicht, beſucht hatte, — er 
1774 die. Herzogin von Wuͤrtemberg als. Leibarzt zu 
dern berühmten :Tiffot nad. Laufanne, Als fie Hier 
wenig Troft fand, febte fie auf Schmidels Zure⸗ 
den ihren Weg nad‘ Dieppe in der Normandie fort, 
und gebrauchte dort das: Meerbad mit vwortteflicher 
Wirkung: Er hingegen benußte auf. diefer ganzen 
Reiſe alle ihm übrigen Stunden zur Aufzeichnung der 
Maturkörper, vorzüglich der Pflanzen, in das Tagregis 
fier , das er darüber führte. Bald nach der Ruͤckkunft 
von diefer Reife begleitete er feinen: Fürften” durch 
Frankreich und Italien, und als er wieder zurück ges 
kommen war, lebteser in Ansbach. im Genuß jener 
allgemeinen Achtung , die dem Verdienfte gebührt. , Nut 
eine traurige. Krankheit, die ihn im Jahr 1788" bes 
fiel, lähmte feine gemeinnuͤtzige Thaͤtigkeit. Seit dier 
fer Zeit war er für die Welt todt, zum oͤftern vers 
wirrten fich feine Borftellungen ; er brachte halbe Nächte 
in langen feurigen Gebeten zu, und ftarb N am 
ı8ten December 1792. 

Die Natur » und Arzneimiffenfchaft' sähe Son 
dein unter ihre verdienftvolleften Priefter im Igten 
Jahrhundert. Gleichweit von kühner Neuerungsſucht 
und traͤger Nachſprecherei entfernt, ſuchte er alles auf 
Beobachtungen und Grundfäge zuruͤck zu fuͤhren. Uner⸗ 
muͤdet wandte er jede Zeit, "die er dazu abmüßigen 
fonnte, auf die Unterfuchung des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers und der uͤbrigen Natur. Die Refultate feiner 
anatsmifchen Arbeiten, die er in Keinen akademiſchen 
Schriften und muͤndlich vortrug, wurden. aber. theils 
nicht gehörig beachtet, theils gar angefochten; dieß 


machte ihn in der. " Folge gegen die fonft fehr gelichte 
— gleichgitltiger. 

- Die Erforfchung des Gemwächsreiches blieb "bis an 
— eine Lieblingsbeſchaͤftigung für ihn. Ohne 
bet “feinem Lehramte. in Erlangen einen botaniihen 
Garten zu haben, zog er feltene Pflanzen, zu denen 
ihn ſeine ausgebreitete Korreſpondenz verhalf, auf ei⸗ 
gene Koften.: Eben dieſe Kultur ſetzte er auch in 
Ansbach fort, und er juchte die Erzeugniffe des Ge: 
wächsreiches: nicht - allein in Franken, ſondern auch in 
Schwaben, am Rhein/ und in den entfernten bereid« 
ten Ländern mit Eifer und Scharfblick auf. Won fehr 
vielen befchrieb ' er die Vefruchtungstheile; von den 
merfwürdigften entwarf er vollftändige Befchreibungen, 
mahite fie, oder tieß fie mahlen, und zergliederte die 
Theile der Blüthe und Frucht mit mehr Umftändliche 
keit, als vor ihm gewöhnlich war. Wei diefer Gele⸗ 
genheit fand er an den gemeinften Gewächfen zumeilen 
etwas Merkwuͤrdiges, das die Botaniſten vor ihm 
überfehen hatten. Inſonderheit machte er die foger 
nannten kryptogamiſchen Gewaͤchſe zum Gegenftande 
ſeiner Bemuͤhungen. Seine Entdeckungen ihrer Be⸗ 
fruchtungstheile machen in der Gewaͤchskunde Epoche; 
mehrere feiner Diſſertationen (F. B. de Buxbaumia, de 
Blasia und de Jungermanniae Charactere) wurden mit 
Begierde aufgenommen, und wenn er in Entdeckun—⸗ 
gen diefer Art nicht fo weit gefommen iſt ald Med» 
wig, ſo iſt das bios die Folge der mannichfaltigen 
Berfireuungen, worinn ihn feine Aemter und medici⸗ 
niſche Praxis ohne Unterlaß verwicelten. Die vers 
zoͤgerte Ausgabe feines’ Lieblingswertes Clcones plan- 
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tarum et’analyses partium) und die allzuweit getrie⸗ 
bene Befolgung des vonum prematur in, annum war 
Urſache, daß manche von ihm zuerft unterfuchte Ges 
wächfe von andern zuerft befgnnt gemacht worden find. 

Um die Mineralogie fuchte ih Schmidel durch 
eine Sammlung von ausgemahlten Abbildungen merke 
würdiger Erzſtufen verdient zu machen, die er 1753 
herauszugeben anfieng, aber nicht weit brachte, Ohn⸗ 
gefaͤhr von dieſem Jahre an lieferte er verſchiedene 
Beitraͤge zu dem Knorriſchen Petrefactenwerke, und 
noch 1781 ſtellte er die Vorſtellung einiger merkwuͤr⸗ 
digen Verſteinerungen ans Licht. Von ſeinen Reiſen 
ließ er intereſſante Beſchreibungen in lateiniſcher Sprache 
drucken. 

Schmidel ſchrieb lieber lateiniſch als deutſch. 
Sein Ausdruck war koͤrnig, edel, lebhaft, und zeugte 
von einer gründlichen Kenntniß der lateiniſchen Sprache. 
Deutſch fchrieb er weniger korrekt, war ‚aber dennoch 
auch angenehm zu leſen. Die Willenfchaften übers 
Haupt liebte er mit Euthufiasmus, und beſtrebte ſich 
mit ihnen fortzuräden. Bei feiner gründlichen und 
ausgebreiteten Gelehrfamkeit ſprach er doch von mifs 
fenfchaftlihen Gegenftänden nie im entfcheidenden Ton, 
ſondern immer mit großer Behutſamkeit, die zumeilen 
mehr an Furchtfamfeit grenzte, und gab durch feine 
Henßerungen und duch fein. Betragen zu erkennen, 
daß ihm die Grenzen des menfchlihen Willens übers 
Haupt, und. feines eigenen insbefondere , nicht verbors 
gen. waren, | 

In Abſicht auf Religion war Schmibel ein übers 
zeugter Chriſt und den Neologen nicht geneigt, ob er 
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gleich die Fifkhlichen Ceremonien nicht immer genau’ beob⸗ 
achtete, und in der Philoſophie war ihm das’ mate⸗ 
rialiſtiſche Syſtem zuwider. Im Umgange bewies er 
ſich munter, ſcherzte gern, aber nicht ohne Neigung 
zur Heftigkelt, und lebte ſehr maͤßig. Zur Erholung 
tiebte er in den Abendftunden zuweilen ein Spiel mit 
vertrauten ⸗ Freunden und ſpielte zwar nie um Geld, 
konnte aber, wenn ein Fehler gemacht wurde, unwillig 
werden; und auch bei der Wiederholung deſſelben etni⸗ 
germaßen in-Zeuer gerathen.! "Er hatte gern Geſell⸗ 
ſchaft bei ſich; nur nut@retßn in feiner gewoͤhnli⸗ 
chen Lebensweife nicht ſtoren. Wenn es feyn konnte, 
blieb er gern im Schlafrock und rauchte fein Pfeifchen, 
das er, fo oft es die Geſchaͤfte geftatteten, zur Hand 
nahm. Abends um 10 Uhr beantwortete er die vielen 
an ihn eingelaufenen Briefe, oder wendete diefe Zeit 
zu feinen übrigen gelehrten Arbeiten an, fo, daß er 
gemeiniglich bis fpat in die Nacht und in jüngern Jah⸗ 
ren oft bis an den Morgen befchäftigt war, Er war 
ein eigennäßiger Arzt und dachte nicht auf Erwerb 
von großem Vermögen, und weil er feine Kinder hatte, 
fo brauchte er feine Einnahme dazu, fi die Bequems 
lichkeiten des Lebens zu verfchaffen, feine prächtige Bi⸗ 
bliothek und fein reiches Naturalientabinet zu vermehren, 
Nie nahm er von einem Buchhändler für feine gelehrs 
ten Arbeiten Bezahlung, und da Erfenntlichkeit ein 
Hauptzug in feinem Charakter war, fo unterließ er nie, 
denen, die feine Sammlung vermehrten, oder ihm: 
fonft Gefälligkeiten erwiefen, fih dankbar zu beweiſen, 
und cr beftrebte fh, es auf die Ahnen angenehmfte Ars 
au thun. 
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In allen £örperlihen Bewegungen war: Schmidel 
flink und geſchickt; er beſaß cine: ungewoͤhnliche, im He⸗ 
ben ſchwerer Laſten, ‚im Biegen ſtarker metallenen 
Stäbe us f. m. ſich aͤußernde Staͤrke, die er ſeinen Lei⸗ 
besuͤhungen in der Jugend verdankte. Denn er hatte 

ſich im Heben, Voltigiren und, Fechten ſehr geuͤbt, -und 
nach dem Ton ſeiner Uyinerfitätsjahrg durch leßteres ſich 
unter den Studirenden in großes Anſahen geſetzt. Bet 
feinem, lebhaften Charakter, „den ſchon, fein feuriges 
Auge verkündigte,. blieb ihm von dieſer Denkart ſelbſt 
noch ana in — maͤnnlichen Jahren. 3 ie aha 
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aıteir Arzt zu Berlin J 
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On den Theorie a, einer ER — Aerzte 
ſeiner Zeit, den Fuͤrſten belohnten, und die weiſeſten 
und einſichtsvollſten Menſchen in allen: Staͤnden und, in 
jeder. Gegend unſers deutſchen Vaterlandes ehrten. Er 
war. koͤnigl. preußiſcher Profeſſor der Philoſophie, hoch⸗ 
fuͤrſtl. waldeckiſcher Hofrath und Lelbarzt;: Arzt am 
Krankenhauſe der juͤdiſchen Gemeinde in Berlin, Mit⸗ 
glied der helvetiſchen Geſellſchaft borreſpondirender Aerzte 
und Wundarzte, und: mehrerer anderer ;gelehtsen Geſell⸗ 
ſchaften — lauter "Auszeichnungen; die er allein feinen 
Verdienſten zu danken hatte, denn feine. Geburt ge 
waͤhrte ihm eben fo wenig eine günftige: Ausficht aufidie 
irdiſche Laufbahn , als feinen. berühmten Zeit», und Glau⸗ 
bensgenoflen Men dels ſo hn und Maimon, die 
ſich, wie er, im Schooſe der PERS au Anfehen 
und Ruhm empor ſchwangen. 

‚Der; war der, Sohn eines jübifchen. Schreibmei⸗ 
A zu, Berlin, der. mit Mühe durch Unterricht in feis 
ner Kunft das tägliche -Brod gewann. :' Das Weltlicht 
erblickte er zum erfienmal am 17ten Januar: 1747. , So 
arm die Eitern waren, fo beſchloſſen fie dennoch , ihren 
Sohn dem Studium der juͤdiſchen Theologie zu widmen, 
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und in diefer Hinſicht erhielt er den erften Unterricht in 
dem Ephraimſchen Stifte in Berlin. Daneben mußte 
ſich der feurige Knabe zu den niedrigſten Handleiſtungen 
verſtehen, und er konnte ſeinen h iſſen Durſt nach Kennt⸗ 
niſſen nur auf Unkoſten ſeines 8 lafs und mit Aufopfes 
rung der ‚erfien. Beduͤrfniſſe des ‚Lebens befriedigen. 
| Als er das Iste Jahr erreicht hatte, wanderte er, . 
von aller - Unterfiügung-entblöße, nach Königsberg in 
Preußen, um fi in die Frohndienfte eines Kaufmanns⸗ 
ladens einzwaͤngen zudiffen: ' Talent, Fleiß and Durſt 
nach! Wiffenfchäften -geichneten ihn Hier vor vielen feines 
Standes und feiner Glaubensgenoſſen aus, und erwar⸗ 
ben ihm maͤchtige Freunde und Wohlthaͤter. Seinem 
nach hoͤhern Kenntniſſen ſtrebenden Geiſt war die Sphäre), 
in der er ſich befand, zu eng; et verließ ſie, und wid⸗ 
mete ſich von feinen Freunden und Wohlthaͤtern unter⸗ 
füge, ganz den Wiſſenſchaften. Am meiſten feſſelte ihn 
jetzt das "Studium der Philoſophie. Er machte in ihr 
bald fo große Fortſchriuute, daß, als ſein großer Lehrer) 
der unſterbliche Kant, im Jahr 1770 die erſten Grund⸗ 
linien / des philoſophiſchen Syſtems, das ihm nachmals 
unerloͤſchlichen Ruhm erwarb, in’ feiner Diſſertation: 
de mundiſsensibilis forma et principüis,; aufs Katheder 
brachte, er unſern Horz zu feinem Reſpondenten 
wählte. Dieſes veranlaßte feine erſte Schrift: Be 
trachtungen aus der fpefulativen Weltweiss 
heit, die er im darauf folgenden Jahre herausgab, 
und durch weiche er die Wahl feines großen Lehrers vor 
einem groͤßern philoſophiſchen Publikum rechtfertigte. 
Mit Empfehlungen Kants an die damaligen erſten 
Philoſophen Berlins, ——— Mendersjiädm, 
Sul⸗ 
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Sutger, verſehen, kehrte er nach feiner Vaterſtadt zu⸗ 
ruͤck. Die ausgezeichneten Eigenſchaften des Jungen 
Mannes machten ihn bald zu ihrem vertrauten Freund 
und Mitforſcher. Auf ihren Rath ſtudirte er anfänglich 
hier, dann zu Halle, die Heilkunde, und erlangte im 
Jahr 1774 die Doktorwuͤrde. Bei ſeiner zweiten Ruͤck⸗ 
‚ Behr nach Berlin verheurathete er ſich mit deu Tochter 
des verſtorbenen geſchaͤtzten Arztes am Krankenhauſe der 
juͤdiſchen Gemeinde, Benjamin de Lemos, und 
ward feinem Schwiegervater: von den Vorſtehern dieſer 
Anitalt adjungiet WVon nun antheilte er feine: Beſchaͤf⸗ 
tigungen zwiſchen feinem Berufe als Arzt, und feinem 
Lteblingsftudium der Philofophie: Die freimäthigen 
Kaffeegefpräche zweier jüdifcher Zufchauerinnen uͤber den 
Suden Pincus, die er noch als Student Im Jahre 
1772, bei Gelegenheit eines jetzt vergefienen Luſtſpiels, 
in dem -feine Glaubensgenoſſen nicht am vortheilhafte 
ften dargeftellt wurden, ſchrieb, Hatten fchon feinen Witz, 
feinen Scharffinn und feine Gabe des Styls bewährt, 
Mehr: nocdy wurden diefe fichtbar. durch den Verſuch 
über den Geſchmack, den.er 1776 zum erften» und 
3790 zum zweitenmal herausgab. Fuͤr fein Hauptfach, 
die Heilkunde, ſchrieb er 1777 feine Briefe an 
Aerzte, die 1783 wieder aufgelegt, und mit einem 
zweiten Theil vermehrt wurden. Durch dieſes Werk, 
fo wie durch. feinen Grundriß aller medici ni⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften (1782) und durch einige 
Aufſaͤtze in ſeines Freundes S elle Beiträgen. zur Nas 
sur s und Arzneiwiſſenſchaft erwarb er fich nun auch als 
philofophifch s medicinifher Schriftfteller den ausgezeiche 
netſten Ruf. Alle feine bisherigen Arbeiten uͤbertraf 
Hiſtor. Sem. V. S 
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jedoch an· Scharfſinn und Aufwand gruͤndlicher Gelehr⸗ 
famkelt fein unſterbliches Werk:. Ver ſuch über den 
Schwindel, das er zuerſt 1786 und ſtark vermehrt 
und vetbeſſert 1791 zum zweitenmal abdrucken. ließ. 
Durch die eingewebten pfychologiſchen Forſchungen Abek 
die Wertnäpfung der Ideen und eine neue Eintheilung 
der Krantheiten empfiehlt ſich dieſes Wörkeben /ſo ſeht 
dem Philvſophen als dem denkenden Arzt:. » 
Aber nicht blos als Arzt und Schriftſteller, ſondern 
auch durch Vorleſungen ſuchte Herz feinen Mitbuͤrgern 
nuͤtziich zu werden. Er war der erſte, der in Berlin 
Vorleſungen über die Experimentalphyſik hielt. Er 
wußte ſie durch Anwendung eines ſehr vorzuͤglichen Appa⸗ 
rats, und durch ſeinen ſchoͤnen, deutlichen und heitern 
Vortrag fo intereſſant gu machen, daß nicht: blos: kuͤnf⸗ 
tige Gelehrte vom Profeſſton, fondern Männer- aller 
Stände, und unter diefen die erfien Beamten des Staats 
fie zu Hören fich beeiferten, Seine Worlefungen verbreis 
teten bei reifen Männern und Frauen in Berlin mit zuerſt 
die Liebhaberei und des Geſchmack an beſtimmten Lehr⸗ 
gegenſtaͤnden, die in der neuern Zeit fo zugenommen hab 
ben, daß in einem Winter oft‘ 12 und mehrere derglel⸗ 
chen Kurſus über alle Theile der Philoſophie Geſchichte 
und Naturwiſſenſchaft ftate fanden Herz felbft ſetzte 
feine Vorlefungen mit immer gleichen Beifall. bis we 
nige Fahre vor feinem Ende fort; - Mur im Yahr 1785 
wurden fie durch eine Reiſe nach Pyrmont unterbrochem 
Auf diefer fand er aller Orten die ehrenvollſte Aufnahme, 
als Folge feines großen Rufs. Der regierendei Fürft 
von Waͤldeck gab ihm einen hohen Beweis feiner Ach⸗ 
tung, indem er ihn in Pyrmont zu feinem Hofrath und 
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Leibarzt ernannte. Er hatte das Gluͤck gehabt, ſelbſt 
den verewigten Staateminifter von Zedlitz, dieſen gro⸗ 
fen Kenner und VBeförderer der Wiflenfchaften; "unter 
feine Zuhörer zu rechnen. Er war. es ‚durch den er dem 
Könige Friedrich Wilheim befannt wurde, derihn 
1787 zum Profeflor der Philofophie mit einer lebens⸗ 
laͤnglichen Penfien von 500 Thalern ernannte, wine 
Würde, die vor ihm niemals einem feiner Glaubensges 
- noffen ertheilt worden war. . Fuͤr dieſe erwarb wir- fih 
durch‘ feine: Schrift: ı Leber die frühe Beerdi⸗ 
gung'derYuden, ein unfterbliches Verdienſt indem 
fie die Veranlaffıng zur Abſchaffung dieſer — 
ge tn vielen Städten gab. Ä 

Bei allen diefen literariſchen Arbeiten betrieb — 
un. die medicinifche Praris mit ausnehmendem Städt 
und Beifall; Gefonders aber wendete er den ‚größten 
Fleig auf die Vervollkommnung der großen Krankenan⸗ 
ftalt, der ervorgefegt war, fo, daB fie unter ihm zu den 
berühmteften in Deutichland gezählt wurde. Und bei 
allen diefen Befchäftigungen,, bei denen er auf feine 'eis 
gene gerrüttete Gefundheit wenig Ruͤckſicht nahm, wußte 
fein raſtloſer Geiſt immer noch Zeit genug für kleinere 
fiterarifche Arbeiten zu finden, mit denen er mehrere der 
berühmteften Zeitfchriften, die allgemeine deutſche Bis 
bliothek, Moritz Magazin zur Erfahrungsfeelenfunde, 
die Berliner Monatsfchrift, den deutfchen Merkur, das 
Hufelandifche journal für * praktiſche Arzneikunde 
u. a. m. bereicherte. | 

Der allen felbftftändigen — ſo eigene Hang, 
wider den Strom zu ſchwimmen, verbunden mit ſeinem 
ſtets gegenwaͤrtigen Witz, das Paradoxſcheinende auszu⸗ 
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ſchmuͤcken, wurde in dem letzten Dezennium feines Les’ 
bens dadurch auffallender, daß er den Revolutionen, die 
fi) in dem philofophifchen und mediciniſchen Syſtem fo 
ſchneil folgten, und endlich gar mit einander koaliſirten, 
feinen Beifall nicht erthetlen konnte Auch die Kuh⸗ 
pockenimpfung fand anfangs felnen Beifall nicht; wenn 
ihm aber gleich feine Schrift Über dir Brutalims 
pfung eine Menge von Gegnern zuzog, fo geftanden 
fie alle ihm Doch das-Werdienft zu, daß er die neue Ents 
deckung unter allen ihren Befämpfern mit dem: ‚größten 
Scharfſinn angegriffen Habe, und daß feine Theorie 
der Berfuche feiner gan, wuͤrdig iſt. | 
So viele Denkmäler feines Geiftes fihern Ihm einen 
ewigen Plab im Tempel des Nachruhms. Aber nicht 
blos als Gelehrter war er ſchaͤtzbar. Er war auch ein 
gärtlicher Satte und. Sohn, ein Freund feiner Freunde, 
ein Wohtthäter und Retter vieler Armen, und der ſorg⸗ 
faͤlligſte Erfüller feiner Berufspflichten. . Sein Heiterer 
Witz, ſein heller Verſtand, fein feirier Geſchmack beleb⸗ 
ten⸗ jede Geſeilſchaft, an der er Theil nahm; fein Haus 
war der Sammelplatz aller Freunde des Geſchmacks und 
der Wiſſenſchaften. In der Nacht auf den zoten Ja⸗ 
Amar 1803 endigte eine’ Lungenentzündung fein thaͤtiges, 
der Aufklärung und Heilung gewidmetes Leben, in wer 
- er wenig Tage * ſein szies Jahr ——— 
— 





Philipp Ludwig Wittwer. 


| Ordentliche Davtitus im Nörnderg. 
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Wittwer wurde am 19ten May 1752 in Nürnberg 
gebohren. Sein Vater war praktiſcher Arzt daſelbſt — 
ein Mann’, deſſen Andenken noch lauge nach) feinem, 
Tode unter ſeinen Mitbuͤrgern bluͤhte, und deſſen raſt⸗ 
loſe Thaͤtigkeit fuͤr die Verbeſſerung des daſigen Medici⸗ 
nalweſens, nur ein allzufruͤher Tod im söften Jahre. 
feines Lebens hemmen konnte. Dieſem Vater, :der, jede; 
freie Stunde feinem Sohn ſchenkte, und. einigen vor⸗ 
züglichen: Hauslehrern dankte der junge Witt wer feine 
erfte Bildung. Das Gymnafium feiner Vaterſtadt ‚bes; 
ſuchte er erſt fpat, und er Hatte auch Hier das Gluͤck, 
einige Lehrer: zu befommen, die ihn.befonders zu einer, 
geſchmackvollen Lektüre der Alten anleiteten. Die naͤ⸗ 
here Vorbereitung zum akademiſchen Studium der Arz⸗ 
neikunde ertheilte ihm fein. Vater; er entwickelte ihm Die, 
Elemente der Anatomie, Botanik, Materia Medika, 
in der Natur und in Bildern, gab ihm einen enchklo⸗ 
paͤdiſchen Unterricht uͤber die ganze Arzneikunde, und 
machte ihm mit den vorzuͤglichſten Werken in derſelben 
Bekannt. | 
Sm Jahr 1770 bezog er die vaterlänbifche Akademiẽ 


Altdorf. Nagel, Adelbulner und Will waren 
daſelbſt feine Lehrer in der Philologie, Mathematik, 
Phyſik und Philofophie; Weiß, Adolph und Vogel 
in der Chemie, Anatomie, Botanik, Materia Medika 
und- der gefammten theoretifchen Arzneikunde. Im 
Difputiren übte er ſich Öffentlich und privatim, fehr 
fleißig, und diefe nuͤtzlichen Uebungen 'felste er auch in 
Strasburg fort, wohin er fih 1772 begab, Spichs 
mann, Lobftein, Herrmann, Ehrmann, Rös 
derer waren die Männer, von welchen er fernern und 
meiſt praktiſchen Unterricht in der Naturgeſchichte, Che⸗ 
mie, Materia Medika, Pharmazie, Anatomie, Phys 
ſiologie, Pathologie, Chirurgie, Kimif,sund Geburte⸗ 
huͤlfe erhielt. Auf dem anatomiſchen Theater übte er 
ſich jeden WintersinZergliederüng der Leichname und 
in chirutgiſchen Operationen, im dem deutſchen Bürgers 
fpiral iin. Behandturig der Krankheiten, und. auf dem 
Kinvberterfpitatin der Geburtshälfe. Nachdem er 1774 
die Doctorwuͤrde erhalten Hatte ‚ blieb. er. noch ein Jahr 
in Strasburg, ſetzte die praktiſchen Uebungen fort, 
und behandelte auch Kranke in der Stadt. Dann gieng 
er nach Paris, allein nach einem kurzen Aufenthalte 
rief ihn der Tod feines Waters nad) Nürnberg zurück, 
Der Eifer, mit dem Wirtwer bisher feine wifs 
fenfchaftliche Ausbildung verfolgt hatte „ begleitete ihn 
auch auf der neuen Laufbahn, die er nun in ſeiner Va⸗ 
terfiade betrat. Fortgefeßtes Studieren, wozu ihm fein 
Vater einen koͤſtlichen Bücherfchag, den er felbft noch 
fehr vermehrte, juruͤckgelaſſen hatte; vkfinifche Ges. 
ſchaͤfte, ein gelehrter Briefwechfel, und einige literarifche 
Arbeiten befeßten ‘feine Zeit, bis er 1783 den Auf zu 


einer eriebigten medicinifchen Lehrſtelle in Altdorf⸗ er⸗ 
hielt. Er lehrte mit dem ausgezeichnetſten Veilolle 
aber wiederholte Anfaͤlle von hypochondriſcher Schwer⸗ 
muth die ihn ſchon fruͤher gepeinigt hatten, ‚betongen 
ihn, ſein Amt ſchon im Jahr 1785 wieder niederzule⸗ 
gen, und auf feinen vorigen Platz zuruͤck zu, kehren. * 
Ehe er Altdorf verließ, machte er feiner erſchuͤtterten 
Geſundheit wegen eine Reiſe nach Wien, ‚auf welcher 
ihn der. Profeſſor Wil l begleitete. Dieſe Reife machte 
ihn. mit, den „berühmteften Aerztan in; Wien. perfönlich 
bekannt, und erwarb ihm ihpe 2ehtung, Auch in Nuͤrn⸗ 
berg wurde, er wieder, mit dex Liebe and dem, ehrenvollen 
Zutx ouen gufgenommen/ welchtez Ihn vorher in und auſ⸗ 
ſer dem Kreiſe ſeiner enger verbundenen Freunde. be⸗ 
gluͤckt hatte, Ex wurde, wigder, mannigfaltig nuͤtzlich 
auf dieſem Plage, und nur wiederholte Anfälle feinen 
Krankheit unterbrachen diefe Thaͤtigkeit. Um ſich von 
ſeinem hypochondriſchen Uebel zu befreien, machte er 
1790 eine neue Reiſe in die Rheingegenden, und in 
mehrere Baͤder; allein ſeine Hofnung und ſein Wunſch, 
niemals wieder Leiden dieſer Art zu erfahren, um uns 
gefiört Gutes in feinem Kreife zu wirken, wurden auch 
durch dieſe Reiſe nicht erfuͤllt, indem von Zeit zu Zeit, 
und immer mit groͤßerer Heftigkeit, hypochondriſche 
Anfaͤlle ſeinen Leib und ſeine Seele beſtuͤrmten, ſo daß 
endlich fein Körper ganz aufgerieben und ſchnell aufges 
(dt wurde. Er brachte den 24ften Dec, 1792 den 
Mittag und einen Theil des Nachmittags heiter und 
froh. im Schoofe feiner Familie zu und gieng dann im 
fein Studiergimmer. Syn diefem fand man ihn Abends 
todt. Ein Steck⸗ und Schlagfluß hatte, wie bie Lei⸗ 
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chenoͤffnung zeigte, ſeinem Leben plotzlich, unter dem 
Leſen eines Buchs, das noch auf dem Tiſche lag, ein 
Ende gemacht. Er hinterlleß feine Gattin, feine fies 
ben Kinder, feine Freunde im Wareklande und im Aus⸗ 
lande in dem Zuſtande der tnnigften Sehuſucht und dee 
siefiten Schmerzens. 

Der Hauptzug in twin Charakter: war zars 
te8 Gefühl für alles Schöne, das koͤſtlichſte Geſchenk 
der Natur, das die ſchaͤtzbaren Eigenſchaften erſt lie⸗ 
benswuͤrdig macht, und dem Manne, dem es verliehen 
iſt, nicht blos dem Beifall des Verſtandes, fondern die 
Herzen aller, die ihn kennen, gewinnt. Er war ein 
vortreflichee Gelehrter und mit den vortzeflichften Kennt 
niffen ausgerüftet: fein Vortrag war ſowohl in der ges 
felifedaftlichen Unterhaltung, als in Schriften, richtig, 
nadhdruͤcklich undhinreigend, Sein Werk über den epis 
demifhen KRatharr, feine Schrift auf Niklaas 
Tulp, und die Blumen, die er auf das Grab des von 
ihm fo verehrten Stolls fireute, haben ihm eine ch» 
renvolle Stelle unter den Scriftftelleen Deutfchlands 
erworben. Er war dabei der liebenswuͤrdigſte Geſell⸗ 
ſchafter, dem es nie an Stoff fehlte, auf das anges 
nehmſte zu unterhatten, und ber fein Feuer oft auch ans 
dern mittheifte; ein Freund des Guten, Schönen und 
Wahren, wo er es fand, dagegen ein abgefagter deind 
aller Schleichwege, aller Bedruͤckungen. 

Die hypochondriſche Schwermuth, welche ſo viele 
Jahre ſeines Lebens verbitterte, erregte das lebhafteſte 
Mitleiden. So lange dieſes Uebel anhielt, war er ge⸗ 
gen ſeine vertrauteſten Freunde wo nicht kalt, doch aͤuſ⸗ 
ſerſt zuruͤckhaltend, dabei unthaͤtig und duͤſter. Auf dieſe 


Periode folgte Mühe, und: was er that, und für das 
Pubiikum arbeitete, geſchah in diefer Zwiſchenzeit, mo 
er die trefflichſten Plane machte, die ihm die nachher 
folgende gluͤhende Heftigkeit auszufuͤhren immer unter⸗ 
ſagte. Auf dieſen Zuſtand der Heftigkeit, wo alle ſeine 
Geiſteskraͤfte erhoͤht waren, wo ſeine Beredſamkeit wie 
ein fortseißender Strom war, we fein natuͤrlicher Haß 
gegen Bedruͤckungen, Ungerechtigkeiten und: Bosheiten 
zu brennenden Unwillen ſtieg, folgte wieder ein gemäfs 
ſigter Zuſtand, und diefer gieng in die —————— 
Däfterheit und Unthaͤtigkeit uͤber. 

Wittwer kaͤmpfte beſtaͤndig gegen bdiefe Anfälle 
In der Thierimäthigen Periode,‘ die nad) und nach im⸗ 
mer laͤnger anhielt, vermochte er nichts über ſich: aber 
im Zuftande der Ruhe that, er viel, um den Zeitpunkt 
der Schwermuth von fich abzuhalten, und felbft im Zur 
ſtande der Heftigkeit zerfireute er fich fo viel er Fonnte, 
wurde aber zu vielen Unbeſonnenheiten hingeriſſen. Er 
umfaßte, wenn die Periode der Heftigfeit eintrat, alles, 
was ihm in Sinn kan, mit ganzer Seele, verfolgte 
jeden unüberlegten Cinfall, und that wieder nichts Zur 
‚fammenhängendes und Planmäßiges; ein Gegenjtand 
wurde immer wieder von einem neuen verdrängt, und 
feine Phantafie flatterte unfter und wirkungslos umher, 
Selbſt feine alten Freunde litten hierunter; doc) klag⸗ 
sen fie niemals fein Herz, immer nur feine Krankheit 
an. Für feine Familie und für feine häuslichen Vers 
haͤltniſſe hatte diefe unerflärliche Krankheit die traurigs 
fien Folgen; niemarid von den Seinen war ihm dann 
mehr theuer, Leine Ruͤckſicht auf Pflichten gegen fie bes 
fchränkte feine fonderbaren Einfälle und ihre oft foftbare 


Ausführung. So verminderte fich fein fehr -beträchtlis 
ches Vermögen, und feine Familie hatte durch ihn ges 
rechte: Urfache zu mancherlei Kummer. In. den leuten 
Tagen war er ein fhwärmerifcher Liebhaber des Thea⸗ 
ters; er gieng nun faft ausfchließend mit. Schaufpielern 
- am;. taufte eine ganze dramatifche Bibliothef und ließ 
in feinem eigenen Haufe ein Privastheater bayen, auf 
weichem indeſſen nicht ein einziges. mal -gefpielt wor⸗ 
den iſt. 
‚Sn der. ſchwermathigen Periode that. der Bedaus 
| —— gar nichts, nicht einmal mit Lecture beſchaͤf⸗ 
tigte er ſich; immer lag er dann ſchlafend entweder im 
Bette oder auf dem Kanapec, und ſtand, nur auf, um 
zu eſſen, oder Kaffee zu trinken und Toback zu rauchen. 
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Zohan Ansrens Beuel, 
Prattifher en zu Orbe. | 





Die anmuthige Stadt: Morges: oder Morſee am Genr 
ferfee im Pays de Vqud iſt der Geburtsort, und der: 
28ſte Map des jahres 1740 der Geburtstag Benels, 
eines Mannes, der ſich in einem ganz beſondern Fache, 
das er gleichſam ſchuf, auszeichnete und dadurch ein 
Wohlthaͤter vieler ſeiner Mitbruͤder wurde. Sein Bas; 
‚ter war ein gemeiner Barbier, den er ſchon im sten 
Jahre verlor. Er wuchs. unter den Augen: feiner. froms 
men Mutter auf, beſchloß ein. Wundarzt zu werden; 
und: haste. in’ feinem 16ten Jahre das Gluͤck, bei dem 
berühmten Cabanis in Genf untergufommen, ber 
ihn 6 Jahre lang in der Theorie und Praxis feiner Kunſt 
unterwied. Zu eben der Zeit benußte er Tyvo nchim's 
Vorleſungen uͤber Medicin und Chirurgie; dann gieng 
er nach Montpellier und — daſelbſt 1764 die Dok⸗ 
torwuͤrde. 
Als ein junger — ‚ber. die — des — 
treulich benutzt hatte, ſehnte ſich jetzt Benel nach einer 
Gelegenheit, von ſeinen Kenntniſſen ;einen nuͤtzlichen 
Gebrauch zu machen. Er waͤhlte zu ſeinem fernerm 
Aufenthalte die kleine Stadt Orbe. Hier wurde ex ale 
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Stabdtphyſikus angeſtellt, und durch einige wohlgeluns 
gene Kıren erwarb er fi in Kurzem das Zutrauen feis 
ner Mitbürger und-der Bewohner der umliegenden Ges 
genden. Tauſende würden in einer forchen Lage fich. mit 
dem, was fie gelernt hatten, beqnuͤgt und ruhig ihre 
praftifchen Geſchaͤfte verwaltet haben; abey Venels 
forfchender Geiſt firebte weiter. Er empfand bald, daf 
ihm noch vieles Wiſſenſchaftliche fehle, um das zu wers 
den, was er zu feyn wuͤnſchte; vornemlich wuͤnſchte er 
ſeine Kenntniſſe in der Chemie und Pharmacie zu er⸗ 
weitern, und ſich in der Entbindungskunſt zu üben. 
Betrieben vor einer unwiderſtehllchen Wißbegierde ver⸗ 
ließ er daher 1766 Drbe, verfolgte sin Jahr fang feine 
Zwecke in: Paris, hieit fi ch in der nemlichen Abficht eis 
nige Monate in Strasburg: auf, und kohrte dann wies 
der zu feiner erften Beſtimmung zuruͤck, bereichert mit 
‚vielen neuen Einfichten und Erfahringen;;-befonders im 
der Entbindungskunſt, die er tremlich zum Beſten ‘derer 
anwandte, weldye:fich Ihm anvertränten. ! 

Maenſchenfreundlich begnuͤgte ſich Venel damit ich, 
felsft als Acconcheur näßliche Dienfte zu leiſten,  fondern 
fein Beftreben gieng auch dahin, -folche Anftalten zu 
gruͤnden, wodurd überhaupt; die. arzneiliche Huͤlfe vers 
beffert und für die Entbindung der Schwangern beſſer 
geforgt würde, Allein, da fih ihm zur Erreichung: ifeis 
ner Anfichten zu Orbe allzuviele KHinderniffe-in Weg. 
ſtellten, fo nahm er 1769 einen Ruf als: Stadtargt in 
der benachbarten Stadt Yverdon an. Hier fand er mehr 
Unterſtuͤtzung und Ermunterung, er errichtete in den Bär 
dern zu Poerdon eine öffenrlihe Hebammenfcdule;. und 
feinem unverdroffengn Eifer war es. allein zuzuſchteiben, 
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daß er ſich zuletzt ruͤhmen konnte, dem Pays de Vaud 
gegen Hundert geſchickte Hebammen gezogen zu haben, 
ivo es vor ihm far gaͤnzlich daran mangelte. Er ſchrieb 
für fein Inſtitut sein befonderes Lehrbuch, und wurde 
dafür mit dem Profeſſortitel beehrt, auch erhielt er ei⸗ 
nen Jahrgehalt won der Regierung. Ä 

Zu eben der Beit,-da Venel als Accoucheur uner⸗ 
muͤdet thaͤtig wär, fand er Gelegenheit, ſich mit einem 
ganz neuen Gegenſtande bekannt zu machen, der ihn 
Zachher ſeine ganje übrige Lebenszeit hindurch beſchaͤfti⸗ 
gen ſollte. Es wurde ſeiner Beſorgniß ein Knabe uͤber⸗ 
geben, deſſen Fuͤſſe ganz einwaͤrts gebogen waren, und 
Venel war fo glucklich, denſelben eine gerade Richtung 
zu geben. Bei reifem Nachdenken, während der Be⸗ 
handlung deſſelben fand er, daß dieſe Kunſt ſich noch in 
Ähter Kindheit befaͤnde. Er fieng an derſelben nachyus 
ſpuͤren, und um Theorie und Praris mit einander zu 
verbinden, machte er wiehrere Werfudie, Da er jegt 
feiner Hebammenfchule alle nöthige Konſiſtenz gegeben - 
Hatte, fo faßte er den Entſchluß, eine ganz neue Laufe 
Hahn jur betreten, und der leidenden Menſchheit von ei⸗ 
ner andern Seite nuͤtzlich zu werden. | 

Entfernt von dem Wahne;: daf er bereits im Beſitz 
aller der Kenntniſſe ſei, die fein Vorhaben: erforderte, 
und durch die erſten gluͤckliche Verſuche nicht geblendet, 
entſchloß er ſich, erſt ſelbſt noch einmal Schuͤler zu wer⸗ 
den, in einem Alter, da man gemeiniglich nicht mehr 
qu-teinen anfaͤnat. Ueberzeugt, daß zu der Kunſt, die 
er ſchaffen wollte, beſondere anatomiſche Kenntniſſe er⸗ 
fordert wuͤrden, faßte er den Entſchluß, ob-er- gleich 
ſchon einen Kurſus in der Anstomie gemacht hatte, eine 


zweite Reiſe nach Montpellier gu unternehmen, und 
da abſichtlich, “als ob er noch ein: gang. neuer Anfänger 
gewefen-mwäre, zu fludiren. Dieß gefchah im Jahr 
1779, und im folgenden kam er mit:allen dahin ein⸗ 
fchlagenden‘ Kenutniſſen der Zergliederungstunft wieder 
nach Orbe zuruͤck. Mon da an datirt fich die neue 
Laufbahn ſeines Lebens, die ihm noch :größern Ruhm 
erwarb afs die erftere, und auf der er hernach unermuͤ⸗ 
det bis zu feinem leßten Hauche fortwandelte. 
Sogleich nach feiner Ruͤckkunft fieng er mit ange 
firengtem Fleiß und Nachdenken feine Kuren an einer 
größern Zahl von Patientenvan; die ihm fowohl aug 
der Nachbarfchaft, als auch: der Schweiz und. andern 
Ländern ativertraut wurden, die er alle in längerer. oder 
fürzerer Zeit wieder herftellte. Die. auferordentlichften 
Mißſtaltungen der Knaben an Knieen, Beinen und Fuͤſ⸗ 
fen und andern Kruͤmmungen des Leibes verfchwanden ‘ 
unter‘ feiner Künft bis zum Erſtaunen, und erhielten, - 
wo nicht eine ganz ‚gerade, doch eine erträglichere und 
beſſer ins Auge fallende Richtung.» Ex fieng feine Ku⸗ 
ren mit aͤußerlichen und erweichenden Mitteln an, und 
nachher bediente er ſich einiger befonders von ihm. dazu 
erfundener Bandagen, die den vorzuͤglichen Werth has 
ben, daß fie auf keine Weiſe weder der Geſundheit noch 
der Froͤhlichkelt · und dem Wachsthume der Patienten 
ſchaͤdlich ſeyn tönwen. Der Gang feiner Behandlung 
mußte natürlicher Weiſe etwas tangfam; feyn, indem 
‚die verunftalteten Glieder nicht nur eine Andere Geftalt 
gewinnen ſollten, fordern : auch ihr Wachsthum nicht 
gehemmt werden durfte, In einer der reißendften, Ges 
genden der Stadt Orbe. errichtete: er mit ſehr betraͤcht⸗ 
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lien Koſten ein oͤffentliches Krankenhaus ein, wo Die 


Penſionairs, die ſich ſeiner Leitung anvertrauten, aufs 
ſorgfaͤltigſte verpflegt wurden. Er ſorgte nicht nur. für 
den Koͤrper, ſondern auch für den Geiſt der Kleinen, 
die man Ihn anvertraute, denn feine Methode war nur 
bei Kindern unter acht Jahren anwendbar, Sie wurs 
den während der Kur in dem Fortgange ihrer. Studien 


nicht gehindert, fonderm nach dem Wunſche der Eltern 


von befondern Lehrern unterwieſen. Mit dem Inſtitute 
ſtand zugleich eine ‚Werkftätte in Verbindung, son von 
geſchickten Kuͤnſtlern, die aus der Ferne gerufen wor⸗ 
den, Die noͤthigen Werkzeuge, Bandagen .ie; werfertigt 
wurden. Dem Auge des Auffehers diefer wohlthätigen 
Anftalt entgieng nichts, was zu ihrer Vervolllommnung 
diente, und fein ſanfter, liebreicher Charakter erwarb 
ihm augenblicklich das Zutrauen und die Liebe derer, die 


bei ihm Troſt und Hilfe ſuchten. 


Venel nahm beim Eintritt eines jeden; ‚Patienten 
in fein Haus allemal einen Abdruck in Gyps von dem 
verunftalteten. Gliede, und bei wollendeter. Kur; wo das. 
gleiche wiederholt wurde, ‚die durch feine Kunft vorge, 
gangene Veränderung deflo anfchaulicher zu machen. 
Zur Aufbewahrung aller dieſer Modelle beſtimmte er ein 
eigenes Zimmer; ein für:den: Kenner und Beobachter, 
und für die Patienten felbft Außerft interefianter Anblick. 


In den Stunden, die er ſich abmaͤßlgen konnte, ſchrieb 


er feine Beobachtungen aber den menfchlichen Körper 


‚nieder, und theilte fie der Welt in verfchiedenen Schrifs 


ten mit; “Eine derfelben (Description des’plusieurs nou- 
veaux mbyens mechaniques, propres à prévenir, .‚borner 
et möme corkiger, dans certain cas, . les conrbures latd= 
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rales et la torsion de  epine du dos) ‚enthält"einen Abs 
viß feiner ganzen Kunſt, wolche ſich nicht nur. auf Knie, 
Beine, Fülle, fondern auf den Bau des ganzen menfchs 
lichen Körpers erfiredte Es iſt die Frucht aller. feiner 
Studien: und Nachforſchungen, die er mit der redlich⸗ 
ften Offenheit mittheilte. - Heberhaupt war er non allem 
Eigennus und Charlatanerie weit entfernt, und. das: 
füße Bewußtfenn ‚:der leidenden Menfchheit nüglich zu 
feyn, war fein befter Lohn. Deswegen ſuchte er, andy 
feinem Inſtitute dadurch Konfiftenz zu verfchaffen, daß 
er ween Maͤnner bildete, die es nach ſeinem Tode fort⸗ 
ſetzen konnten, und die ruhmvoll in ſeint — 
traten. 

Venel genoß in ſeinen letzten Jahreni in der Nahe 
und / noch mehr in der Ferne die verdiente Hochachtung 
und Verehrung. Aber. die: ununterbrochenen Anſtren⸗ 
gungen verzehrten feine Kräfte vor der Zeit, und am 
hten Merz 1791 flarb.er, nachdem er in 12: Fähren 
wohl: hundert glückliche Kuren gemacht hatte. Inter 
die Erfindungen, welche von ihm herruͤhren, gehört 
auch ein Inſtrument zur Aushebung der Zähne. - 

Bon Matur hatte Wenel eine ftarke Anlage zur 
Hypochondrie, fein Kopf. war immer mit Projekten 
theils zus Errichtung , theils zur Wervolltommnung ſei⸗ 
ner Inſtitute angefülltz deswegen war er untuhig, wenn 
er mit faft unüberfteiglihen Hinderniſſen zu fämpfen 
hatte, Im gemeinen Leben war er ein guter Ehemann 
und Vater; im bürgerlichen ein wahrer Republikaner, 
gegen jedermann zur Freundfchaft geneigt und von ges 
fälligem Umgang. ; Sein ‚Herz. fund immer: den. Ems 
vfſindungen des Wohlwollens und der thaͤtigen Menſchen⸗ 

liebe 
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Lebe offen. Freundfchaft war feinem Temperamente 
eine unentbehrliche Nothwendigkeit, vielleicht war er 
gegen feine Freunde allzuvertraulich, vielleicht gu leichts 
glaubig, der gewöhnliche Fehler redlicher Seelen. Uns 
ter ihnen verſchwand das Finftere feines Humors, und 
er überließ fih dann gerne, im Scooße der Freund⸗ 
ſchaft, einer ſanften und lebhaften Freude. Von Stolz 
und Eigendünfel war er ganz frei, und immer bereit, 
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Andreas Küdiger. 
Ehutkaehlifeher Rath und Seibarıt 





Ein wahrhaft phitofophifcher Geiſt Helebte diefen deut⸗ 
fhen Philoſophen, der bei denen, die ihm anhiengen, 
das Selbſtdenken weckte, und unter feinen Zeitgenoffen 
manche neue Idee in Umlauf brachte: Dem herrſchen⸗ 
den Wolfifchen Syſtem war er nicht ſo gewogen, wie die 
meiften Philsfophen feiner Zeit, und darüber ward er 
in manche Fehde verwickelt, wo wenigſtens die äußere 
Decenz mehr refpectirt wurde, als bei den hikigen Kam⸗ 
pfen einiger Philofophen unferer Zeit. Segt ruhen die 
Schriften beider Partheyen in den Bibliotheken, und 
nur die Weniger, welche dem Gange nachgehen, den das 
philoſophiſche Denken unter den Deutfchen nahm, lefen 
vielleicht riody Etwas von dem Vielen, was Rüdig er 
ſchrieb. Konnten aber gleich feine Schriften dem Stro⸗ 
me der Zeit nicht widerſtehen, ſo lebt doch ſein Name 
in den Annalen der philoſophiſchen Geſchichte fort, und 
behauptet ſeine Stelle mit Ehre. 

Rüdiger wutde am iften Nov. 1673 zu Rochlitz 
im Meißnifchen von fehr armen Eltern gebohren. Seine 
Dürftigkeit war Urfache, daß er erſt im 14ten Sjähre 
anfieng unter der — eines Verwandten ſi — ch den 


she 


Studien zu: widmen. Er begab ſich hernach auf das 
Gymnaſium zu Gera, und von dort auf die Univerfität 
zu Halle, wo er das Gluͤck hatte, an Ehriftian Thor 
mafius einen Goͤnner zu gewinnen, der ihn zum Lehr 
rer feiner Kinder ‚wählte, und für feinen Unterhalt 
ſorgte, Eine Krankheit noͤthigte ihn, Kalle zu verlafs 
fen, und nach Gera zuruͤckzugehen. Sn der Folge lebte 
er eine Zeit lang zu Jena, und naͤhrte ſich vom Privat⸗ 
unterrichte, wobei er ſich zugleich mit Theologie beſchaͤf⸗ 
tigte; da er aber kein hinlaͤngliches Auskommen fand, 
mußte er ſich von Jena wieder entfernen. Im Jahr 
1697 begab: er ſich nach Leipzig, und weil damals in 
Sachſen eine allgemeine Abneigung gegen die Theologen 
herrſchte, die ſich zu Kalle gebildet hatten, Rüdiger 
alſo ſich nicht leicht Hofnung machen konnte, zu einer 
Predigerſtelle in ſeinem Vaterlande befoͤrdert zu werden, 
ſo verließ er das theologiſche Studium, und trieb Ju⸗ 
tisprudenz;. gieng aber auch. von dieſer, da fre ihm ai 
fiel, zum Studium der Medicin über. Ä 

Ein Lieblingsgegenftand war für Ruͤ diger — 
die Philoſophie geweſen, und ſeine erften Schriften bes 
trafen: auch, philoſophiſche Materien : (De usu et abusu 
terminorum .“— De virtutibus: intellectualibus‘ integritati 
suae restitütis .- "De eso, quod omnes ideas oriantuf a 
sensione- — De novis rätiocinahdi adminicwlis,) 

Im Jahr 1703 ward. er Doctor der Mediein zw 
Halle, Ein Diebftahl, durch den erden größten Theil 
feines ‚Vermögens verlor, und-eine anhaltende Krank⸗ 
heit, die fich mit dem Mangel verband, verurfachten 
ihm ein ſehr mühfeliges Leben,“ Er hielt einige Jahre 


zu Leipfgig, und wegen des Einfalls der Schweden in 
Sachfen zu Halle philoſophiſche Vorleſungen mit gro⸗ | 
fern Beifall, wiewohl es auch ihm Hier nicht an Nei⸗ 
dern und Widerfachern fehlte. Im Jahr 1709 gab er 
fein berüͤhmtes Werk: De sensu veri- er falst heraus, 
worin er die Logik nicht nur nach einer neuen Me⸗ 
thode bearbeitet, fondern’auch mit vielen neuen praktiſch 
nuͤtzlichen Bemerkungen bereichert hat. Nachdem ſich 
die politiſchen Werhältniffe in: Sachſen veraͤndert hat⸗ 
teny kehrte er wieder nach Leipzig zuruͤck, und theilte 
hier feine Muße zwiſchen philofophifchen’MWorlefungen 
und medicinifcher Praxis. Er hatte Hier unter andern 
gween Zuhörer, ‚die fo dankbar gegen ihn waren daß 
ihm jeder derſelben 2000 Thaler ſchenkte. "Auch bekam 
er den: Charakter eines churfuͤrſtlichen Raths und Leib» 
arztes. Wegen feiner: Krankheit Tegte er ‘gegen das 
Ende feines Lebens die Praris gang nieder, hoͤrte auch 
auf Vorleſungen zu halten, und ſuchte blos noch als 
Schriftſteller der gelehrten Welt nuͤtzlich w — Er 
ſtarb am oten — 


Rüdiger KREIEREN große: Gelehrſamtenn mit gro⸗ 
ſem Scharfſinn. Er erkannte die Maͤngel der gangba⸗ 
ren Philoſophie, er legte es auf eine Verbeſſerung der⸗ 
ſelben überhaupt an; obwohl er-doch nicht zur Feſtigkeit 
der Ueberzeugung von der Wahrheit feines eigenen Sys 
flems gelangt zu feyn fcheint, da er, wie die verfchies 
denen Ausgaben feiner Schriften beweifen, immer dars 
an änderte. Das größte Berdienft hat er fih um die Lo⸗ 
gie, und namentlich um die. Lehren vom Wahren und 
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Wahrſcheinlichen erworben. Seine Vernunftlehre (de 
sensu'veri et falsi) enthaͤlt vieles, was ſowohl den Als. 
tern philoſophiſchen Syſtemen, als der. damals in Deutſch⸗ 
land neueſten Phitofophie, der W olfifchen, ent⸗ 
gegen geſetzt war. Noch mehr aber erklaͤrte fich Ruͤ⸗ 
digen: gegen. die letztere in ſeiner Philosophia ayn- 
thetica , zu der jenes Wert das Organon war, und 
in weichen. er feine eigentliche philoſophiſche Vorſtel⸗ 
kunggart; in Beziehung anf: die Gegenftände. entwik⸗ 
tete. Es kommen darinn mande neue und halle 
Blicke, manche fharffinnige Beftimmungen methaphys 
fifher Begriffe vor; aber im Ganzen iſt eg — nad) 
dem Urtheile eines Philofophen aus der fantifchen 
Schule — ein. wunderlicher Eklekticiſmus, dem es eben 
fo ſehr an Gruͤndlichkeit als an innerem Zuſammen ⸗ 
bang fehlt, oft auch in hohem Grade dunkel und 
verworren ausgedruͤckt, und an den Myſticismus grens 
zend. Als einen verungluͤckten Verſuch betrachtete 
man gleich anfangs feine Naturphiloſophie (Physiea 
divina, 1716). Die letzten Reſultate feines wieder⸗ 
holten Nachdenkens über philofophifhe Materien enta 
hält feine Philosophia pragmatica, die im jahre 1729 
erſchien. 


Ruͤdiger ſchrieb auch eine Anweiſung zur 
Zufriedenheit des Gemuͤths, als dem hoͤch⸗ 
fen Gute des menfchlichen, Lebens. Hier behanptete 
er, daß das Gute und Böfe, Wohl und Uebel, im« 
mer mit einander, vermifcht, und die Luft mit dem 
Schmerz im ungertvennlicher Verbindung ſey. Aus 


dee dem Menſchen angebohrnen Vernunft erwies er 
bie Unfterblichkeit der Seele, und erklärte die Hofnung 
der Fünftigen Gluͤckſeligkeit ſchon in dem gegenwärtis 
gen Leben für einen Schatten‘ derfelben. "Dann zeigte 
er, in wiefern die Zufriedenheit in dieſem Leben er» 
langt werden tönne, und empfahl als Mittel zu dere 
felben die Klugheit, die Gerechtigfeit, einen weifen 
Gebrauch: der Furcht und der Hofnung, eine richtige 
Vergleichung der Güter und Hebel und Gendgfams 
feit. Be i 5 * 





Sabo Drucken. 
Senior de⸗ Rinikeriume in. Auseone. 





Augsburg ift die Vaterſtadt diefes beruͤhmten Gelehrten, 
der in Bearbeitung der philoſophiſchen Geſchichte Epoche 
gemacht hat; er war.am 22ften Januar: 1696 gebohren. 
Der Stand: und. das Vermögen. feiner Eltern gab für 
feine künftigen Gluͤcksumſtaͤnde wohl nicht die guͤuſtigſten 
Ausfihten. Sein Vater war ein Schneider, der vom 
Ueberfluffe weit entfernt lebte, und in feinem hohen Als 
ter noch das Unglück hatte, blind zu werden. In dies 
fem Zuftandediente ihm fein Sohn zur Stuͤtze. 

Die Fähigkeiten des jungen Bruckers entwidelten 
ſich fehr bald. Da er unter andern ein fehr fertiger 
Rechner war, fo wollte. man ihn. bei einem Kaufmann 
in die Lehre geben; allein er entichied fi für die Wiſ⸗ 
fenfhaften, und gieng im Jahr 1715 von dem Gym⸗ 
nafium feiner Vaterſtadt nach Jena. Daſelbſt lehrten 
zu dieſer Zeit Buddeus, Syrbius, Wedel und 
Danz; fie waren feine Lehrer, und bald feine Freundes 
Auffer der nähern Vorbereitung zum Predigtamt wide 
mete er ſich befonders dem Studium der .orientalifchen 
Sprachen und Literatur, und vorzüglich der Kirchengeo 
(dichte; die. Kirchenväter las er mis viel Fleiß und 


Nachdenken. "Schön im zweiten Jahre ſeines akademi⸗ 
ſchen Lebens diſputirte er oͤffentlich von dem Zweifler 
Pyrrhus, und er verrieth jetzt nicht undeutlich ſeine 
vorzuͤgliche Neigung zur philoſophiſchen Geſchichte. 
Nachdem er (1718) Magiſter geworden war, hielt er 
Vorlefungen Aber die Logik und griechiſche Sprache, 
und ſtellte ofters Diſputiruͤbungen an, Hd er 1720 in 
ſeine Vaterſtadt zuruͤckkehrte. 

Anfangs ſcheint der junge fleißige Mann daſelbſt 
nicht viel Beiſall gehabt zu haben; wohl gar beneidete 
man ihn wegen ſeiner Talente, und entzog ihnen die 
gebuͤhrende Aufmunterung. Deswegen gieng er 1724, 
als Adjunkt des Predigtamts und Rector der lateini⸗ 
ſchen Schule, nad: Kaufbeuren. In dieſer Heinen 
Stadt, die zwar wegen der Gewerbſamkeit ihrer Eins 
wohner, nicht aber als ein Sitz der Wiſſenſchaften be⸗ 
kannt iſt, ſchrieb Brucker diejenigen Werke, die ſei⸗ 
nen Namen in und außer Deutſchland aufs ruhmvolleſte 
bekannt machten. Man begreift kaum, wie es moͤglich 
war, an einem ſolchen Orte ſolche Werke zu Stande zu 
bringen. Er entbehrte die Vortheile einer reichen oͤffent⸗ 
lichen Bibliothek, die er haͤtte benutzen koͤnnen; und 
ſeine Umſtaͤnde waren, beſonders im Anfange, gar nicht 
ſo beſchaffen, daß er auf die Erkaufung wichtiger Wer⸗ 
ke, die ihm doch unumgänglich noͤthig waren, viel haͤtte 

‚ wenden koͤnnen. Um dann doch die Quellen zu haben, 
aus denen er fihöpfen follte, blieb ihm Fein anderes 
Mittel übrig, als die nöthigen Werke theils von fernen 
Drten zu entlehnen, theils fich Auszüge davon zu vers ' 
ſchaffen. Da aber diefes befchwerliche . Mittel nicht 
‚durchaus hinreichend ſeyn tonnte, ſo fammelte es als 
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mählich seine: Bibliothek, die in der Bolge ſehr anſehn⸗ 
lich wurde und eine: — und — Werke 
enthielt. 
Deine Seihicte en „Phitofophie wat msi 
einer unanfehntichen Geſtalt ans Licht... Er hatte fie nur 
für Anfänger ,. nach Huͤb ners damals bellebter Mes 
thode, in Frag und Antworsugefchrieben,: und fo kam 
ſie von 1751 — 1736 gu. Ulm in, 7 Theilen heraus, 
unter dem Titel: Kurze Fragen aus der philos 
ſophiſchen Hiftorkes-, Dazu ſchrieb er noch Zufäge, 
Verbeſſerungen und Erklaͤrungen, welche im Jahr 1737 
erſchienen. Ausnehmender Fleiß und Sorgfalt im Sam⸗ 
meln, richtige Beurtheilung und Ueberſicht in der Aus⸗ 
wahl und Anordnung der Materien, Scharfſinn im Re⸗ 
cenſiren empfehlen ſchon dieſe Arbeit, die auch wirklich 
den Grund zu dem Ruhm ihres Verfaſſers legte. Nicht 
etwa nur Schuͤler, ſondern ſelbſt große Gelehrte nahmen 
fie mit Dank und Beifall auf, als ein Werk, dergleis 
den: man noch bis dahin vermißt hatte, Er hingegen, 
innig bekannt mit ſeinem Gegenſtande, ſah die Mangel⸗ 
haftigkeit dieſer Schrift ein, und fuͤhlte wohl, wie viel 
noch Hinzu gu thun und gu beſſern wäre. Da nun Auf⸗ 
munterung von angejehenen Männern hinzu kamen, - fo 
unternahm: er das große Werk über die Geſchichte der 
Philoſophie, das feinen Namen unfterblid) machte, und 
ihm die Achtung aller Gelehrten erwarb (Historia critica 
philosophiae. 5 Tomi. Lips. 1742 — 44. 4. maj. 
NMeue unveraͤnderte Ausgabe, mit einem Anhange, der 
den 6ten Band ausmacht, 1767. Auch im Auszug: 
Institationes historiae phil, 1747. Edit. III. 1790- 8.) 
Brucker erzähle ‚in feiner philofophifchen. Ger 
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ſchichte das Leben der Weltweiſen, recenſirt ihre Schrif⸗ 
ten, ſetzt ihre Syſteme und Vorſtellungen aus einander 
und unterſtuͤtzt alles mit einem vollſtaͤndigen Apparat 
von Literaͤrnotigen und Citaten. Freilich iſt eg im Gan⸗ 
zen mehr Biographie der Philoſophen und Literqtur der 
philoſophiſchen Werke alter: und neuer Zeit, als eigent⸗ 
liche pragmatiſche Geſchichte der Philoſophie ſelbſt, aber 
auch ſo bleibt es immer ein ſehr verdienſtliches Unter⸗ 
nehmen und ein Hauptwerk in dieſem Fache. Die gruͤnd⸗ 
liche Gelehrſamkeit und die große Bekanntſchaft mit der 
Literatur aller Völker und Zeiten, verbunden mit dem 
Scharfſinn und Präfmgegeifte, der. darinn herrſcht, 
und dem außerordentlichen Fleiße, der dieſem aͤußerſt 
muͤhſamen Werke das Daſein gegeben, erregten die Be⸗ 
wunderung aller gebildeten Nationen Europens. Die 
beruͤhmteſten Akademien und gelehrten Gefellſchaften 

wetteiferten um die Ehre, ihn unter ihre — 


Der Fleiß diefee gelehrten Mannes heſchrantte 
nicht auf dieſe einzige Arbeit. In Verbindung mit dem 
augsburgiſchen Kupferſtecher Joh. Jak. Hatd'gabier 
einen Bilderfaal jetzt lebender Gelehrten 
(auch. lateiniſch: Pinacothea scriptorum nostra aetate 
fitteris illustrium) in gehen Zehenden heraus, zu wels 
chen hernach noch ein Nachtrag von zo Bildniſſen ge 
kommen iſt. Ihm gebührt das Verdienſt in dem’ Elo⸗ 
gien, wo freilich des Lobens zu viel war, viele.interefe 
fante biographifche Nachrichten zuerft bekannt gemacht zu 
haben, die er fich durch feine fehr ausgebreitete Korre⸗ 
fpondenz verfchaft hatte, Der Ehrentempel ber 
deutſchen Gelehrſamkeit, der auf den Bilderſaal 


folgte‘, enthält So Bildniſſe von berühmten Beutfchen 
Philologen aus dem I6ten und 17ten Zahrhundert, mit 
Ihren Blographien. Es herrſcht darinn eineifehr große: 
Beleſenheit, und die Geſchichte der Gelehrten jener Zeit 
erhaͤlt dadurch viel Licht. Bruck er war ein ſehr groſ⸗ 
ſer Verehrer dieſer Maͤnner, durch deren Fleiß und 
Kenntniſſe die Wiſſenſchaften in Dentſchland ausgebrei⸗ 
tet, und belieht gemacht wurden. Philologie mit Kris 
tik verbunden war ihre Lieblingswiflenfchaft geweſen, 
und war auch die ſeinige. 
Eine andere weitlaͤuftige Arbeit, der ſich Brucker 
unterjog, war das von Romanus Telter angefan⸗ 
gerie fogenannte Englifhe Bibelwerk oder die heis 
ige Schrift, nebft einer Erklaͤrung aus den Anmerfune 
gen englifcher Schriftfteller, wovon er das neue Teftament 
i⸗ 6 Quartbaͤnden (Leipz. 1758 — 1770) bearbeitete. 
Seit dem Jahre 1744 war Brucker als Paſtor 
zum heiligen Kreuz in’ feine: Vaterſtadt zuruͤckgekehrt, 
and 1757 wurde er daſelbſt Paſtor zu St. Ulrich und 
Senior des Miniſteriums. Ungeachtet er eben kein vor⸗ 
zuͤglicher Kanzelredner war, ſo waren ſeine Reden doch 
nicht ohne Erbauung‘, und die heilige Schrift, beſon⸗ 
Bits der hiſtoriſche Theil derſelben, wurde von ihm mit 
vieler Beleſenheit erläutert: Er hatte eine aufvichtige 
Liebe zu feinen Zuhörern, befonders zu denjenigen, die 
fich ihm im Beichtftuhle anvertrauten, Auch ward er 
von ihnen geehrt und gellebt. Mit der reinften Freude 
erinnerte er fich oft derjenigen , - von denen er glauben 
konnte, daß feine Lehren und Ermahnungen bei ihnen 
nicht vergeblich gewefen ſeyn. Er entzog ſich feiner Ar⸗ 
beit, fie mochte fo muͤhſam oder fo gering ſeyn, als fie 


immer wollte, ſobald er ſah, daß fie irgend; einem Mens 
ſchen nuͤtzlich ſeyn konnte - Von feinem Amte- hatte ser 
einen hohen: Begriff, und er fuchte die Würde und den 
Charakter deſſelben zu behaupten: - Doch- trat er-dabei 
niemals aus den Schranken, und daher kam es, daß er. 
von der Obrigkeit hochgefchäßt wurde, und daß ihm die 
geſammte Geiſtlichkeit, fo wie die ganze Bürgerfchaft mis 
vieler Ehrfuccht begegnete. - Bei allen feinen: Amts⸗ und 
gelehrten Beſchaͤftigungen verließ ihn feine Meigung für, 
den Unterricht. der Jugend, die er vom Anfang feiner ges 
kehrten Laufbahn an gehegt hatte, bis in fein hohes Als 
ter nicht. Sowohl feine eigenen Söhne und, andere 
Juͤnglinge, die fich der Kanzel widmeten, als auch folche, 
die zu weltlichen Aemtern beftimmt waren, "wurden von 
ihm in.befondern - Unterweifungsftunden ‚gebildet und. zur 
hohen Schule vorbereitet. - Auch, auſſer dieſem war er 
immer gefällig und dienftfertig gegen alle, welche Unter⸗ 
richt bei ihm ſuchten. Er ertheilte gerne Nachrichten, 
wo er dazu im. Stande war, und jedem. Gelehrten ſteud 
ſein anſehnlicher Buͤcherſchatz zu Dienſten. 

Die Beſcheidenheit des wahren Gelehrten war Bru k⸗ 
kern ganz eigen. Im ſtillen Kreiſe der Seinigen fand 
er die angenehmſte Erholung. Die zärtliche Liebe zu felz, 
nen Kindern hinderte ihn nicht, ihnen: eine Erziehung. 
zu geben, die-fie zu brauchbaren. Gliedern der Geſell⸗ 
fhaft machte. Nur eine -forgfältige Diät konnte; fein 
Leben bis- auf 75-Yahre verlängern. Ein erſchuͤtternder 
Hall, den er in feiner Bibliothek char, beförderte wahre 
ſcheinlich feinen Tod, — am abſten aa 3770 
erfolgte, . 








‚Alerander ‚Gottlieb Baumgarten. 


Deofelier ‚ker Philoſo phie zur Grantfun 
De Er Be Fee 2 Re: PP 


.- eine. 


— —5 — 
—— eren btachte ſein ſtilles Rosen unter * 
nigen Spekulationen zuz es iſt daher, wie das Leben 
jedes genuͤgfamen Denkets, der auf aͤußerlichen Prunk 


Verjzicht thut, nicht reich an merkwürdigen, Abwechslun⸗ 


gen. Doch) wer ihn kannte, ehrte in ihm neben dem 
gruͤndlichen Theoretiker auch den ausubenden wahren 
Weiſen, der, über die Zufaͤlle des Gluͤcks erhaben; mit 
einem ſtoiſchen Gleichmuthe dem Leben und der Melt 
nur den Werth beimaß, der ihnen gebührt. Als. einer 
ber ſcharfſinnigſten Philoſophen ſeiner Zeit * als ein 
edler Menſch möge er unter und fortleben : 
Er war am 17ten Bun. 1714 zu Berlin gebohren 


der fünfte won fieben« Brüdern; unter denen Steg: 


mund Jakob fih den Ruhm eines der größten Gots 
tesgelehrten erworben hat. Sein Vater war damals ers 
ſter Garniſonsprediger, und hernach Prediger im Fried⸗ 
richswerder und der Dorotheenſtadt. Bei der Erziehung 
feiner: Söhne ſolgte er den Regeln Loekes, und daher 
mußte: immer der ältere der Lehrer des juͤngern fern“ 
Schon dei dieſem erften Unterrichte zeigte fih -Wlera me 


— 502 — 


ders philoſophiſche Wißbegierde; ſehnlich wunſchte er 
bald ſo weit zu kommen, daß er ſelbſt pruͤfen koͤnnte, ob 
ſich wirklich alles fo verhielte, wie man es ihm vorfagte. 
Als einem Knaben von 6 bis 7 Jahren lag es ihm ſchon 
ani Horzen ſemand getroſt fragen zur durfen: ob denn 
auch alles, was ſein Vater predigte, wahr waͤre. Er 
verlor dieſen Water ſchon im’ achten Jaͤhre ſeines Alters, 
aber unausloͤſchlich war in ſeinem Herzen das Beiſpiel 
der Weisheit und Tugend, das er ſeinen Kindern gege⸗ 
ben hatte. Nach dem Wiillen deſſelben follten alle feine 
Söhne in Halle die Theologie ftudiren, und fo gering 
auch, ihr Vermögen wäre, ‚follte fie fi lieber möglihft 
einfchränten, als aͤrmern die Stipendien wegnehmen.- - 

Alerander fam nach feines: Vaters Tode unter. die 
Aufſicht des. Probſtes RoLof, der ihn mit der zärtlich, 
ften Sorgfalt leitete , und die Ausbildung feines Geiſtes 
befoͤrderte. Inden berlinifchen Schulen erwarb er. fih 
eine vorzuͤgliche Fertigkeit in der lateinifchen Dichtkunſt, 
und als er dieſe verließ, kam er (1727) auf das halliſche 
Waiſenhaus, wo) ſich beſonders Franke, der Stifter 
dieſer Anftalt, ſeiner annahm. Von der Zeit an genoß 
er auch den beſtaͤndigen Unterricht ſeines aͤlteſten Bruders 
Siegmund Jakob, der damals Inſpektor der latei⸗ 
niſchen Schule des Waiſenhauſes war. An der Hand 
dieſes einſichtsvollen Fuͤhrers durchwanderte er das ganze 
Gebiet des menſchlichen Wiſſens, mans es feine u 
tige Beftimmung heiſchte. 

Die akademiſchen Jahre des — en 
fielen gerade. in die Zeit ,- da es in Halle ein Verbrechen 
war, fich die Lehrfäge des Philoſophen Wo if. bekannt 
zu machen. Dem ohngeachtet wurde et unvermuthet gu 
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einer gründlichen Unterſuchung derſelben ‚geleitet. _ Er 
fuͤhlte den Mangel. an »hilofophifcher Gewißheit, und 
durch den Umgang mit folchen, die Wolfen. näher kann⸗ 
ten, unterrichtet, faßte er einiges Vertrauen zu dieſem 
Manne: ‚Seine wiederholten Reiſen nach Jena, um 
dors Reuſch, Köhler und Hamberger zu Hören, 
verdienensangeführs zu werben, da fie mit jenen alten 
Reifen. lehrbegleriger Schüler zu Philsfophen einige 
Aehnlichkeit haben. Man kann nicht ſicherer und meths ⸗ 
diſcher verfahren, als er beim Anfange ſeiner Bekannt⸗ 
ſchaft mit. Wol fen verfuhr. Zuerſt ſtudirte er feines 
neuen Führers Anweiſung für die Leſer feiner Schriften, 
und ſuchte fich in der Schule der Geometrie von der wah⸗ 
ren Natur des Beweiſes gehoͤrig zu unterrichten. Dann 
durchlief er in dieſer Hinſicht die Wolfiſchen Werke uͤber 
die Mathematik, füllte alle Luͤcken in. den Beweiſen 
durch die noͤthigen Zwiſchenſaͤtze aus, ergaͤnzte die Form, 
und gewoͤhnte ſich auf dieſe Art deutlich und richtig zu 
denken. Unter dieſen ernſthaften Bemuͤhungen ward 
ihm von ſeinem Bruder gerathen, in einer obern latei⸗ 
niſchen Klaſſe auf dem Waiſenhauſe täglich. ine Stunde 
zu lehren. Erthäts, las mit feinen Schuͤlern lateini⸗ 
ſche Dichter, und unterwies fie in der Wernunftlehre. 
&o ward er, nad Wolfs Vorſchrift, von der Mas 
thematik zur Logik geleitet Der Unterrichtin der Dicht 
kunſt, ‚den er auf dem Waifenhaufe ersheilte, gab ihm 
die erſte Gelegenheit, darauf zu denfen:- ob denn die 
ſchon lange fogenannten fhönen Wiſſenſchaften gar nicht 
werden könnten, was fie hießen, und ob man nicht von 
Ihnen allgemeine . Gründe * folkte —— 
koͤnnen? 


* 


Unter dieſen Uebungen, mit denen ein gruͤndliches 
Studium der Theologie verbunden war, verfloſſen die 
akademiſchen Jahre, und nun fieng er (1735) an, Vor⸗ 
leſungen uͤber Philoſophie und die hebraͤlfche Sprache zu 
halten.Da er ſich ſchon lange vorher, che er den aka⸗ 
demiſchen Katheder beſtieg, im gelehrten Vortrage geuͤbt 
hatte ‚fo erwarb er ſich ſchon als angehender Doẽcent 
Liebe, Hochachtuug und Vertraͤuen. Er war her erſte⸗ 
welcher die Wolſiſche Philoſophie nachdem die Zeit iht 
rer Verfolgung zu Ende war, "in Halle, "doch ohne 
Sectirerei, recht merklich wieder empor brahtei "Schön 
im Jahr 1737 erhielt‘ er eine: außerordentliche Profeſſur 
der Philofophie, und nach 3 Jahren berief man ihn als 
ordentlichen Profeflor dieſer Wiſſenſchaft nad Frankfurt 
ander. Oder. Vielen ſeiner hallifhen Zuhörer gieng der 
Verläft ihres Lehrers ſehr nahe. Es vereinigten ſich das 
her beinahe hundert derſelben, und wendeten ſich durch 
eine Bittſchrift unmittelbar an den Koͤnig, um⸗wo moͤg⸗ 
ih Baumgarten in Halle zw laſſen. Der Konig 
wollte aber der: Univerſitaͤt in Frankfurt an der Oder wie 
der aufhelfen, und ihr: — neues — — 
und ſchlug daher die Bitte abe 4 

Die Hochachtung, welche er in Halle — hatte, 
begleitete ihm auch nach Frankfurt. Sein akademifcher 
Vortrag; beirdem er ſich immer won einer großen Zahl 
wißbegieriger Yünglinge umgeben fah, war ungemeitt 
gründlich. Die gelehrte Beredſamkeit floß ihm ohne 
Anftoß zu, und er hielt feine Vorleſungen mit großet 
Munterkeit und: Lebhaftigkeit. Das Tiefſinnige "und 
Gruͤndliche machte er durch artige Einfälle. und Scherjt 
angenehm, aber nie kamen über feine Lippen unſlaͤtige 

oder 


oder poͤbelhafte Spaͤſſe. Seine Zuhörer: hatten einen 
freien Zutritt zu ihm; er begegnete ihnen liebreich, wie 
ein vaͤterlich geſinnter Lehrer, und er wurde im Gegen⸗ 
theil von ihnen feurig geliebt. Nur allzufruͤhe wurde ihm 
durch eine anhaltende Kraͤnklichkeit die Erfuͤllung ſeines 
Beruftẽ erſchwert. Blutſpeyen und eine darauf folgende 
Paten. na machte ihn in den legten 12 Sjahren feines Les 
bens zu feinen Arbeiten fehr untächtig, fo, daß er oft aus⸗ 
ſetzen mußte... Zumweilen ließ ſeine Krankheit nach, bald 
‚aber kam fie mit neuer Stärfe wieder. Während diefer 
Zeit feines Leidens befchäftigte er ſich mit theologifchen 
DBerrachtungen, und mit. Anmerfungen über die brans 
denburgifhe Gefchichte, welche letztere aber nicht bes 
kannt worden find, Die. Drangfale des fiebenjährigen 
Krieges. empfand er in vollem Maaße, und bei der Ein» 
äfcherung Eüftrins durch die Muflen im Lahr 1758 ver 
lor er einen großen Theil feines Vermögens, welches .er 
‚dahin geflüchtet hatte. Mit einer wahrhaft chriftlichen 
Geſinnung farb er endlich am 26ſten Mai 1762. 
Baumgarten hinterließ den Ruhm eines der 
gründlichften und fcharffinnigften Philofophen, der die 
größte Beſtimmtheit und. Deutlichkeit der Begriffe mit 
allen den Reigen verband, welche. die fchönen Wiflen- 
ſchaften und die ihm. eigene natürliche Munterkeit des 
‚Seiftes ihnen nur geben fonnten. Sein Kopf war vors 
zuͤglich ſyſtematiſch, und alles, was er dachte, ward 
Syſtem. Er ſchraͤnkte feinen Fleiß. nicht blos in. die ig 
terfuhung einiger philofophifchen Wiflenfchaften ein, 
fondern er durchdachte den ganzen Umfang der Weltweis⸗ 
beit. Seine Lehrbücher find der Form nach Mufter phis 
Iofophifcher Kompendien, die bei einem akademiſchen 
Hiſtor. Gem, V. u 


Vortrage zum Grunde liegen follen.: Beſonders zeichnet 
ſich feine Metaphyfik durch die außerordentliche Be⸗ 
ſtimmtheit der Begriffe und des Ausdrucks, und die 
ſcharfe Analyſe derſelben aus, und iſt in dieſer Hinſicht 
noch jetzt ein ſchaͤtzbares klaſſiſches Werk. Ein origina⸗ 
les Verdienſt hat ih Baumgarten dadurch erworben, 
daß er zuerſt eine Theorie des Geſchmaͤksvermoͤgens in 
foftematifcher Form entwarf, und diefe zu einem Gegens 
ſtande des akademiſchen wiſſenſchaftlichen Unterrichtet 
machte. Er gab ihr den Namen Aeſthetik, welchen 
diefe Diſciplin ſeitdem, wenigſtens in den deutfchen aka⸗ 
demifchen Lehrbächern daruͤber, bis auf unfere Zeiten be: 
halten hat. Es hatte freilich fchon vor ihm an Unterfus 
chungen des Schönen und anderer. äfthetifcher. Begriffe 
nicht gefehlt; aber ev wagte es zuerft, die Theorie des 
Geſchmacks auf allgemeine Principien zuruͤck zu führen, 
und fie als ſyſtematiſche Difciplin zu behandeln. | 
Ale, die diefen berühmten Philofophen kannten, 
fhästen ihn auch wegen feiner füttlichen Vorzüge. Wenn 
aus feinen Geſichtszuͤgen die reigendfte Freundlichkeit her: 
vorlächelte, fo fieng er fchon an, das Herz deſſen, der 
ihn zum erfienmal fah, zu erobern; und er vollendete‘ 
diefe Eroberung in kurzer Zeit, weil aus feinen Gefpräs 
chen große Einfihten, Gefälligkeit und Sanftinnth her⸗ 
vorleuchteten. Wer feine Freundſchaft gewonnen. hatte, 
befaß einen wahren, redlichen Freund; und wenn mar 
fein Freund: war, ließ man ſich gern von ihm firafen. 
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Georg Friedrich Meier 
Peofeifor der Pilofophie in Kalle 
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Ein Philoſoph in Morten und Thaten, der durch feinen 
populairen Vortrag die Philsfophie gemeinnügiger und 
zu einer Lehrerin des Volks machte. Er war eben nicht 
Erfinder in den philofophifchen Wiffenfchaften, wußte 
aber die Lehrfäge anderer ungemein faßlich vorzutragen, 
und hat dadurch viel Nugen geftiftet. Man rechnet ihre 
unter die Eklektiker, eigentlich aber war Baumgars 
ten fein Held, und er hat zur Erläuterung und Popu⸗ 
larifirung der Philoſophie deſſelben viel beigetragen. 
Gebohren wurde er am noften März 1718 zu Am⸗ 
mendorf Bei Kalle, wo fein Vater Prediger war. Eine 
ganffüchtige Amme machte ihn kraͤnklich, aber die zaͤrt⸗ 
liche Sorgfalt feiner Eiern trug nicht wenig zur Erhals 
tung feines ſchwachen Lebens bei.‘ Won Kindesbeinen an 
beſtimmte ihn fein Vater zum fünftigen Profeffor, und 
da er es an einem fehr forgfältigen Unterricht nicht feh⸗ 
len ließ ‚ ſo hatte er die Freude, feinen höchften Wunfch 
in der Folge erfuͤllt zu ſehen. Aus dem väterlichen Une 
terrichte kam der Sohn im Jahr 1730 nach Kalle, wo 
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we. von verſchledenen Privatlehrern · unterwieſen wurde, 
bis er im Jahr 1735 die akademiſchen Hoͤrſaͤle beſuchte. 
Das ernftlihe Studium der Mathematik floͤßte ihm 
fhon frühe eine Liebe zu der feientififchen Art zu dens 
ten ein, und bereits in feinem 18ten Jahre konnte 
er alle Säge in Wolfs ‚Auszug aus den mathemi⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaften, was die Arithmetik, Geometrie 
und Trigonometrie betrift, demonſtriren. 
Huf der Mademie verband er mit dem Stuͤdinm 
der Theologie beſtaͤndig das der Philoſophie, und die 
beiden Bruͤder Baumgarten waren darinn feine vor⸗ 
nehmften Lehrer. Dabei übte er ſich fleißig im Predigen, 
informirte von Oftern 1738 bis Dftern 1739 auf dem 
Waiſenhaus, wurde dann Magiſter, 309 zu Doctor 
Daumgarten ins Haus, und fieng an: Vorlefuns 
gen. über Logik, Methaphyſi k und reine Mathematik 
zu halten. Da bald darauf der Philoſoph Baum⸗ 
garten nach Frankfurt an der Oder perſetzt wurde, 
ſo verſammelte ſich in Kurzem um Meiern eine 
große Zahl lernbegieriger Juͤnger, und gewoͤhnlich wur⸗ 
den feine Stunden von ‚einigen Hunderten befucht. 
Meiers Vortrag. ‚war. außerordentlich deutlich; 
ſelbſt bei den abſtracteſten Wahrheiten, und dieſe Deut⸗ 
lichkeit iſt auch eine vorzuͤgliche Eigenſchaft aller ſei⸗ 
ner Schriften. Mit philoſophiſcher Strenge zerglie⸗ 
derte er jedes Philoſophem, wog die Gruͤnde dafuͤr 
genau ab, und fuͤhrte es auf die deutlichſten und be⸗ 
ſtimmteſten Begriffe zuruͤck. Er war daher ein vor⸗ 
treflicher Jugendlehrer, der durch ſeine Vorleſungen, 
die er mit der gewiſſenhafteſten Treue hielt, unzaͤh⸗ 
lige Ssänglinge auf den Wes zur wahren, Weisheit 


fitete Auch im Ptloatumnginige nuͤtzte er ihnen auf 
mancherlei Weife, durch Rath und Zurechtweifung An’ 
fittlicher und wiſſenſchaftlichet inſicht. Durch Bei⸗ 
ſpiele holde Mierten, ſanfte Worte, wußte A in die 
Herzen‘ deret zu "dringen, die-er beſſern oder" ſtaͤrken 
wollte.’ Eine edle Ehrbegietde, von einem Lehrer ge⸗ 
achtet zii "werben, deffen Charakter fo ganz feinen 
Grundfäßen entſprach, that Wunder, und entzog viele 
Juͤnglinge ſchlechten Gefellſchaften. Ohne Zwang und 
Pedanteret waren feine Sitten die gefälligfteit, und 
der’ Umgang mit ihm war" eine Art praktifcher Lehr⸗ 
ſtunden zur Bildung der aͤußern Sitten und eines ans 
ftändigen Betragens im gefellſchaftlichen Leben. Da 
er ſelbſt Einderio® war, fo ſah er alle hofnungevolen 
Janglinge fuͤr feine Kinder an.” 

Sooiche Verdienfte, die ſich Meier um die halli⸗ 
ſche Akademie erwarb, hätten feüher eine Beiohnung 
verdient. Erft im Jahr 1746 bekam er eine außer⸗ 
ordentliche Profeſſur ohne Gehalt, und 1748 eine or⸗ 
dentliche mit einem kaͤrglichen Einkommen von 75 Tha⸗ 
lern, das nach einigen Jahren auf 225. erhöht wurde, 
und erft tm Jahr 17063 erhielt er eine neue Zulage 
von 300 Thaletn. Es fehlte ihm nicht an Geiegen⸗ 
heit, feine aͤußere Lage durch Berufung auf auswaͤr⸗ 
tige Akademien zu verbeſſern, aber ſeine Genligſam⸗ 
keit, ſeine Vateriandsliebe und die Freude; in der 
Nähe ſeines Waters zu leben, ließ ihn alle Ruͤckſich⸗ 
ten auf zeitliche Vortheile verfchmähen, Es vergieng 
feine Bode, da er feinen Bater nicht befucht hätte; 
und die yärrlichfte Anhaͤnglichkeit verfühte beiden das 
Toben. = Nur durch die ſorgfaͤltigſte Diät konnte der 
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Sohn ſein Leben verlaͤngern; denn ſtets war er ſchwach 
und tranklich. — in ſeiner letzten ſchmerzhaften 
uͤher ſich ſelbſt. "& nannte daher, feinen. Schmerz 
zur ein fanftes Weh. Oft fagte er, ich. habe viel 
Länger, gelebt, ‚als mich meine Natur. hoffen, ließ, es 
iſt nun Zeit, daß ich ſterbe. Er ſtarb am 2uſten 
Jun. 1777 bei vollem Verſtande, wie er es oft ger 
wuͤnſcht hatte. Der Kanzler Hofmann ließ. ihm 
ouf einem Hügel feines Gutes. Dieskau ein fleinerneg 
Denkmal fegen, and dem Huͤgel den Damm, Meiers 
Hoͤh e beilegen. 

Meiers zahlreiche Säriften fin .. ale in deute 
ſcher Sprache abgefaßt,: und da er, gerade in der 
Epoche lebte, wo die Kultur der deutſchen Sprache 
und -Schreibart und die erfie MWerbefferung des deut⸗ 
fihen Nationalgeſchmacks begann, fo ift auch in allen 
fein Beſtreben nach einer. intereffanteren und geſchmack⸗ 
volleren Darftellung der philofophifchen Lehren fichtbas 
rer, als fih. in. den früheren Merten der deutfchen 
Philofophen findet. Man fann, diefe Schriften in drei 
Klaſſen abtheilen: erſtlich fofern fie blos kompendiaris 
fhe Wiederholungen oder. auch weitläuftigere Erlaͤute⸗ 
rungen, der Leibnitz⸗ Wolfiſchen Philoſophie, und ins⸗ 
befondere: der Baumgarten’fchen find; zweitens fo ferne 
fie Abhandlungen über- einzelne philofophifhe Materien 
enthalten, die bis dahin noch nicht genauer erörtert 
waren; drittens fofern fie Nefultate originaler und ‚eis 
gener Unterfuchungen des Verfaſſers liefern. Zu ber 
arſtern Klaſſe gehören Meiers Lehrbücher über die 
Metaphyſik, das Naturrecht und die: Sitten 
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fahre; ferner. die Anfangsgründe der fhönen 
Kiffenfhaften, die nach des Verfaflers eigener 
Ertlärung-größtentheilß aus Baumgartens. Vorles 
ſungen über. deſſen lateini,ches Kompendium der Aeſthe⸗ 
tif entlehnt waren, und in denen auch weiter nichts, 
als ein-‚mgitläuftiger, ‚populärer . Kommentar über dies 
ſes zu ſuchen iſt. Mit dem letztern Werke ſtehen auch 
Mei er s Schriften über Gottſcheds Dichtkunſt; 
über ‚den verdorbenen Geſchmack der Deutfchen ; 
über die. erſten Proben von Klop ſt ocks Meſſiasz 
über den Grundſatz der. ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte in ſo weit in Verbindung, als fich, Hier die 
aͤſthetiſche Theorie des Verfaſſers in der Anwendung 
zeigt. Meiern— gebührt, unter andern das Verdienſt, 
die Deutſchen auf Klopſtocken und auf einen. befs 
fern. Geſchmack aufmerkſam, und, fie. gegen Gotte 
f che ds Snchüsken νια gemecht zu vi 


Zu der ‚weiten Klaſſen von Meiers Schriften 
tönen gerechnet werden deſſen Unterfuhung. vers 
fihiedener Materien aus der Weltweisheit; der Bere 
fuch von der Nothwendigteit einer wahren Offenba⸗ 
rung; die Abhandlung über die Gemuͤthsbewegungen z 
die Betrachtung uͤber die natuͤrliche Anlage zur Tug 
gend und zum Laſter; die Gedanken. von dem. ynichule 
digen Gebrauche der Welt u. a. In die dritte Klaſſe 
endlich wuͤrden zu zaͤhlen ſeyn. Meiers Verſuch ei⸗ 
ner allgemeinen Auslegungskunſt, als die erſte Idee ei⸗ 
ner fuͤr ſich beſtehenden ſyſtematiſchen Hermenevtifz 

> der Verfuch. eines ‚neuen. Lehrgebäudes von den See— 
len der. Thiere; Ale Abhandlungen und Sireitſchriften 
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über die Geiſtigkeit der Seele, ihre Gortöaner und ih⸗ 
ren Zuſtand nach dem Tode. 

As praktiſcher Philoſoph war Meier ein 
after für Viele, und fein Charakter verdiene die 
größten Lobfpräche, " Zufriedenheit und Gleichmuͤthig⸗ 
keit bei allen Vorfällen, Rechtſchaffenheit Beſchelden⸗ 
heit, Verträglichkeit‘, Frömmigkeit, überhaupt" ein ex⸗ 
emplariſcher Leberrsiwandel erwarb ihm ber allen feinen 
Mitbuͤrgern and Zuhörern ungemein viel Hochachtung 
und Liebe. Freimuͤthig bekannte er ſeine Einſichten 
und lebte denfelben ohne Menſchenfurcht und ohne Mens 
ſchengefaͤlligkeit gemaͤß. Ueberzeugt von den Wahrhei⸗ 
ten des Chriſtenthums legte er auch äußerlich feine 
Hochachtung gegen daſſelbe an den Tag. ' Den öffente 
lichen Gottesdienft befuchte er ftets mit Anftand und 
Würde, und fein Beiſpiel machte vielen Eindruck auf 
die akademiſche Jugend. Nie vergaß er des Guten, 
das ihm irgend ein Menfch erwielen Hatte, und Dank⸗ 
barkeit war überhaupt Meiers eigene Tugend, Die 
beiden Baumgarten, den Doctor in Halle und den 
Profeſſor in Frankfurt an der Dder, verehrte er, den 
erfien als einen zweiten Vater, und den arbern als 
einen freundfchaftlichen Bruder, und rühmte ſchriftlich 
und mändlic bei jeder ſchicklichen Gelegenheit, auch 
lange’ nach Beider Tode, daß er ihnen viel zu dan⸗ 
ken habe. Wohlthaͤtig minderte er die Noth anderer, 
und zwar am liebſten im Stillen. In gelehrten Strei⸗ 
tigkeiten ſah er nur auf die Sache. Nie grif er die 
Perſon eines Gegners an, und ungefittete Ausfälle 
Übergieng er, der nur Mahrheit fuchte, mit Stils 
ſchweigen. Auf feinem Gefichte glänzgte Heiterkeit, aus 
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feinen Augen ftralte Freundlichkeit, und die tige ger. 
nes Mundes waren zum liebreichen Lächeln Schaffen, 
In jeder Gefellfihaft war er gleihfam das Leh der— 
felben. Seine Einfälle waren gnnreich, fie fam\;,,, 
natürlich und hgeftmungeh } (hd berbaſmten allı,,, 
lancholiſche Stille. Vor feiner Zeit war der Um, 
und vie" Geſellſchaft in o Halle ſteif/ es war alles 
weder finſterer Ernſt oden ungeſittetes Betragen. D 
Beiſpiel, das Meipe, und feine, edle Gattin gabe 
bewirkte eine heilſame Aenderung; feine Lebensart, ge 


fällige Sitten und der gute Ton in Gefellfchaften wur⸗ 
den allgemeine, . 
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Einen großen Theil des menfchlichen Wiffens umfaßte 
Saulzers Beil. Ein tieffinniger Methaphyſiker, ein 
Geweiheter der fpefulativen Philofophie, ein emfiger 
Naturforfcher, ein Kenmer=ver- Alten, ein anmuthiger 
"Lehrer der Tugend, ein Beförderer des guten Geſchmacks 
und der Kunft; alles war er, der liebenswärdige Weife, 
beſſen Geift noch thätig unter ung lebt in feinen Werfen. 

Sulzer wurde am Iöten October 1720 zu Wins 
terthur im Kanton Zürich gebohren. Seine Familie 
iſt eine der älteften daſelbſt, und ſtammt wahricheinlich 
aus Schwaben, wo fie ihren Namen von der Befchäf 
tigung bei den Salzwerken erhalten haben mag. Non 
25 Kindern, die feinem Vater gebohren wurden, war 
ev das leute — aber keine Frucht erfchöpfter Lebenss 
fräfte, vielmehr zeichnete er ſich in feiner jugend durch) 
förperliche Stärke aus. Die Eiferfuht, womit bie 
Einwohner ſeines Geburtsort über ihre Freiheiten was 
hen, flößte bei Zeiten auch ihm jenen Geiſt der Frei⸗ 
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Geis ein, der alle feine Reden, Schriften, und Thaten 
befeelte. In der Jugend harte fein, Vater die Verſol⸗ 
gung, ber Relotmirten in Fronkreich erfahren... Dadurch 
ward. in. feinem; Herzen Abſcheu gegen velgiöfen, Warteys 
geiſt zzeugt, und lebhaft —8 ſich dieſer Abſcheu auf 
Le 
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Da dem Willen feiner Eltern follte ei ein Veil 
ger werden, und. er widmete ſich auch wirtijch dieſem 
Siande, ſo wenig derſelbe, und das Studien übers 
haupt. feiner Neigung entſprach. Der pedantifcht Unters 
richt, feiner Lehrer war ihm zuwider, und fart des Sprach · 
ſtudiums trieb er lieber geographiſche und ſdehnographi⸗ 
ſche Studien; Reiſebeſchreibungen und Sg eud er⸗ 
Raturgeſchichte waren feine Lieblingslectuͤre. „ Won feb 
nem Vater hatte er Geſchmack am Gartenbau und überb 
haupt an ber Landwirthſchaft geerbt. Mit ziemlich 
dürftigen Kenntniſſen kam gr im Jahr 1736 nad) Zuͤ⸗ 
rich, und, machte hist den theologifchen Kurſus, denn 
eine Atademie hat er nie beſucht. Er kounte aber den 
Vorleſungen anfangs um fo weniger Geſchmack abge» 
winnen, da. fie nicht zu, feiner Faſſung herabgeftinmt 
waren. Wolfs deutfche Metaphyſik, die er um dieſe 
Zeit kennen lernte, war das erſte gelehrte Buch, das 
er mit Aufmerkſamkeit las. Dieſes Buch erweckte zu⸗ 
erſt in ihm die Liebe zum Denten, und mit ihr die Liebe 
zu einem ‚anhaltenderen und regelmäfigeren Studiren, 
die in ber Folge durch feinen Umgang mit mehrern gelehrs 
ten Maͤnnern in Zürich, vermehrt und befeſtigt wurde, 
Johannes Geßner fuͤhrte ihn durch Beiſpiel und 
Handleitung zum Tempel ber Gelehrſamteit, auch Bo d⸗ 


eur 


= 36 = 

mer am ıd Wirlting er "racheiti den ———— bi 
Joaͤnglings zu | bilden. Tr nr 
m Jahr 1739 burde ee zum 1 Bei ordikirt 
und bald, darauf verfah et "als Vitar 4 die Geſchaftẽ ver 
Hfarrers zu Matchwandeh. * Sin teier Silit — 
Reize der Natur!fand bier die reichſte Frag ind 
von den Schönpeiten derſelben innigft gerührt fchrieb gr 
‚die morafifchen Betra htungen überdieWen 
te der Natur, welche" She in Berlin herausgabe 
Er wandte die Naturgefchichte mit vielem Gluͤck auf bie 

doral an, nahm in ſeinen Keligiönsvorträgen die Be⸗ 
weite von ber Güte und Allmacht aus Ihr, anb fulchte 
dadurch dag "thätige Cpriftenthuim | zu beforbern. — wWenn 
es ſeine Sefchäfte erlaubten , machte er öfterg‘ naturhi⸗ 
ſtorifche Alpenteifen, und eine Folge feiner“ vertrauten 
Bekanutſchaft mit der Naturgeſchichte war die Heraͤus⸗ 
gabe der Scheuchzerfchen Naturgefpichte, 6 bie er mit vll 
len ‚Anmerkungen, bereicherte. EEE BR 
Dao er im Vaterland feiner Befsrderling ehtgegen 
ſah, fo gieng. ev 1743 nad Magdeburg zu” einen vet 
hen Kaufmanne, um bei deinfefben als HZauetehret eine 
Stelle, anzutreten, die ihm von einem feiher Freunde 
ausgemittelt worden war. Schon in der Schweiz, hatte 
er fich aus innerer Neigung mit der Erziehung der Kin⸗ 
der ‚abgegeben , und jetzt theilte er der Welt feine Gedan⸗ 
ken uͤber die Bildung der, Jug end in einer beſondern 
Schrift mit. Er verlebte in Magdeburg einige gluckli⸗ 
che Jahre im Umgang mit mehrern verdienftvollen Ge⸗ 
Iehrten. Hier war es quch, wo ſich feine Kenntniß dee 
Schönen, und die Siebe‘; zu den ſchonen Wiſſenſchaften 
entwickelte, und hier lernte er auch die Perſon kennen, 


mit der er in der Folge die gluͤcklichſte Ehe‘ führte, ein 
Frauenzimmmer, das nach Geiſt und Herzen eine Zierde 
ihres: Geſchlechts war. Er fegte ihr, nach ihrem frühen 
‚Tode ein fchriftliches Denkmal, das beiden Ehre. macht. 

An Berlin fand Sulzer 1747 eine Anftellung, 
die feinen Talenten entſprach. Gleim, ber damals 
ſelbſt einer Beförderung entgegen harrte, hatte ihn bet 
Maupertuis fehr empfohlen, und fo wurde er als 
Profeſſor der Mathematit am Jdachimsthaler Gymna⸗ 
ſium angeftellt, Sein Eifer und feine Lehrgaben erwar⸗ 
ben: ihm auf der einen ‚Seite viele Freunde, aber auf 
der andern.hatte er mit mannigfaltigen Unannehmlich⸗ 
keiten zu fömpfen. Seine Verdienfte wurden 1730 
ducch die Aufnahme in die königliche Akademie dev Wiſ⸗ 
fenfchaften belohnt, und mehrere fcharffinnige. Unterſu⸗ 
ungen über wichtige. Probleme der Pſychologie waren 
die Früchte diefer ebrenvollen Auszeichnung. Aber uns 
unterbrochenes Spekuliren war feinem thätigen Chärriks 
ter entgegen; daher machte er öfters Eleine Reifen, kam 
an den Hof und verweilte am liebften im Schooße der 
Matur. Des Profeflorlebeng müde, bat er den König 
im Sahr_1763 um die Erlaubniß, feine Stelle nieders _ 
legen, und im Vaterlande fein Leben beſchließen zu duͤr⸗ 
fen. : Das erftere wurde ihın zwar bewilliget , aber ſel⸗ 
nen Entfchluß, Berlin zu verlaffen, Änderte der König 
dadurch, daß er ihm mit einer anfehnlihen Penſion 
zum Profeflor, und in der Folge zum Director der phi⸗ 
Iofophifchen Klaſſe der Akademie ernannte, In der Fol⸗ 
ge wurde. er. auch Vifitator des Jonchimsthaler Gymna⸗ 
ſums, zund zum Gebrauch diefer Lehranſtalt ſammelte 
er die hekannten Voruͤbungen zur Erweckung der 
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Aufmerkſamkeit und des Nachdenkens, die auch außer 
ihrer nähen Beſtimmung vielen Nuten ſtifteten, jetzt 
aber —— — m. rn ——n 
werden. | 

Das ER — er im Jahr 1771 als die 
Frucht eines 2ojährigen Nachdenkens herausgab, und 
wodurch er ſeinem Namen die Unſterblichkeit ſicherte, iſt 
feine. allgemeineT heorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Kann auch dieſes Werk nicht auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch 
machen, und beduͤrfen gleich verſchiedene Artikel in dem⸗ 
ſelben einer Berichtigung und Erweiterung, ſo iſt und 
bleibt doch das Verdienſtvolle dieſes Unternehmens da⸗ 
durch unverkennbar, daß Sulzer den erſten Schritt 
zu einer allgemeinern Ueberſicht der Kuͤnſte und zu einer 
naͤhern Beſtimmung ihrer einzelnen Beſtandtheile that, 
daß er dabei haͤuptſaͤchlich auf den Einfluß Ruͤckſicht 
nahm, den die Kunſt auf die Bildung und Veredlung 
des Menſchen Haben kann und haben ſoll, und daß er 
dem zufolge den Künftler immer’ auf den Höhern Zweck 
hinzuweiſen fuchte, den er bei feinem Kunſtwerke unvers 
ruͤckt im Auge behalten muͤſſe. 

Im Jahr 1771 erhielt Sulzer eine Ehnifadung 
vom Herzog von Curland nach Mitau, um ihm bei Er⸗ 
richtung. eines neuen Gymnaſiums beizuftehen. - Lange 
ſchon kraͤnkelte der Philofoph und lehnte deswegen die 
Einladung ab, entwarf aber 'doch den Plan zu diefens 
Gymnaſium, der aud) gedruckt worden tft, und bemühte 
fi eifrig um gute Lehrer. Der Herzog honorirte diefe 
Bemühung durch ein Gefchent von 100 Thalern, das 
er Sulzers beiden Töchtern nach ihres: Waters. Tode 
mit einem verbindlichen. Schreiben ſchickte. Was ihm 
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feinen kraͤnklichen Zuſand ‚am beſchwerlichſten machte, 
war, wie er einem Freunde ſchrieb, „der Druck der lan⸗ 
gen Weile“, da er ſonviele Tage ganz. allein, in ſeine 
Stube eingeſchloſſen, zubringen mußte. — Es kraͤnkt 
mich, fährt er fort, daß ich in einem Alter „welches: eis 
gentlich das goldene Alten fi vieler meiner Mitbrüder 
iſt, unbrauchbar ſeyn folk Ich fange: amzsdes: Lebens 
überdrüßig zu werden, *; ı Sein: Zeitvertreib: war: Netze 
ſtricken, womit er künftigen. Sommer Fiſche fangen 
wollte. Zur Erleichterung feiner‘ Leibesbefchwerben . 
machte er im Jahr 1778, auf Hallers Rath, eine 
Reiſe in die Schweiz, in die,mittägigen Gegenden Frank⸗ 
reichs und. in die Lombardei s.mworon des intereffante Tas 
gebuch gedruckt iſt. Auf der Reife felbft befand er fich 
beſſer, aber als er nach. Berlin zuruͤckgelommen war, 
wurden feine Beſchwerden geößer und fihtbar welfte er 
dahin. Den Tag vor feinem Tode redete er noch mit ' 
aller möglichen Heiterkeit des Geiftes mitfeinen Freunden. 
As er einft durch heftige Schmerzen darinn unterbrochen 
wurde, ſtieß er einen Schrei aus, feßte aber gleich 
Hinzu: Ach Gott, du biff auch, Water ; du wirſt mir 
nicht, mehe auflegen, als ich tragen kann. — Und nun 
fuhr er ruhig fort. Als ihm einer.feiner Freunde fagte, 
er hoffe ihn noch einmal wieder zu fehen, antwortete er 
fehr geſetzt: ja, auch ich hoffe es; ohne diefe Hofnung 
wäre das Leben ein elender Traum. — Er entfchlief 
fanft am a5ften Februar 1779. 

Sulzers Gelehrfamfeit war ein Kind des eigenen 
Nachdenkens, langen Beobachtens und geübter Empfins 
dung; gemeinnäßig und groß, ohne Prunk und Aufs 
wand einer eitien Belefenheit. „Der Denker, fagt fein 
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Biograph Blankenburg, und der auf Vervollkomm 
nung des Menfchengefchlechts und auf Erhöhung der 
Gluͤckſeligkeit deſſelben zweckende und fosarbeiteiide Den⸗ 
ker zeigt ſich in allen feinen Schriften. Mich duͤnkt, 
daß faſt alle das Gepraͤge eines Mannes tragen, der 
nicht, ih ſeinen eigenen Geiſt zu zeigen, um ihn: ang 

zubilden; voder ihn zu befchäftigen;;- mit einem Wort, 
der nicht um fein Selbft willen, fondern wirklich um 
der Sache, oder des gemeinen Beften willen‘, fchrieb: 
und diefe wenige Näckficht auf ſich zeichnet Ihn, wie mir 
duͤnkt, ſehr vortheilhäft von fo vielen ander Philoſoꝛ 
phen aus: Er ſcheint bei ſeinen Arbeiten immer zu voll 
von feiner Materie gemefen zu feyn, um feldftgefällig 
feyn zu können. — Er haͤt ſich mit philofophifchen 
Scharfſinn in allen Feldern der: Gelehrſamkeit umgefes 
ben, und, "ob es gleich natuͤrlich war, daß er in einem 
glücklicher -und mehr, als in dem andern bemerkt hatte, 
fo wußte er doch. alle unter Einen Gefihtspunkt zu vereis 
nigen.“ ine brennende Begierde, das erhabene Ges 
fuͤhl des Schönen und Guten in allen Seelen. zu er⸗ 
wecen, und Tugend, Geſchmack umd Menſchlichkeit 
allgemeiner zu machen, ſtralt aus jebem — und 
jeder Zeile, ‚die en ei 
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mm a nuel Kant 
Profeſſor der Philoſophie in Königsberg. 


Rein Reformator der Welt, ſelbſt Luther nicht aus 
genommen, hat mit der ftillen- Kraft der Feder in einer 
fo kurzen Zeit fo viele Herzen erobert, als Kant: Auss 
gerüfter mit der vollen Kraft-einer vorurtheilsfreien Ver⸗ 
‚nunft,: wagte er ed, fie einerfeits von ihrem zu kuͤhnen 
Auffluge ing Weberfinnliche, und andererfeits von ihrem 
Kriechen im Thale auf den. Mittelweg der Wahrheit 
zuruͤck zu führen und ihr. die Nedlichkeit zur Begleiterin 
zu geben, die ihr beftändig zurufen mußte: Es ift zwar 
nicht vieles, was wir auf dieſem Wege fehen; es ift 
aber doch der einzige richtige Standpunft für menfchliche 
Augen, das Wahre und Wirkliche zu fehen. Alles 
Uebrige ift Traum oder Hirngeſpinnſt. 

Kants Schriften können zwar nur von Gelehrten 
gelefen. und verftanden werden; allein. die mehreften 
von den Wahrheiten, auf weiche ihn fein Nachdenken 
leitete, find für alle denkende Menfchen wichtig. Bes 
fonders dachte er Über die drei Fragen nach: was kann 
der Menfch willen? was foll und darf er thun? und 
was kann er hoffen und glauben? und fand bei feinem 
tiefen und unermüdeten: Nachdenken unter andern, daß - 

Hiſtor. Sem. V. & 
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der Menſch ur von demjenigen, was er durch Erfah⸗ 
rung wahrnehmen kann, -im eigentlichen Sinne des 
Worts, anfhauende Erfenntniß haben koͤnne. Ge 
meinnüßig iſt aber diefe Unterfuchung deswegen, weil 
dadurch alle Gruͤbeleyen und Traͤumereyen uͤber die un⸗ 
ſichtbare Welt für unnuͤtz erflärt werden. Die Frage: 
was ſoll dee Menfch thun ? - deren Beantwortung eben⸗ 
falls für alle Menfchen wichtig ift, war znar fchon vor 
ihm auf verfchiedene Weife beantwortet worden; aber 
Kant hat doch das Verdienft, daß er die richtige Ants 
‘wort: wir follen das, was recht und gutift, nicht des 
Nutzens wegen, den wir davon erwarten, fondern vor: 
nemlich darum thun, weil es gut, weil es Pflicht. ift, 
oder weil es von dem Gefege der Vernunft geboten wird, 
init Gründen , welche aus der fittlihen Natur des, Mens 
ſchen hergenommen find, unterfiägte. Darauf gtündere 
er die Beantivortung der deitten Frage, welche die ſichere 
Hofnung eines ewigen Lebens und den feſten Glauben 
an einen heiligen Gott betrift. 

Unm des unſterblichen Mannes ganzes Verdienſt u 
ermeflen, muß man nicht vergefien, daß er nur zum 
Spaziergang den Fuß aus feiner Waterfiadt fegte, und 
doc) auf unferm Planeten und in allem, was zwifchen 
Himmel und Erden iſt, fo auegebreitete und gruͤndleche 
Kenntniffe beſaß, daß er nicht nur über alles zu fpres 
chen, foridern über alles auch neue, oft uͤberraſchende 
und mit dem reiniten Stempel des Genies bezeichnete 
Bemerkungen ohne alle Vorbereitung mittheilen konnte, 
Gebohren wurde er zu Königsberg am zaften April 1724; 
Seine Kindheit war allen jenen Muͤhſeligkeiten unters 
worfen, welchen die Kinder unvermöglicher Eitern aus⸗ 
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geſetzt find, Denn feine Eltern waren arm, und wur» 
den nach ihren bürgerlichen Verhältniffen nur zu den fos 
genannten Kleinbürgern gezählt. Den erften Unterricht 
erhtelt er in. dem. Kollegium Sriedericianum, einer 
Schulanſtalt, die damals in einem. befondern Rufe der 
Frömmigkeit ftand. Er fchloß fi hier an einen Juͤng⸗ 
ling an, der ihm in aller Rücklicht die Stirne bieten 
konnte. Dieß war David Ruhnken, ein Jung⸗ 
ling, welcher ſi ich ſpater, und als Profeſſor durch feine 
Gelehrſamkeit ruͤhmlich auszeichnete. Auch Kant 
machte ſich ſchon fruͤh durch Fleiß und Scharfſinn, ſo 
wie durch eine entſchiedene Vorliebe fuͤr die Literatur 
der Alten bemerkenswerth. 

Schon frühe qualificirte er fi dh zum Lehrſtande, in 
welchem er auch ſein ganzes uͤbriges Leben zubrachte. 
Er unterrichtete ſeinen Bruder, und legte ſich, nachdem 
er der aͤlterlichen Vorſorge entlaſſen, und der Duͤrftig⸗ 
keit preis gegeben war, aufs Unterrichtgeben. Als er 
im Jahr 1755 die akademiſchen Studien in feiner Va⸗ 
terftadt vollendet hatte, wurde er Magifter der Philos 
ſophie, las Kollegien, erhielt 1770 eine ordentliche 
Profeſſur, und verwaltete fie bie zu feiner Auflöfung am 
ı2ten Februar 1804, da er nicht ferne von feinem 
goften Geburtstage war. 

. Der Gang feiner Schickſale war der einfachſte, und 
feine Lebensweife war es nicht minder. Den größten 

Theil feines Lebens brachte er damit zu, wie er felbit im 
der Kritif der reinen Vernunft ©. 809 fagt: „Die 
ganze reine Philoſophie (mit Einfchluß der Kritif der 
reinen ‚Bernunft), d. i. die Unterfuchung alles deilen, 
Was jemals. a priori anerkannt werden kann, als auch 
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die Darfſtellung desjenigen, was ein Syſtem reiner ph 
tofophifcher Erfenntniffe diefer Art ausmacht,’ "aber von 
altem empiriſchen, "ingleichen dein mathemaͤtiſchen Ver⸗ 
nutftgebrauche unterſchieden iſt“ zu bearbeiten. Er ließ 
Feine Ideen, nach welchen in den Annalen der Philoſo⸗ 
phie ein ganzes Jahrhundert bezeichnet werden wird, ein 
halbes Jahrhundert reifen. Denn ſeine Prolego⸗ 
mena, womit er den Vorhang aufzog/erſchienen erſt 
im Jahre 1784. Seine uͤbrigen unſterblichen Werke, 
welche nun ſchnell auf einander folgen, hier herzuzaͤhlen, 
wuͤrde Überfläffig feyn, da fie allgemein bekannt find, 
und der Raum es micht erlauben würde, mehr als einige 
Worte davon zu fagen. Dafür wollen * den Weiſen 
in ſeinem Privatleben betrachten. 
Derjenige Geiſt der ſittlichen Größe, Beläge in ſei⸗ 
nen Werken athmet, begleitete ihn auch auf den Lehr; 
ſtuhl, m die Gefehfchaft, und umwehte ihn in feinern 
häuslichen Leben. Diefe Selbſtſchaͤtzung oder das im> 
mer lebendige Bewußtſeyn der Erhabenheit feiner mora⸗ 
fifchen Anlage war in Kant ein fruchtbarer Stamm, 
auf welchem mehrere Aefte der ſchoͤnſten Geſinnungen 
hervor trieben. In feinem Charakter machte Wahrhafe 
tigfeit einen der Hauptzüge aus. Ihm war Lüge unter 
allen Geftalten und in jeder Epoche des Lebens das vers 
achtungswuͤrdigſte Kerinzeichen des Tharatters, vor wel 
chem er bei jeder Gelegenheit warnte, Wie er lehtte, 
fo lebte er, ganz nad) den Ausfprüchen der Vernunft; 
feine Triebe und Neigungen hatte er ganz in feiner Ge⸗ 
walt. Gegen Arme wär er ſehr mohlthätig, et unters 
fügte manchen im Stillen, und theifte Berrägtliche 
Summen feinen därftigen Verwandten nit. Die Fülle 
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feines Wohlwollens zeigte ſich gegen jeden ,. ber in. ſeinen 
Kreis kam, und, den ex mit, Rath oder durch. die That 
unterftügen fonnte, Um feine-Autorfchaft, oden die. Erz 
. werbung einegigroßen Namens war er, nie ängftlich ber 
ſorgt. Seine Beſcheidenheit. machte ihn fo beliebt im 
Umgange als achtuugswerth in ‚feinen Schriften. Oft 
lenkte er in Geſellſchaften das Geſpraͤch von den wichtig⸗ 
ſten ihm fo, theuren Spekulationen der Philoſophie auf 
ſolche Gegenſtaͤnde, von denen er wußte, daß ſie der 
Lieblingsſtoff der Anweſenden waren, Theilnehmend uns 
terhielt er ſich im Cirkel „der Schönen mit Eroͤrterungen 
des Putzes, der Mode „ oder Kinderzucht oder der, dau⸗⸗ 
Uchen ‚weiblichen Beſchaͤftigungen. 

Bei Kants vielen Kenntniſſen, bei feiner Neigung 
zur, geſelligen Mittheilung „und bei der witzigen und far 

tyrifhen Art, feine Farben, aufzutragen, iſt es. kein 
Wunder , daß er oft Widerſpruch müffe erfahren haben, 
Er difputirte wirklich fehr gern, und man fah, es ihm 
an, mit welcher Luſt ‚er ſich auf polemifche Act mit feis 
ner Philoſophie an andern,zu veiben,, und dadurd) mans 
en Funken der Wahrheit hernorzufchlagen fuchte, Aber 
die Streitigkeiten, wobei es nicht eigentlich um bie 
Wahrheit „.fondern.um den Beifall der Menge zu thun 
ift, waren. ihm frühzeitig. zuwider... Daher nahm er 
aud) am den.in Altern Zeiten oft. mit, vieler Galle geführ: 
ten alademifchen Streitigkeiten. nur fo, viel Antheil, als 
feine, Lage mit fich brachte. Vorzüglich vermied er theos 
logiſche Streitigkeiten... So wenig er der Religion abs 
geneigt war, fo hielt er do, wenn man im Disputis 
ren ihn auf diefes Kapitel brachte, mit feinem Wider⸗ 
fprechen und überhaupt mit feinen Urtheilen zurüd, Am 


liebſten ließ er fich mit aufgeklaͤrten Satholiken ein, bei 
welchen er einen vorzuͤglich reinen, für die Wahrheit 
empfänglichen Sinn zu finden glaubte. "Doch waren 
ihm Erörterungen über politifche Gegeiiftände die lieb⸗ 
ften. Seine genaue Kenntniß unfers Planeten und der 
neueften Veränderungen "auf demſelben/ die er fich durch 
tägliches Lefen der Zeitungen und’ Journale gegenwärtig 
zu halten fuchte, gaben ihm Hierzu den teichhaltigſten 
Stoff. "Die franzöfifche Revolution erregte in diefer 
Hinſicht das lebhafteſte Intereſſe in ihm. Und nur hier⸗ 
bei vergaß er ſich manchmal bis zur Heftigkeit. Wenn 
er einmal eine‘ politifche Meinung bei ſichfeſtgeſetzt 
hatte, fo hielt es ſchwet und war faſt unmöglich, ihn 
aus derſelben heraus zu disputiren. Hierinn gieng ſeine 
Unbiegſamkeit fo weit, daß man ihm ſelbſt Facta entge⸗ 
gen ſetzen konnte, ohne daß es, wenigſtens nicht gleich 
und immer, gelang, ihn von dem king, was er 
fi in den Kopf geſetzt hatte. LE 
Kant war nie verheurathet. „Dabich eine * 
brauchen konnte, könnt’ ich keine ernahren; und da ich 
eine ernaͤhren konnte, konnt' ich keine meht brauchen“ 
ſagte der ehtwuͤrdige Greis. Demohngeachtet war er 
doch kein Feind des weiblichen Geſchlechts; er war gern 
in ihrer Geſellſchaft, und ſchaͤtzte einige unter ihnen mit 
Herzensfreundſchaft. Er hatte die genaueſte Kenntniß 
von allen ihren Angelegenheiten und Vefchäftigungen, 
und konnte eben fo ungezwungen und gelehrt mit-ihnen 
Über die Kochkunſt, den Frauenpuß, den Stand der 
Mode und ihre Unterhaltungen fpredien, als er über 
Aftronomie und Methaphyſik differirte,,- Mie-fehr er 
Übrigens das ſchoͤne Geſchlecht ehrte, diefes hat er mit 
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der vortrefflichſten Darfteltungsgabe in feiner Abhand 
lung: Beobachtungen über das Gefühl des’ Erhabenen 
und Schönen, dargethan, 

Sn feis en legten Jahren gieng Kant, um andern 
nicht zur Laft zu fallen, nicht mehr in Gefellfchaft, 
fpeiste nicht mehr, wie fräher ;i Am einer "Täble d’ hote, 
fondern zu Haufe und Iud jedesmal einige Säfte aus feis 
nem Bekannsfchaftskreife zu ſich. Aber er war nicht 
mehr der unterhaltende Gefellfchafter, als den man ihn 
früher kannte, und ſah es am-Ende feiner Tage nicht 
einmal mehr gerne, wenn man fih, ohne daß er Theil 
an der. Unterhaltung nehmen fonnte, bei Tiſche untere 
hielt. So wie man, aber:das Geſpraͤch auf etwas Wiſ⸗ 
ſenſchaftliches brachte, erwachte ſein Geiſt gleichſam aus 
ſeinem Schlummer, und er gab immer die treffendſten 
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Das Leben des Weiſen iſt ein Heiligthum, in welchem 
und wirkliche Wahrheiten und Tugenden ungleich lau⸗ 
ger und nachdruͤcklicher anſprechen, als ihre Sinnbilder 
in den Tempeln von Stein und Gold. Ein ſolches, an 
kraftvoller Lehre reiches Leben vollbrachte Mutſchello, 
dem der Profeffor Werller ein fchönes Denkmal e er⸗ 
richtet hat. 

Mutſchelle, zu Alleshauſen in Baiern am Loten 
Januar 1749 gebohren, mar. der Sohn eines Müllers, 
Von der Wiege bis ans Grab genof er einer feiten Ges 
fundheit, und zeitig gewahrte man in ihm einen Geift, 
der ſich über das Gemeine erhob. Er war fromm, wie 
feine Eitern, dabei aͤußerſt lebhaft, immer luſtig, fehr 
leicht aufgebracht, und immer zum Kaufen bereit — 
Auswuͤchſe, die er in reifern Sahren mit dem Muthe 
des Weifen befämpfte und glücklich befiegte.e Schon. 
im Knaben » Alter kam er in die Sefuiten: Schulen nach 
Münden, und da die fcharffichtigen Väter der Gefells 
ſchaft die Vorzüge feines Geiftes bemerkten, fo wußten 
fie den Wunſch in ihm vege zu machen, ein Mitglied 


ihres Ordens zu werden. Er trat im Sept. 1768 “in 
denfelben , kam in das Noviziat nach Landsberg; und 
es gewann das Anſehen, daß er ſich ziemlich geſchmei⸗ 
dig im die jeſuitiſchen Formen ſchmiegen wuͤrde. Er war 
unter: andern empfehlenden Seiten: auch: ausgezeichnet 
fromm und fhonigegt in einem hohen Srade Herr uͤber 
feine. Leidvenichaften daher ward er zu den Geluͤbden ge⸗ 
laſſen. Allein der Geiſt des Ordens vwermochte nur 
wenig uͤber ihn; dafuͤrrarat der einſichtsvolle und lie⸗ 
benswuͤrdige Menſche immer mehr in ihm hervor. 
Er lehrte als Magiſtet in Muͤnchen dyrei Jahre die 
erſte Grammatik; und — die: game: — m 
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lennach Ingolſtadt, verband mit: dem theologiſchen auch 
das philoſophiſche Studium/ ward dann“ 1776 Privat⸗ 
erzieher in Muͤnchen,/ und nicht lange nachher: Walls 
fahrtsprediger in Altenoͤttingen/ Alters: ſchon nach 14 
Tagen wurde er Pfarrvikar zu Mattigkofen im ſogenann⸗ 
ten Innviertel, welches damals noch Bbaieriſch war. 
Hier trat er in einen Wirkungskreis, wie ihn ſein Herz 
ſchon lange gewuͤnſtht hatte· Er war Lehrer einer nicht 
unbetraͤchtlichen Gemeinde. Er fuͤhlte die Wuͤrde das 
Gedankens,anaden Veredlungen des Volks Theil zu 
nehmen; “und arbeitete mit reinem und: — & 
fer auf fein ſchoͤnes Ziel los sh m. man: 

Mutſfchel be's Talente entfalteten — in bem 
Grade; ‚daß: man einfah;;sieri fei für ungleich ‚größere 
Wirkungskreife beftimmt, nalsı ihm bisher. zw Theil: ger 
worden waren. Er.wurdeideswegen im Jahr 1779 Ka⸗ 
nonikus an dem Kollegiarfüifte zu St. Veit in Freiſing/ 
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und geiftticher Math in dem Bafigen Konſiſtorium. Nun 
fonnte er in mehrern Richtungen und mit größerm Mache 
druck auf. die Brildung des Volks wirken; denn nun fonns 
te er auf die Lehrer defleiben felbft wirken. ‚Er that es 
mit der'ganzen Treue, mit der..er feine Pflicht: immer 
zu thun gewohnt war, und mit dem ganzen Degen; der 
einer redlichen Pflichterfüllung. "gewöhnlich zu n folgen 
pflegts:.;Dersiganye Kreis; auf den er wirkte, zeigte 
bald die Einfluͤſſe der wohlthätigen Macht, unter derer 
fich befand.i; Neinere Begriffe: famen in Umlauf, ſchoͤ⸗ 
nete Gefuͤhle erwachten, edlere Geſinnungen faßten Wur⸗ 
zel. Die jungen Geiſtlichen mannten feinen Martienmit 
Liebe und Achtung, und verweilten gerne bei ſeiner Er⸗ 
innetumg Mis er darquſ das Schulkommiſſariat ber⸗ 
nahm, regte ſich auch in dem deutſchen Schulen denen 
er vorſtand, ein neues. Leben. Die unzweckmaßigen 
Schulbücher verſchwanden, und zweckmaͤßigere traten an 
ihrer Stelle: Diei. Lehrer; wurden beſſer beſoldet, der 
Unterricht unentgeltlich ertheilt/ und den armen Schuͤ⸗ 
lern: wurden uͤberdieß DER und ee 
um. geſchenkt. AR { 1 
Die: Feinde: des Lichte — den Eiſer mit dem 
Mm werdpElleödie Werte der. Binfterniß zeeftörte;..micht 
gleichguͤltig mit anſehen. Sie verleumdeten und vers 
ſolgten ihn for lange, bis er endlich, zum Bedauren al⸗ 
fer Guten, feine geiſtliche Rathoſtelle niederlegte, weil 
er wohl fah daß er hier nicht mehr witken konnte. 
JZetzt /betrat er die ſchriftſtelleriſche Laufbahn, und ſchrieb 
ſeine Geſchichte Yefunausı den vier Evange⸗ 
lien in eines geaurdmetsi1784, — Kenntniß 
und Liebe des Sch öpfers:aus der Betrach⸗ 


eüng der Geſchoͤpfe 1785 und Bemerkungen 
über die fonntäglihen Ewangelien 1786. 
Auf eine ehrenvolle Art wurde er wieder in feine vorigen! 
Stellen zuruͤck berufen, und bald war wieder der Geiſt 
ſichtbar, der in den neuerdings eingenommenen Kreiſen 
lebte. Das öffentliche Zutrauen lenkte ſich vornehmlich) 
auf ihn,und manche der‘ verwickeltften Gefchäfte wur⸗ 
den gluͤcklicher Weiſe ihm übergeben, da er zu entſchei⸗ 
den verſtand wie Wenige, und da er aus reinen Beweg⸗ 
gruͤnden entſchied, wie noch Wenigere. Fuͤr das Schul⸗ 
teren fuhr er fort mit einem nicht zu ermuͤdenden Nach⸗ 
drucke thaͤtig zu fein: "Sehr Scharfſinn hatte fruͤhzeitig 
Bas: eigentliche Ziel entdeckt, auf weiches: alle Erziehung 
losſtreben ſoll/ nehmlich Brauchbarkeit "der jugendlichen 
Anlagen. Er ſorgte atſo Yafür; daß im feinen Schulen 
immer mehr «auf: diefe innere Selbſtſtändigkeit, auf 
Selbſtdenken und Selbſtentſchließen hingearbeitet wurde; 
Durch Errichtung von Induſtrie⸗Schulen ſtrebte er, 
die, vorzuͤglich der Jugend, nothwendige Verbindung 
zwiſchen Denken und: Handeln zu Stande zu bringen, 
Die: Kinder wurden: während ihrer. Arbeiten auch. zum 
Singen angeleitet, und es wurde in dieſer Abſicht eine 
digene' Sammlung lehrreicher Lieder und: Sittenfprüche 
zur Bildung des’ Seen und des Seas zum Drud® 
befördert. J 

Von neuem —— Finſtemihß und Bosheit 
gegen die aufblühenden Schulen, und nicht allein in Pri⸗ 
vatgeſpraͤchen, fondern fogar im Beichtſtuhle und felöft 
laut von der Kanzel herab wurde die neue Anftale mit ihr. 
ren Lehrern verdächtig gemacht. Ohne fich dadurch irre 
machen zu laffen, verfolgte Mutſchelle feine Bahn, 
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und fuhr zugleich fort als Schriſftſteller zu wirken. Er 
fchrieh das-fchägbare Buch über das ſittlich Gute; 
feine Unterredungeneines Vaters: mit feinen 
Kindern, und zum Gebrauch der Schulen feinen hr.üfte 
tathelitchen Unterricht, wie man gut und 
felig werden fönne ; Sn dieſen Schriften drückte 
ſich nun fein Geiſt fchon vorzüglich: klar und lebhqaft aus. 
Sie erlebten.daher bald mehrere: Auflagen. Mit dem ans 
geftrengteften Eifer ſtudirte er ein Jahr lang- die kanti⸗ 
ſchen Schriften, und uͤberzeugte ſich, daß aus ihnen hohe 
Weisheit zu holen ſey. Auch dieß vermehrte die Zahl 
feiner Feinde, und da es ihnen endlich gelang, ihn felbſt 
bei der Regierung verdachtig zu machen, fo legte er 179% 
feine geiſtliche Raths Stelle und ſein Kanonikat ganz 
nieder, und uͤbernahm die Pfarrey Baumkirchen, eine 
Stunde von Muͤnchen. Den ruhigen Tagen, welche ev 
Hier verlebte, danken wir ſeine Bemerkungen Aber 
die fefttäglichen Evangelien, feine pheiloſo⸗ 
phifchen Gedanken sand Abhendlungen, 
feine tritifchen Beiträge zur Merhaphpfit 
u. mas Sn. allen dieſen Schriften wehte ein Geiſt, 
der. unwiderftehlich anzog, wenn man. unbefangen; bins 
zu trat. Es war ein Geift der Gruͤndlichkeit und, der 
Streuge in einer ſtets innigern und. wunderbarern;iims 
fhlingung mit dem Geifte der Klarheit und der. Liebe, 
was aus. feinen - Schriften, wie aus rfeinem Leben 
fprad). | ar? 777 3 F 
Sechs Jahre Hatte Mutfohekte, bei feiner Pfarr⸗ 
gemeinde zugebracht, und als Seelforger, Freund und 
Marhaeber ungemein viel Gutes gewirkt, befonders waͤh⸗ 
send des Eindringens franzoͤſiſcher Heere in Baiern, 
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als er den Ruf zur Lehrſtelle der theologiſchen Moral, 
der Paftoral und der geiftlichen Beredſamkeit am chuts 
fuͤrſtlichen Lyceum zu Minden ethielt. Ohne fih von 
feiner Gemeinde zu trennen, übernahm er diefe Lehre 
ftelle, und eroͤfnete das erſte Schuljahr mit einer kleinen, 
aber gehälttollen Rede uͤber die Frage: Was folt die 
Schulte für die Welt feyn? — wovon die alle 
gemeine Zeitung fehr paflend fagte: „Sie enthalte gols 
dene Wahrheiten auf einem fübernen Teller.“ Fuͤr feine 
Schüler fing er an ein Lehrbuch der theologiſchen Mos 
tal zu fihreiben, und zugleich einen Religionsunterricht 
für die umtern Schulen. Aber neue: heftige Kämpfe 
mit feinen Gegnern und die neuen, Drangfale des Kriegs 
erfchöpften feine Kräfte vor der Zeit, und er fanf am 
28ſten Nov. 1800 -in die Arme des Todes. - Der Auss 
druck der Empfindung bei feiner Gemeinde war bei fer 
ner Beerdigung fo groß, daß felbft die, damals in den 
dafigen Quatieren befindlichen franzöfifehen Krieger, ge⸗ 
rührt fagten: Der Entfeelte muß ein großer, guter 
Mann geivefen feyn, weit ihr ihn fo Fehr beſammert. 
Das war Mutfchelle nah den -zuverläßigften 
Zeugniflen. Sein Temperament war fehr heftig und 
feine Neigungen forderten gewaltig. Allein ev bändigte 
die Heftigkeit des Temperamentes bald, und zeichnete 
dem Ungeſtuͤmm der Neigungen beftimmte Grenzen vor, 
immer fah man feinen Seift falt und ernft mitten un: 
ter dem Toben der Leidenfchaften ftehen. Er liebte die 
Freuden der Tafel und der Geſellſchaft Aberhaupt, ließ 
fi) aber nie verleiten, denfelben auf Koften der Mäßigr 
keit zu opfern. Er genoß nicht, um zu genießen, fon» 
dern um fich zu erholen, d. is um fich zur neuen Arbeit 
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zu flärten: War er ſtreng gegen ſich, fo war er eben 
fo liberal gegen ‚andere. Dieß zeigte er befonders in 
der Beuttheilung anderer. Da war fein Fehler; den 
er nicht, wenn auch nicht zu rechtfertigen, wenigftens 
zu.entfchuldigen wußte. Das Gute bemerkte er mit dem 
ännigften Wohlgefallen und zog es hervor. Sein Ums 
gang war Außerft angenehm, und nie ließ er einem Men: 
ſchen fein Webergewicht fühlen, denn feine Beſcheiden⸗ 
heit war grenzenlos., Er war. voll. Anekdoten; ‚die er 
überall paflend anzubringen wußte ‚und herzlicher Froh— 
finn beliebte fein ganzes Thun. Wo er helfen konnte, 
war er immer bereit, und. die Armen hatıen an ihm einen 
Water, denen er auf jede Art diente. Er machte Pro: 
ceffchriften und andere Schreiben zum Beften leidender 
Menſchen, und fchrieb ſelbſt Druckſchriften zu dieſem 
Zwecke. De Fer 
Die zahlreichen Verehrer des, verewigten Weiſen 
vereinigten ſich, das Andenken deflelben durch die Ers 
richtung eines Schulhaufes zu ehren; welches in einer 
Kotonie-unfern Münden erbaut. wurde. Kin pafiender 
Gedanke, den Lehrer durch eine Lehranftalt zu ehren! 
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Die Geſchichte feines Lebens, welche diefer tiefdentende 
Kopf in einem befondern Werke erzählt hat, entwickelt 
auf eine anſchauliche Art den Gang feiner Geiftesbildung, 
die Methode, ſich neue Keuntniffe zu erwerben, die nach 
und nad) angenommene Richtung feines Charakters, 
das Eigenthümliche feiner. Schieffate, und die Refultate 
feines eigenen fortgefeßten Machdenkens. Won allem 
diefem hier nur einige Grundſtriche. 

Maimon war der Sohn eines orthodoren Rabbi: 
nen, und im Jahr 1753 zu Neſchwiz in Litthauen ges 
bohren. Von früher Kindheit an beinerfte man an ihn 
‚einen emporfisebenden Geift, der zum Selbſtdenken ge: 
fchaffen war, und fic) durch eigene Kraft und Anftrens 
gung den Weg dazu bahnte, ob fich ihm gleich unzählige 
Schwierigkeiten hiebei entgegen ftellten. Sein Aufent: 
Halt mitten unter einem hoͤchſt ftupiden Wolfe, fein 
Mangel an guten Büchern, und allem zwecmäßigen 
Unterrichte, feine Armuth und dag. äußere Elend feiner 
Familie, nebſt mehrern andern traurigen Umſtaͤnden ka⸗ 
men zuſammen, um die Schnellkraft ſeines Geiſtes auf 
immer zu hemmen; allein mit dein Anwachs der Schwie⸗ 


rigfeiten vermehrte fich fein Deuth, fie zu befiegen. Der 
Bunte des Denkens war einmahl in ihm durch einen ho» 
hen Grad von Wißbegierde angefacht, und er fonnte nun 
durch nichts mehr ausgelöfcht werden. Schon als fie: 
benjähriget Knabe ftund er heimlich bei Nacht auf, und 
las bei einem Stüd Kuͤhnholz D. Sans aftrenomis 
ſches Werk, welches feine, ganze Auftnetkſamkeit feilelte, 
ob ihn gleich über deflen Inhalt feiner näher belehren 
konnte. Endlich gelangte er, Durch wiederholtes Lefen 
zur Vorftellung vom Himmelsglobus, und verfertigte fich 
ſelbſt aus. geflochtenen Ruthen eine Sphaeram armillarem, 
mußte aber fein geliebtes Sinftrument änajtlich. vor feinem 
firengen Vater verbergen, weil ihm diefer blos den Talı 
mud zu ftudieren befohlen hatte, 

Ein Talmudift hat auf alle Aemter und Ehrenfielien 
der jüdifchen Gemeine den. erften Anfpruch, er wird beis 
nah. von feiner Nation angebett. Maimon brachte 
es in diefem Studium fo weit, daß er fhon im.etiften 
Jahre einen: vollfommenen Rabbiner abgeben. konnte. 
Allein diefes Werk fättigte feinen Trieb nach Erfenntniß 
der Wahrheit nicht: der viele: Unfinn, den es enthält, 
machte feinen Durft nach reinern Kenntniffen rege; aber 
es fehlte ihm an allen nöthigen Hälfsmitteln dazu, bes 
fonders an Kenntniß mehrerer, und zwar fremder Spras 
chen. Durch eine .:bewundernewärbige Anſtrengung, 
und durch einen eifernen Fleiß lernte er endfich deutfche 
Buchſtaben zufammen fegen, die er unter den Alphabe⸗ 
ten forpulenter hebräifcher Bücher entdeckt hatte; einige 
Blaͤtter aus. einem alten deutſchen Buche fielen ihm zus 
fällig. in die Hände, 'und er.fieng nun. durch eigenes 
mähfam erworbenes Geſchick deutſch zu lefen an, -Aber 

noch 
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noch, war immer feine Begierde nach Wiſſenſchaften und 
Kenntniſſen · nicht· volllommen befriedigt. Er fuchte.diefe, 
Befriedigung in der heiligen Wiſſenſchaft der Juden in, 
der Kabbala und ließ ſich in die Synagoge heimlich eins. 
ſchließen,aum ein kabbaliſtiſches Buch zu; leſen, welches 
der Unterrabbiner des Orts nach dem Gebete. in der 
Synagoge zu leſen, und dann daſelbſt zu verwahren 
pflegte. Ma im on vergaß daruͤber Eſſen und Trinken, 
und feine; Freude war unbeſchreiblich, ale ihm, nachher. 
der. Unterrabbiner mehrere; tabbatiftifche. Bücher „gab. 
Merten; im. Winter machte er einſt eine weite Reiſe zu 
Buß zu einem Oberrabbiner, um deſſen deutſchen Büchers, 
vorrath zu nuͤtzen, und er fuͤhlte ſich unbeſchreiblich 
glüdih,. als er von dieſem eine alte Optik und 
Sturm s Phyſit erhielt, aus welcher er die Grundſaͤtze 
am: cartefianifchen Philoſophie kennen lernte. -. :- 
Bei dieſem unerfärtlichen Durft zu den Wiſſenſchaf⸗ 
J blieben ſeine aͤußern Umſtaͤnde immer noch die trau⸗ 
rigſten und duͤrftigſten von der Weit. Nachdem er, um 
Frau und Kinder zu ernaͤhren, eine hoͤchſt erbaͤrmliche 
Hofmeiſterſtelle bei einem unwiſſenden und plumpen 
Pächter: bekleidet hatte, entſchloß er ſich, um, feiner 
ſchrecklichen Lage zu entrinnen, nach Deutfchland.zu ger 
ben, und in diefem Wohnfige der Wiſſenſchaften Medir 
«in zu ſtudiren. Ein jädifcher Kaufmann nahm ihn mit 
nach Königsberg, dann- reiste er, auf einem. Schiſſe 
mach Stettin, und mußte in einer ſchrecklichen Lage, 
von Hunger ‚und. Durſt geplagt, fuͤnf Wochen verweilen. 
Bon Stettinihegab er ſich zu Sub nad) Frankfurt gu der 
Dber;ifeine Lage war die tyourigſte, er, harte feinen 
pfennig-Zehrgeld bei ich, feine Kleider. waren zerriften, 
Sifor, Sem. V. 9 
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und re Sprache konnte nemand verſtehen, Um Lin 
elendes Stas-volf ſaures Bier zu trinken mußte er fein 
letztes Kleinodeeinen eiſernen Löffel, im Wirthshauſe 
verh andeln. "Endlich kam et dad, von kinem baruiherr 
zigen Juden unterſtuͤtzt, nach Berlin, dem hoehſten 
tele ſeiner Wünfche und Höfrungeh.rdduenm. imo 

“Das S qhickſal war noch nicht müde, ihn zu verfoß 
gen." Einboshafter orthodorer Rabbiner, der non 
Maimons ktiefer rabbiniſcher Gelehrſamkeit Runde 
ehgezogen hatte, wußte "die Abllteſten der: Berliniſchen 
Judengemeinde ſo zu ſtimmen "daß dem ungluͤcklichen 
Wanderer, als einem Bettehuden, der Eingang in der 
Städt ſchlechterdings verſagt wurdez der atme Wurm 
warf ſich vor dem Thore auf die Erde hieder, und weinte 
bittetlich. Er gerieih in ein hitziges Fieber, und wurde 
ins Armenhaus gebracht. Sobald er geneſen was, 
mußte er ohne "Barmherzigkeit fort, "und fein tiefes 
Elend noͤthigte ihn ſich an einen Berteljuden anzuſchlie⸗ 
ſen. Unterwegs bemuͤhte er fi, feinem rohen Mit⸗ 
Bruder Begriffe von Religion und wahrer Moralirät bei⸗ 
zubringen, und diefer unterrichtete ihr in der Kunſt ⸗ 
zu betteln. Beide ſetzten ihre Wanderungen nach Pb⸗ 
len fort, und hier entſchloß ſich der en. 
mon, den Bettelſtaͤb wegguwerfen. 

Ein Gluͤckſtern ſchien ihm endlich u Au 
dem tiefften Abgtunde des Elends flieg "er zum hoͤchſten 
AAußern Gianze bei Feiner: Mation, zu dem Ehrenrange 
eines Oberrabbiners empor. Aber auch Hier zog fih ein 
Alure Ungewitter über feinem Haupte zufanimeny 'meire 
Betfdlgüngen nothizteuithn zu einer zweitendteife nad) 
Berlin. Ein —— Jude, der — des — 
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wegen hier aufhielt, und noch einige junge Leute aus ei⸗ 
ner vornehmen juͤdiſchen Familie daſelbſt, wurden jetzt 
ſeine Schutzengel. In einem Butterladen fand er zu⸗ 
fälligen Weiſe Wo I fs Metaphyſik, die der Kraͤmer eben 
als: Makulatur verbrauchen wollte. Ma imon faufes 
ihm das Bud) fie 2 Groſchen ab, und ſieng dieſes Werk 
an eifrigſt zu ſtudiren. Die Zweifel, die ihm beim Lei 
ſen aufftteßen; ſetzte er in hebraͤiſcher Sprache auf — 
der einzigen, in der er ſich richtig ausdrucken konnte ⸗⸗ 
theilte ſie Mende loſ oh n mit, und wurde von dieſem 
zum Studium der Philoſophie ſehr auſgemuntert Man 
ſchrieb er eine metaphyſiſche Disputation in hebraͤtſcher 
Sprache worinn er die Gruͤnde der ———— 
— —— Religion in Zweifel zog. erh uni 
Men dels ſohn fand bald an ihm * Fehäiffinn | 
ri Denker; unterftäßte Ihe‘, und verſchafte ihm die 
Bekanntſchaft mehrereri aufgetlaͤrten Juden/ Wodurch 
ſich Berlin wor allen Staͤdten Deutſchlands ſo ſehr Auss 
zeichnet Um in der Welt fortzukommen, lernte Mat 
mon, aber nur kurze Zeit, die Apothekettunſt. 
Seine Freie: Lebensweiſe und ſein Hang zum ſinnlichen 
Vergnuͤgen evregte den Unwillen feiner: Freunde, and 
als ihm Mendels ſo hn dieß erbfnete verließ er trotzig 
Berlin‘; gieng vach Hambutg und baun nach Amſterdam 
Sehr bald wurde er hier als ein Ketzer verſchrieen und 
vebachtet/ und ſein Elend ſtieg ſo had," daß er ſich einſt 
ins Waſſer ſtuͤrzen wollte,’ Urt fein Fortkommen zu fins 
den, entſchloß er fich in Hamburg, wohin er wieder zu ⸗ 
ruͤck kehrte, ein Chriſt zu werden. Er ſetzte deshalb 
fein? Meiningen über die ⸗⸗ BEN mit aller 


ſchen Geiſtlichen an : ob ertnach diefem Bekenntniß wohl 
getauft werden koͤnne? Eine verneinende Antwort ver» 
eitelte das Vorhaben. 1 :,, EUER 

ns: Umcnenere Sprachen zu ‚fernen, —— 
in Hamburg. Gymnaſiaſt, und gieng· dan; mit ‘einem 
hoͤchſt ſchmeichelhaften Teſtimonium ſeiner Lehter verſe⸗ 
hen, mach Breslau, wo er mit dem beruͤhmten juͤdiſchen 
Dichter Kuh eine ange Bekanntſchaft errichtete, und 
nach langem planlofen Studiren endlich die, Mediein zu 
feinem Brodſtudium waͤhlte. Neue: Leiden‘ verfolgten 
ihn und.trieben" ihn. wieder. nach Berliny.wo ir an⸗ 
fangs vom Almoſen lebte. Er miethete ſich in ein Dach⸗ 
ſtuͤbchen ein, und fieng an Kants Kritik der reinen 
Vernunft zu ſtudiren. Die Art, ſagt er wie ich dien 
ſes Wert ſtudirte, iſt ganz ſonderbar. Wei: der erſten 
Durchleſung bekam ich, von jeder Abtheilung eine dunkle 
Vorſtellung, nachher ſuchte ich dieſe durch eigenes Nach⸗ 
denken / deutlich zu machen, und alſo in den Sinn des 
Verfaſſers einzudringen, welches das eigentlichſte iſt, 
was man, ſich in ein Syſtem hineindenken, heißt. Da 
ich mir qber ſchon vonher auf eben dieſe Art Spin oe 
gas, Hume's und Keibnitzens Syſteme zu eigen 
gemacht, hatte, fo.mwar:eg natuͤrlich, dab; ich auf. ein 
Koolitiens; Eyſtem bedacht ſeyn mußte dieſes fand ich 
wirklich. und ſetzte es auch in Form von Anmerkungen 
amd Grlaͤutetungen uͤber die Kritik der reinen Vernunft 
nach und nach auf, fo wie dieſes Syſtem ſich beimir 
entwickelte, woraus zielt: meine Traͤſceudent al⸗ 
Philoſophie entſtand. Hier wird ein jedes dem var⸗ 
erwähnten Syſteme fo entwickelt, daß daraus der * 
einigungspunkt aller gich jeicht ergiebtu tn mn 1a... 


J 
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—Scchon durch dieſe erſte Schrift, die im Jahr 1790 
erſchien, kuͤndigte er ſich als einen ſcharfſinnigen ſpeku⸗ 
lativen, ja in gewiſſer Ruͤckſicht originellen Denker an. 
Allein, alles was er ferner ſchrieb, trug das Gepraͤge 
der Dunkelheit. Er lebte nun in Ruhe, und ſtarb am 
a4ften November 1800 zu Mieder » Siegersdorf bei 
Freyſtadi in Schleſien, auf dem Gute des Grafen von 
Kalkreuth. 
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Ein fharffinniger enalifher Philoſoph, der bei feis 
nen Unterfuchungen den Zweck hatte, die Srundurfachen 
der Schwierigkeiten und Irrthuͤmer in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, des Skepticismus, Atheismus und der Irreligion 
zu entdecken, und dadurch, daß jene weggeräumt wur⸗ 
den, philoſophiſche Wahrheit, Moralität und Religion 
aufs neue zu begründen. Nach den ideatiftifchen Grunds 
fägen, die er annahm, befinden ſich finnlihe und mas 
terielle Gegenftände nicht außer der Seele und ihrer 
Vorftellung, fondern in derfeiben, und find nichts ane 
ders, ald auf die Seele durch unmittelbare goͤttliche Eins 
‚ wirfung, nad gewiſſen Naturgefegen gemachte Eins 
druͤcke. Berkeleys Grundiäge liegen der Philofos 
phie zum Grunde, die nachher durch Hume ſo viel 
Aufſehen gemacht hat. Nur daß fie bei Berkeley keine 
bloße Zweifeley, ſondern der hoͤchſte Realiſm waren. 
Indem er Wortgeſpinnſte verrachtete, ſuchte er in Allem 
deſto eifriger das einzig bleibende, Veſte, das Maaß 
der Wahrheit. Eine ſonderbare Ebenheit des Gel 
fles und Charakters, die, indem fie unnügen Scharf⸗ 
fin vermeidet, den feinften Scharffinn erforders, war 


— Gabe, die ihn im Leben, wie in Schriften, Ku 
zeichnet, Ä 
‚Er wurde im Jahr 1684 zu gilerin in Irland 84 
bohren... und. ſtudirte feit feinem -ısten Jahre zu Dus 
blin, zuerftialg Penſionair des Dreieinigkeitskollegiums 
und nachher als Mitglied (Fellow) deſſelben. Noch ehe 
er 20 Jahr alt war, ſchrieb er ſeine Arithmetik, ohne 
Algebra aus Euclides demonſtrirt, die er 1707 heraus⸗ 
gab, und die mehrere neue und finnreiche Ideen ent» 
hält: zwei Jahre darauf erfchien feine Theorie des 
Sehens (Theorie of Vision), deren Grundſaͤtze nicht 
nur als eine Philofophie. dieſes edlen Sinnes für Mas 
shematit und Pſochologie gelten, fondern auch, indem 
fie die Begriffe des Geſichts und Gefühls rein und zart 
unterfcheiden,, der-Plaftifd. i. einer Theorie des. Tas 
fiens Raum ‚gemacht haben. Durch Doctor Chefels 
dens Erfahrungen an einem Blindgebohrnen, dem dag 
Geſicht gegeben ward, erprobten ſie ſich thatmaͤßig als 
Grundſoͤbe find fie durch ſich ſelbſt bewaͤhrt. Sie fuͤhr⸗ 
ten ihn auf feinen Jdealigmus, den er in einigen auch 
durch die Diction ausgezeichneten Schriften (Priuciples 
of humane knowledge ‚und Dialognes between, Hylas and 
Philenous) mit ungemeinem Scharffinn vertheidigte. 
Sm Jahr 1713 begab ich Derfeley zum erſten⸗ 
mal nad) England, : und ſchloß eing ‚vertraute Freynds 
(haft mit Addifen,. Steele, Pope, Swift, und 
dem Grafen von Peterborough, ‚weldyer letztere, 
da er als Geſandter nach Sizilien gieng, ihn noch in 
demfelben Jahre mis dorthin. nahm als feinen Kaplap 
und: Secretair. Schon, in, folgenden Jahre kehrte er 
„aber mit dem Grafen nach England zuruͤck, und begleie 


tete einen Herrn Aſhe auf einer Reiſe durch Franka 
zeich und Stalien. In dem letern Lande vermweilte ex 
am längiten' und liebften; er ftudirte hier die Schoͤnhei⸗ 
ten der Kunft und der Natur mit dem innigften Inter⸗ 
efie, und bildete inſonderheit ſeinen Geſchmack in der 
Baukunſt. 

"As er nach England zuruͤck kam, befuchte er Kuͤnſtler 
und Handwerker der verſchiedenſten Art, hielt ſich in 
ihren Werkſtaͤtten oft und lange beobachtend auf, nahm 
an der damaligen Verlegenheit Englands bei dem ſoge⸗ 
nannten Suͤdſeehandel auch als Schriftſteller Antheik, 
naͤhrte aber ein Lieblingsprojekt, das er, auch als Des 
chant von Derry (eine Stelle, die 1100 Pfund trug) 
nicht aufgeben wollte. ‘Er hatte nemlich einen großen 
Plan entworfen, um die wilden Ameritarier zu: bekeh⸗ 
ven, und zu dem Zwecke ein Kollegium auf den Soms 
merinfeln oder den fogenanten Bermudifchen Inſeln zu 
errichten. Er gewann mehrere feiner jüngern Freunde 
in dem Dreieinigfeits « Kollegium für diefen Plan, that 
bazu Öffentliche Vorſchlage, und brachte es durch die eifs 
tigften Bemühungen und durch Verwendung mehrerer 
feiner Gönner bei König Georg dem Erften und dem 
damaligen Minifter Walpole dahin, daf der Plan dem 
Marlamente vorgelegt, und von demjelben eine Summe 
von 20,000 Pfund Sterl. zu der Unternehmung bewil⸗ 
liget wurde. Auch kam eine anfehntiche EEE 
zum Beften derfelden zu Stande. 

Derfelen, "voll Freude über den Fortgang feines 
Entwurfs, beſtieg mit ſeiner Gemahlin⸗ die er einen 
WMonath vorher gehenthther Hatte, und einer anſehn⸗ 
üchen Simmt Geies aus feinem eigenen Vermögen, 


und einer Bucherſammlung, tm Jahr 1728 das Schiff, 
kam nach Rhode⸗ Island ſtand einsweilen den dortigen 
Geiſtlichen bei,’ und hatte den Vorſatz, von hieraus auf 
‚dem feſten Lande Laͤndereyen fuͤr fein Kollegium auzukau⸗ 
fen /als nach zwei gJahren vergeblicher Hofnung der 
Miniſter Walpo teihm fchrieb — daß aus der verfpros 
thenen Summe nichts wurde. Sein Plan Feine De⸗ 
chaney und ein großer Theil feines Vermögens waren 
alfo dahin’; ungekraͤnkten Gemuͤths theilte Berkeley 
die mitgebrachten Buͤcher unter dte amerikaniſche Geiſt⸗ 
lichkeit aus, ſchenkte dem Kollegium zu Connecticut feine 
Meierey auf Rhoder Island; kam nach England: zus 
ruck, gab den Subſtribenten ihr Geld wieder und ſchickte 
fernerhin Geld und Sitte? jenein Beittheil/ "dem ir ei 
met feinen Enthu ſiacmus getoibnier’pacte. 

AIndeſſen ſchlief auch für Europa ſein —— 
freundlicher Geiſt nicht. Er gab nach feiner Rackkunft 
den Üteiphrom, "einen “meifterhaften Diafog in P fa 
ros Manier, Heraus’; Und vechtfertigte dadurch feinen 
wahrhaft philoſophifchen Geiſt und Charakter bei der 
Königin Karv bine die ihm wohl wollte, bei der er 
aber wegen feirter fruhern Schriften und ſeines Pros. 
jet, die Amerikaner zu .. als ein träumes 
riſchet Schwaͤrmer geſchildert war. Durch Vermitt⸗ 
lung derfelben wurde er’ 734 Biſchof von Cloyne in Ir⸗ 
länb.; "Er verſah / die Pflichten dieſes Amts mit dem 
ruͤhmlichſten Eifer P"?ünd lebte gewoͤhnlich in feinem 
Sprengel, außer wenn"thn die Parlementsgefchäfte 
nach Dublin riefen. "Aber nicht zufrieden, feinen Bi⸗ 
fchofspflichten, ein- Genuͤge zu thun, ſuchte er durch Ans 
ſtalten ſowohl als Schriften in dem armen; verlaſſenen 
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Irland Fleiß und. Sittlichkeit empor zu bringen, Wie 
er wußte und konnte. Vielleicht ſind feine im dieſer Abs 
ſicht verſaßten Schriften das Belle, obgleich das Uns 
ſcheinbarſte, was er geſchrieben; was Swift durch 
Sotyre fuͤr Irland ſelten erzwingen, konnte, foͤrderte er 
durch Fragen und Zweifel, die bleibende, ewig: 
feſte Grumdfäggenshatten , on und milde). Und nicht 
Irland alfein dienen ſie, fondern jedem Sande, ‚dag dein 
durch Vritaniens Uebermachtim. Hendel untceum 
duͤrftigen Irland gleicht. 

Bexkeley hatte, sine Aohandfuna üben die "Wir: 
kungen des; Theerwaſſers gejchzisben, „woginn,er Die Wir⸗ 
tungen deſſelben auf alle Krankheiten ausbehnte, Er 
war von dem, unfehlbaren Mugen-diefes Arzneimittels 
fo ſtark uͤberzeugt, daß er auf eigene Kofken unweit feie 
ner Thuͤr ein Krantenhaus ephaute, in weichem ihm 
alle Armen. willko mmen waren. Er wartete ſie ſelbſt 
als ein Arzt, thailte ihnen ihr. Maaß Theerwaſſer au 
und gab ſich mit dem aͤrmſten Menſchen in ſeinem Kran⸗ 
kenhauſe ſo viel Muͤhe, ads der Kranten waͤrtex a De 
er dabei angeſtellt hatte, Seine Abſicht war die edelſte, 
wenn auch der Erfolg, ſeinen Epoachoen vielleicht 
nicht. ganz entſprochen hat. 4 him 

Menfchenfreundichaft - war, Ber Brundſttich ſeines 
Charakters, in⸗deſſen Lob ‚die edelſten feiner Beitgenofs 
übereinfimmmen, Der geringfig Bauer, inmerhgld zehen 
Meiten feines: Kirchiprengels „.gieng mit, ihm verkraut 
7 Berkelay' 5 Most ——— addressed to ———— Br 

‚Word to the Wise; the Querist u. f. zuerft in ſeinen Miscella- 


nies, Dublin 1552. bann in der Quartausgabe ſeiner — 
nse ſammelt. cha ige a7 en ae] 9 
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Herrn 


umDiejenigen von ihnen, welche Mangeh listen, 
hatten an: feiner Wohlchärigkeit Then, und die kei⸗ 
non: Titten, an feiner: Freundſchaft und. an. feinen 
Nathe. Seine Sorgfalt erſtreckte ſich beſonders auch 
auf die Verbeſſerung der Oekonomie. Einen Boden, 
der: wuͤſte und unangebaut lag, ſuchte er mit Der 
außerſten Muͤhe ju verbeſſern; und er- war befliſſen, 
den Pachtern ein Veiſpiel der Geſchicklichkeit beim 
Ackerbau zu geben, wie ers ſchon lange dem ganzen 
Koͤnigreiche von ſeiner Wohlthaͤtigkeit und Tugend 
gegeben hatte. Dabei war er fein Haſſer unſchul⸗ 
diger Lebensfreuden, ‚befonders war er ein Freund der 
Mufit, umd unterhielt beftändig einen oder zween 
Männer in dieſer Kunft, um ihn bei mäßigen Stuns 
den angenehm zu unterhalten. Mit feinem Einkom⸗ 
men war er vollfommen zufrieden, und als ihm einſt 
der Lord Chefterfield das Bisthum Clogher ans 
bot, das noch einmal fo viel einteug, fo lehnte er 
das Anerbieten mit den Worten ab: ich habe mein 
Kirchfpiel lieb, und es liebt mich. Warum follt’ ich 
denn alfo auf meine alten, Tagen anfangen, neue 
Verbindungen zu errichten, und mic) von den Freunden 
Iosreißen, deren Umgang und Liebe mein größtes 
Gluͤck iſt?“ 

Da ſeine Geſundheit mit dem zunehmenden Alter 
ſchwaͤcher wurde, ſo begab er ſich mit ſeiner Familie 
nach Oxford, auch in der Abſicht, die Studien ſeines 
Sohnes daſelbſt zu leiten. Aus Gewiſſenhaftigkeit 
wollte er ſein biſchoͤfliches Amt zu Cloyne niederle⸗ 
gen. Koͤnig Georg, dem dieſe ſeltene Großmuth 
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eines Biſchofs auffiel, und der dabei den Namen 
feines alten: Bekannten Berkeleys nennen hörte, 
dispenſirte ihn von der Entſagung eines. jährlichen 
Eintommens von 1400 Pfund mit der Freiheit, in 
Orford zu leben. Er ſtarb aber. das. Jahr darauf, 
den ı4ten Sjanuar 1734. Die Vortreflichkeit feines 
Charakters hat Pope in einem Verſe — 
Berkeley — virtus under heaven. om, 
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Basen m wir: * Sind: der Sieger” aber. kein 
Genie diente ihm ſtatt der glaͤnzendſten Gebutt. "Wäre 
er gleich And dem Alferten Hauſe in rechtmaͤßiger Ehe ge⸗ 
zeugt worven, ſorkonnte ger nicht mehr Ehre erhalten. 
Die Kalferin Ru harkna ſuchte ihn; und König 
Frie druͤch der Grohe war fein regelmaͤßiger Korreſpon⸗ 
dent. Er war unter Tauſenden Einer, der zugleich der 
Minerva und der Fortuna Gunſt erlangte, da dieſe bei⸗ 
den Goͤttinnen ſonſt — auf — — 
tig 11 SU nrret | vr 
onGebohren wurde —* im gahe — Seine 
Multer wat Mademoifelld de Taufin, Kanoniffin zu 
Beuujeu Schwerter des berühmten Kardinats und Erz⸗ 
bifchofs zu Lyon, und ſein Vater der bekannte Doctor 
AfttutDa er in Unehren zur Welt kam, ſo hatte 
man nicht Urſache, ihm eine glaͤnzende Laufbahn zu pro⸗ 
phezelen; aber fein Genie ſuchtte und fand ſie. Er zeich⸗ 
nete ſich in der ſchoͤnen Literatur, in der Philoſophie, 
ud beſondere in der Mathematik fo ſehr aus, daß er 


ET vemertt wurde, und Ruhm und Gonner "Berater 


Seine Verbindung mit Voltairen gab ihm eine neue 
Merkwürdigkeit, doch huͤtete er fih in öffentlichen 
Schriften fo weit, wie fein Freund zu gehen, um nicht 
das Schickſal deſſelben theilen zu muͤſſen. Vielmehr 
war er "oft deſſen Stuͤtze in Paris, und! bekam ſelbſt 
eine Ehre nach der andern. Er wurde zum Mitglied 
der Fans dtſchen Atademie, und der Akademie der ſcho⸗ 
nen Wiſſenſchaften zu’ Paris“ nach und nach ernannt, 
und.bei der erftern war er eine lange Zeit bis an feinen 
Tod beftändiger Sekretait —Diefe Stelle war font mit 
einer fchönen Wohnung im Louvre, dem ehemaligen Eds 
niglichen Schlofle in Pariss. verbunden „; und die Beſol ⸗ 
dungen, welche en; von. feinen Aemtern zog war an⸗ 
ſehnlich genug, ihm Wohlitand, und Ueberfluß zu, per⸗ 
(haften, Er erhielt auch außerdem manche Geſchenke, 
und: ſeine mannichfaltigen Schriften brachten jhm auch 
viel ein Er lebte alſo vom. Gluͤcke — ſehr, als 
vom Ruhme ‚begünftige iuslun? s ed am 
Die Vornehmſten des Hofes, die Prinzen, die 
Hoͤchſten und Reichſten des Adels, uͤberhaͤuften ihn mit 
Schmeicheleien, und bewarben ſich um ſeinen Umgang, 
fa, #86 err tange Zeit ber Protektor der Gelehrten und 
ſchoͤnen Geiſter nicht. allein in Paris, ſondern uͤherhaupt 
in dacz Frankreich war. Selbſt die. Marquiſe wo 
Pompand our war ihm gewogen und hörte auf ſeine 
Fuͤrbitten. Unter der Regierung Ludwigs XVI. hielt 
ihn ſchon Alter vnd Schwachheit ab, feinen chemaligen; 
Einfluß zu behaupten. Indeſſen war er doch noch jm⸗ 
mer das Haupt der. vornehwſten Parthei der Philoſo⸗ 
phen und ſchoͤnen Geiſter, und in ſeinen beiden Akade⸗ 
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mienbehtelt er immer das Urlerg ewicht, ob · chm ‚glei 
uns DL Satyben und beiſſenden Angrifſe Eins 
auge sd ihn auf ner dirt·taͤcherlich zu machen ſuch 
den zo binigen Schaben ahaten. Wenu nah Bıimgurt® 
Etzaͤhrangen uan ·atrchetlen⸗ giauben darfno/iſo·· won 
V An erib t durch ve haufigen Weihthuch feiner: Or 
vater unsre? A ſchrdindiicht geworden, uud 
feine eheh oltzige Herrſchſucht ſchadete allen: denew,,: ig 
Hm nach ſelnet Meinungz micht 'gehug Föhmten ,; oder 
nicht ferne: Ptotectiduß Ho wie er workandte ze ſuchten. D} 
pr ATEM Bert gelehrre Verdienſte find. groß und 
mannichfaltig. In den abſtracteſten Theilen der. Geo⸗ 
metrie und in andern Zweigen der Mäthemarikimsachte 
we: mehrere‘ wiehtige · Enideckungen. Mit Ol de rot 
entwarf et den großen Plan, alle menſchlichen Senn 
wiſſe in ein Woͤrterbuch (Dirtiutcire Eiicyiciopedigne) 
yufafien:? Diejenigen Artitel, welche Die ſchoͤnen ud 
mechaniſchen Kauͤnſte beſchreiben, arbeitete Dider ot 
aus d Alembert hingegen iſt Verſaſſer der philoſo 
phiſchen Artikel, fo te der: gerühnuen Vyrrede, die 
ſich ſobſehr durch die Schönheit des. Wortragee als durch 
Die Frucht barkeit and Grandlichteit des Inhaits auszeich⸗ 
ir, und die Zu lineritteflich verdeutſcht hat. CAUeber⸗ 
Acht desiienfchtichen Wiſſens. Berlin 17680.) D A hean ⸗ 
berte vermiſchte Schriften (Melanges de. Literature, 
-@.Histoite’et’de Philoscphie V. Vol..Parı 3752) wars 
denigw allen Zeiten von denen mit NWergriügen;geleien 
werden ‚die eine geiſtrelche Lectuͤre lieben. Ohr Wer⸗ 
faſſer beſaß unſtreitig großen Scharſinn, ‚und ein aus⸗ 
gezeichnetes Talent,“ zur Unterſuchung und; tiefſinniger 
Erörterung metaphyſtſchet · und maschemasifchen: Waht⸗ 
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heiten ;: verbunden mit: der Gabe eines bluͤhenden und 
. insereffansen‘ Vortrags, obgleich. fein: Hang: ‚zur, Para 
dörie und feine Eingenommenheit wider, wance ‚zur 
Beruhigung des. Forſchers wichtige: Wahrheiten. überall 
hervorſcheint. »7 Auch’ leiden, feine gewiß: gu ſtrenaetn und 
oft zinfeitigen Grundfäge- Aber Porfie-und:Beredfamteit 
manche: Einfhränkung und nähere Beftimmung, 1A 
jener. vermifchten Sammlung iſt beſonders der Bar ſuch 
über, die Gedehrten ein Mufter von feiner und 
fharffirniger: Erörterung ziuwon freier ‚und; edler Den« 
tungdart, und von angiehendem PHejenhuichen Vor⸗ 
rare 1sh39z usitsyeurida I ı 
Auſſer werfchiebenen Fuͤrſten ‚und. — Großen, 
die dyAle mbert als Freund: und angenehmen: Inter; 
Halter. ſchaͤtzten, führte, beſanders Friedrih der 
Groß e mit ihm (von 1700 — 1789) einen ſehr inter⸗ 
eſſanten Briefwechſel, der in des Königs hinterlaſſe⸗ 
nen Werken abgedruckt iſt. Friedrich ſchatzte d' Ale m⸗ 
bert, allein er hielt ihn fuͤr kein Orakel, wie einige 
glauben :ı Sa er perſiflirt ihn, oft ſogar etwas bitter, 
über die Vorliebe für ſein x Fy und die, Vorzuͤge, die 
er den ſogenannten hoͤhern Wiſſenſchaften vor der Poeſie 
und Geſchichte einraͤumte. Ueberhaupt war nur eine 
ſehr getinge Uebereinſtimmung zwiſchen der Denkungs⸗ 
art beider Korreipondenten: fie ſtritten faſt uͤber jeden 
nur etwas wichtigen Punkt; dAlembert lenkte ge⸗ 
meiniglich ein, aber immer doch ſo, daß man ſieht, er 
giebt nur deshalb nach, weil ſein Opponent — ein Koͤ⸗ 
nig iſt. In allen feinen Brieſen findet man uͤbrigens 
viel Feinheit und Eleganz, aber: doch: auch nicht wenig 
von dem Beſtreben, alles mit einer Wendung. zu fagen 
und 


und den Gedanken mehr-errathen zu laſſen, als aus: 
zudruͤcken. 

D’Alembert hatte ſonſt Uebel für EN 
vom menfchlichen Leben gehalten, fo wie mit jeder Reife 
mancherlei Befchwerden verfnäpft find. Allein in den 
legten Monaten unterlag ev dody, und‘ wurde faſt zur 
Verzweiflung ungedultig. Wenige Tage vor ſeinem 
Ende fühlte er. wieder Ruhe, und nun erzählte der 
Sterbende mit ehemaliger Heiterkeit und Laune Ges - 
ſchichtchen, durch die er fonft die Sefellichaft fo wißig 
unterhalten hatte, daß alles lachte. Er fiarb am 2gften 
Detober 1783 zu Paris, ohne, wie Voltaire, vor 
ber zu beichten. . Daher wurde er ohne alle Begleitung 
in der Stille, auf dem Kirchhofe des Porcherons einger 
ſenkt, weil ihn ſein Kirchſpiel nicht annehmen wollte, 
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Johann Toland. 


Ein greidenteh 





Der Name Freidenter kam mit dem Anfange des 
ı8ten Sahrhunderts in Gang, feit Toland, voh 
ſeiner Kitche ausgeſtoßen, fich dieſen Namen beilegte, 
und von nun an mit lautem Hohn ſo genannt wurde. 
Seitdem ergoſſen Swift und andere witzige Koͤpfe 
auf die Freidenker ihren Spott; man zaͤhlte zu ihnen 
die verſchiedenſten, oft ſehr achtungswuͤrdige Schrift⸗ 
ſteller, und geſellte ſie zu den leichtfertigſten Buben. 
Andere, die den Namen mit Recht verdienten, nannte 
man nicht ſo, weil ſie zur hohen Kirche gehoͤrten. 
So iſt der Titel ein Netz voll guter und boͤſer Fiſche 
geworden, bis man ihn gar fallen ließ und dafür Um 
släubige Cinfidels) ſagte. Auf dem feften Lande 
gieng es mit dem Namen Freigeift (esprit fort) 
nicht andere. Er hat Narren und Kiuge bedeutet, 
bis feine Zeit auch dahin ift. Das ganze verlebte 
Jahrhundert zeigt nemlich, daß Freidenker, Freigeiſter, 
und wie man ſie ſonſt nennen moͤge, dem Chriſten⸗ 
thum lange nicht ſo gefaͤhrlich geweſen, als man ſich 
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im erften paniſchen Schtecken einbildete, ja daß fie 
ihm vielfach nutztich geworden. Micht nur erweckten 
fie den Geift der Prüfung und hielten ihn wachſam; 

fondern fie brachten meiſtens beifere Schriften hervor, _ 
ais ſie ſelbſt ſchrieben, beffere ;’ja’ gegenfeitige Wirkun⸗ 
gen, als die ſie zur Abſicht hatten. 

Bei jedem ſogenannten Freidenker ſollte man’ hits 
lig unterſcheiden, was er auch außer feiner Freiden—⸗ 
kerei Gutes geleiſtet, und was er bei jener im Sinne 
gehabt, von dem, was er unkraͤftig oder aufgebracht 
gegen Lehren der Kirche unternahm; im Letztern 
konnte er ja widerlegt werden. - Toland'z. B. mar 
unſtreitig ein vielbelefener Mann, ein heller Kopf, 
ein warmer Prüfer, wenn er gleich, durch Verfolguns 
gen erbittert, von Schrift zu N feine heder in 
ſchaͤrferen Eſſig tauchte. 

Er war im Jahr 1670 auf der noͤrdlichſten Halb⸗ 
inſel von Itland gebohren. Ein falſches Geruͤcht machte 
ihn zum Baſtard eines katholiſchen Geiſtlichen; er ſelbſt 
verficherte: „er ſei von der Wiege an im groͤbſten 
Aberglauben "erzogen worden, es habe aber Gott ges 
fallen, feine’ eigene Wernunft zum glüdlihen Werk; 
geuge feiner Bekehrung zu machen.“ Zeitig gieng er 
jur veformirten ‚Kirche über, und befuchte die Univer 
fitäten zu Glasgow und Edinburg. Mit guten Zeugs 
niffen wegen feines Wohlverhaltens verfehen, gieng er 
nad England und dann nach Leiden in Holland, um 
daſelbſt unter’ dem berühmten Spanheim, Trig⸗ 
land ıc, feine Studien fortzuſetzen. Mac zwei Jah— 
‚sen kehrte er ins Watetland zuruͤck, und wählte Ox— 
ford zum Orte feines Aufenthalts, wo er durch den 


Umgang mit :gekehrten Männern und durch die Ber 
nutzung der Öffentlichen. ee eine treflchen Anla⸗ 
gen weiter ausbildete. m 

To land verrieth *5 einen FR zur. Para⸗ 
dorie und dieſer zeigte ſich auch ſchon in. einen ſeiner 
erſten Schriften, in der er bewies, „daß-die 'geglaubte 
Geſchichte von dem tragifchen Tode des römifchen Kon» 
fuls Regulus eine Fabel ſei.“ Ba unternahm er 
‚ein Merk von größerem ‚Umfang, in. welchen er zu 
‚beweifen ſuchte, „daß ıdas Chriſtenthum feine Geheim⸗ 
niſſe enthalte“ (Christianity not Imysterious). * Diefes 
Bud Hätte einen nicht. nur. unſchaͤdlichen, ſondern 
wahreren und ſchoͤneren Geſichtskreis gewonnen, wenn 
er feinen Plan im Sinne des Chriſtenthums ſelbſt 
verfolgt hätte. Denn ſagt und behauptet dieß ‚nicht 
felöft, daß es ein enthälltes Geheimnif, Offen⸗ 
‚barung. eines bisher \ verborgen - geweſenen ‚göttlichen 
Naths ſei? Sagt fie nicht ſelbſt, die Zeit der Ge⸗ 
heimniſſe ſei voruͤber? Haͤtte jemand ihm friedlich 
‚eine Schrift dieſes Inhalts vollwichtig und uͤberwie⸗ 
gend entgegen geſtellt, was konnte Toland dazu fa 
gen? Das geſchah aber nicht; man eiferte gegen ihn 
auf den Kanzeln, und das Parlament zu Dublin ver⸗ 
urtheilte ſein Buch zum Feuer, ihn aber zum Ge 
fängnif. Das erftere ‘ward wirklich vollzogen, dem 
letztern entgieng er duch die Flucht. Vielleicht, wäre 
das Aergerniß ‘weniger groß geweſen, wenn ihn. die 
Eiteifeit nicht verleitet haͤtte, ſeine neuen Meinuns 
gen überall und vor allerlei Volk laut werden zu lafs 
fen und mit: Hitze zu verfechten Kaffeehäufer und 
Öffentliche Orte find auf jedem Fall keine fchisklichen 
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Gelegenheiten zu ernſthaften Verhandlungen uͤber die 
wichtigſten Wahrheiten. 

Unter Tolands ‚Gegnern zeichnete ſich beſonders 
ein gewiſſer Peter Bromn darch unverſtaͤndigen Eis 
fer. und gehäflige Inſinuationen aus. Gr behauptete 
in einer befondern Schrift. „Toland fei:der un 
verföhnlichite. Feind aller geoffenbarten Religion, ein. 
irrender Ritter, das Haupt: einer neuen Secte, ein 
eben fo fchändlicher Betrüger als Mahome. „Als 
ein zweiter Saulus fpürte er. dem. DVerfolgten. überall 
nach, um ihn der Obrigkeit: in die Kände zu liefern. 
Diefer Inquiſitor wurde hernach Bifhof von Eorf, 
und Toland pflegte oft zu fügen: er habe ihn zung. 
Biſchof gemacht. 

Dem Verfolgten — es ſauer, ſeinen Unterhalt 
zu gewinnen; denn viele rechtglaͤubige Chriſten hielten | 
es für.eine ſchwere "Sünde, ihm eine Mahlzeit zu reis 
chen. Da er einmal als Freidenker verrufen war, fü. 
las. man alles, was. er ferner ſchrieb, mit einem eine 
genommenen Gemäth, und: witterte uͤberall Ketzerei. 
Unter ſeinen zahlreichen Schriften befinden ſich aber 
mehrere, welche der Auszeichnung werth ſind, und die 
das Verdammungsurtheil nicht. verdienten, das über. 
fie ausgefprochen wurde. Daß. er mit feinem Amyns 
tor, mit feinem Mazarenus, mit. feinem Auffag 
vom Urſprung des -jüdifchen Volks Prüfung veranlafe 
‚ fen wollen, -fagt er ſelbſt. Das vergangene Jahrhun⸗ 
dert hat fie angeftellt,: und das. angetretene wird fie 
forefeszen: denn geendigt iſt die Prüfung bei weiten 
noch wicht," zu der. Toland (nur zu aufgebracht und 
ungeftümm) auffoderte. - Entfchieden iſt es, daB es 
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mit ſeinem Leben Miltons, mit ſeiner Ausgabe 
von Harringtons Oceana, mit feiner Unterſu⸗ 
chung zıxwv Buasdıay und andern Schriften ſich wirkli⸗ 
ches Verdienſt erworben. Ein groͤßeres wäre ihm ges 
worden, wenn er, ein gebohrner Irlaͤnder, der Galliſch 
verſtand, ſeine Geſchichte der Druiden und der Celti⸗ 
ſchen Religion haͤtte ausarbeiten koͤnnen, oder wenn 
man uͤberhaupt dieſen Kopf beſaͤnftigt und in Ruhe 
genutzt haͤtte. Jetzt, da er ſich gekraͤnkt fand, weil 
man ihm keine Gerechtigkeit wiederfahren ließ, ward 
er eitel, und weil er einmal auf dem Wege der Pas 
radorien war, verirrte ‚er fih darauf weiter und 
weiter. Zulekt, als ihn die Armuth nöthigte,. für ſei⸗ 
nen Unterhalt zu ſchreiben, fchrieb er Schlechtes. 
Toland. nahm aud) einen fehr lebhaften Antheil 
an den politifchen Ereigniffen feiner Zeit, ‚und ergriff 
oft die Feder für die Parthei, zu der er: ſich gefchlas 
gen hatte. Mehr als einmal befuchte er die Höfe zu 
Hannover und Berlin, und fand eine - jehr guͤnſtige 
Aufnahme bei dev Churfürftin Sophie und der Koͤ⸗ 
nigin von Preußen — zwei Fuͤrſtinnen, die: wegen der 
Feinheit ihres Verſtandes, der Grändlichkeit ihres Urs 
thells, und der Erhabenheit ihres Genies eine Zierde 
ihres Geſchlechts waren. Sie unterhielten ſich uͤber 
die dunkelſten Gegenſtaͤnde der Philoſophie mit Maͤn⸗ 
nern von Verſtand und Scharfſinn, deren Meinun⸗ 
gen neu. und ungewoͤhnlich waren. Toland hatte 
oft die Ehre, ſich mit ihnen zu unterhalten, und da 
er ſich zu Berlin laͤnger als zu Hannover verweilte, 
ſo hatte er oft Gelegenheit der Koͤnigin aufzuwarten, 
die ein Vergnuͤgen darinn fand, ihm Fragen vorzule⸗ 
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gen, und feine paradoren Meinungen anzuhören. Dieß 
veranlaßte ihn, verfchiedene Schriften aufjufegen, und 
fie der Königin zu Überreihen. Auch ſchrieb er bier 
eine Nachricht von den Höfen Berlin und Hannover. 
Sein unruhiger.. Geift verwickelte ihn in mancherlei 
Geſchaͤfte. So kam er z. B. einmal nad Wien, um 
für eihen franzöfifhen Wechsler, der fih in Holland 
aufhielt, den Titel eines Reichsgrafen auszumirken, 
weil er deflen benöthigt zu feyn glaubte, um fi vor 
verdrießlichen Händeln, die man ihm hätte madyen füns 
nen, in Sicherheit zu feßen. Er bot zu dem Ende 
eine große Summe Geldes, allein feine Bemühungen 
waren vergeblich. | 


Einige Jahre vor feinem Tode wählte er Putney, 
nicht weit von London, zu feinem Aufenthalt, und ' 
bier ſtarb er den zıten Mär, 1722. „Während feis 
ner legten Krankheit, fagt fein Biograph, Außerte er 
eine philofophifhe Geduld, eine "gänzliche Ergebung 
in den Willen Gottes und war fehr erfreut über feine. 
herannahende Auflöfung, Da er den Tag vor feinem 
Tode vergnügter, als gewöhnlich zu feyn fhien, und 
fein Freund zu ihm fagte: ich Hoffe, es fei befier mit 
ihm; gab er ihm zur Antwort: mein Kerr, ich habe 
feine andere Hofnung, als auf Gott, „Wenige Mis 
nuten vorher, ehe er farb, fah er einige Freunde, 
die in dem Zimmer waren, flarr an, und als man 
ihn fragte: ob ihm etwas fehle? gab er mit der fland- 
hafteſten Entfchloffenheit zur Antwort: es fehlt mir 
nichts, als der Tod. 


Die ruhmredig fcheinende Grabſchrift *), die er ſich 
ſelbſt, wenige Tage vor feinen Tode fchrieb, und die 
ihm fo Häufig zur Laſt gelegt wird, iſt auch zu ent: 
fhuldigen. Da niemand der Lebenden ihm’ Gerechtigs 
keit widerfahren ließ, verfihafte er ſich diefetbe ſelbſt, 
durch ein Bekenntniß auf ſeinem Grabe. In der Phi⸗ 
loſophie war er ein Schuͤler des Jordano Brung, 
aber wie allenthalben ein fluͤchtiger Schüler, 





*) H.S. E, Johannes Tolandus, Qui, in Hibernia prope Deriam 
natus, im Scotia et Hibernia styduit, Quod Oxonii qu.qug 
fecit adolescens; Atque Germania plus semel petita, Virilem 
eirca Londinum transegit aetatem. Omnium literarum ex- 
cultor, Ac linguarum plus decem sciens. Veritatis propug- 
nator, Libertatis assertor: Nullius autem Sectator aut Cliens, 
Nec minis, nec malis est inflexus, Quin, quam elegit, 
viam perageret; Utili honestum anteferens. Spiritus cum 

aethereo patre, A quo prodiit olim, conjungitur. Corpus 
item, matyrae cedens, In materno gremio reponitur. Ipse 
vero äeternum est resurrecturus, At idem futurus Tolandus 
nunquam, Natus Nov, 30, — Cetera ex scriptis pete. 
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Eoitins, Woolfton Tindal. 
Mandeville. 


Enstiige Breidenten | 


Zu einer Zeit mit Toland oder bald nach ihm traten 
in England mehrere Männer auf den Kampfplag, um 
mit den Waffen des Epottes und des Ernftes die Auf 
fenwerfe oder die Grundpfeiler des Chriſtenthums anzu⸗ 
greifen. Keiner von ihnen befaß Tolands Gelehrs 
famteit und Scharffinn, allein fie veranlagten manche 
nüßliche Unterfuchungen, und ftifteren Gutes durd) die 
Schriften, die ihnen entgegen gefegt wurden. Diefe 
Apologien des Ehriftenthums wurden häufig ins Deut: 
fche uͤberſetzt, und verbreiteten auch bei uns allmählich 
einen beffern Ton und Gefchmac in der Theologie. Ohne 
dieſe vielfach: freiere Anficht der Dinge fähen wir viels 
feicht noch, auf den re der lateinifchen alten 
Dogmatik. 

Anton Collins ift in vieler Hinſicht ein achtungs⸗ 
wuͤrdiger Mann, ausgezeichnet durch firenge Sittlich⸗ 
keit und aͤchte Menſchenliebe; aber den Materien, uͤber 
die er ſchtieb, war er nicht gewachſen. Sein Geburts⸗— 
ort it Heſton in der Grafſchaft Middleſey, wo er im 


Yahr-1676 zur Welt tam. Als der Sohn- fehr wohl⸗ 
habender Eitern ftudirte er zuerft zu Cambridge, dann. 
in dem Kollegium der Rechtsgelehrten zu London, allein. 
er verließ dieſes Inſtitut bald wieder, weil er dem Rechtes 
fludium keinen Gefchmad. abgewinnen konnte. Das. 
Verderben unter den Chriften, und. der Verfolgungsgeift. 
der Geiftlichkeit ſtoͤßte ihm ein: Vorurtheil. gegen das. 
Ehriftenehum ein, und führte ihn endlich auf den Ges 
banfen, es“ dürfte bei feiner jetzigen Beſchaffenheit dem. 
Menfchengefchlechte eher fchädlich als nüßlich feyn. In 
verfchiedenen Schriften; die-er herausgab, witterte. 
man bereits heterodore Meinungen, als feine. Ab hands 
lung vom. Freidenten. die Geiflichkeis in vollen 
Harniſch brachte, da er ihr. eine Menge Sünden. zur 
Loft legte. Und was er in der Folge gegen die Weifla: 
gungen und die Glaubwuͤrdigkeit des alten Teſtaments 
fchrieb, war nicht dazu geeignet, ihn mit den Lehrern 
des Chriſtenthums auszuföhnen. 

Bei allen Stürmen,, die. über Colli ins heahtachen, 
blieb doch ſein Charakter unangetaſtet, und ſelbſt ſeine 
erbittertſten Feinde mußten dieſem Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren laſſen. Er verwaltete das Amt eines Schatzmei⸗ 
ſters der Graſſchaft Eſſer, und. tilgte in wenig Jahren, 
zum Theil aus eigenen Mitteln, die Schulden, die ſich 
unter feinen Vorweſern hoch aufgethuͤrmt hatten, Im 
Umgange war er höflich und befcheiden, ein Freund der 
Keufchheit. und Mäßigkeit, mitleidig und gusthätig, 
auch. gegen die, die in Religionsſachen anders dachten, 
als, er. Man hat verſichert, daß er ſogar feine Gegner, 
um ihn zu widerlegen, mit Büchern, verfehen,, und 
ähnen gegeigt habe , wie fie ihren Beweiſen ‚alle, moͤg⸗ 
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liche Stärke, deren fie fähig waren, geben könnten: 
Er; ftund daher auch in befonderem Anfehen, und war 
drei bis viermal Mitglied des Parlements. In feinem; 
Teftamente bedachte er einen feiner Gegner und den Ue⸗ 
berfeger einer gegen ihn erſchienenen Schrift mit anfehn« 
lichen Vermächtniffen, und die Armen feines Geburtds 
orts feßte er zu Erben feiner. in der Grafſchaft Efler 
Dinterlaflenen Güter ein. 

Merkwuͤrdig ift es, daß Collins: ‚alle feine: zahle 
reichen Schriften anonym erjcheinen ließ. ; Seine Ger 
fundheit nahm einige Jahre vor feinem Tode fehr ab, 
welcher durch einen heftigen Anfall von Steinfchmerzen 
verurfacht ward, und am 13. December: 1729 erfolgte 

Thomas Woolſton, aus Northampton gebürs 
tig, und im Jahr 1667 gebohren, hatte. ein weniger 
günftiges Loos, obgleich auch er bei einigen Schwächen, 
ein biederer, wohlmeinender Mann war. Er verwals 
tete das Amt eines Lehrers der Theologie zu Cambridge, 
und war ein Mitglied des Sidney » Kollegiums- dafelbfi. 
Nie war es feine Abficht, den Feinden der Neligion eis 
nen Dienft zu thun, und die Waffen für fie zu führen; 
vielmehr. gab er ſelbſt Schriften zur Vertheidigung dev 
Religion heraus. Allein feine Art zu ftudiren führte ihu 
auf Serwege. Er war ein Mann von ftarker Einbile 
dungskraft, ſchwachem Verſtande und mittelmäßiger es 
lehrſamkeit, der. aber viel Ehrgeiz «Hatte, und nach ei⸗ 
nem hohen Poften in der englifchen Kirche trachtete, 
den man aber ‚ohne vorzügliche Bekanntſchaft mit der 
Geſchichte der alten Kirche und den Kirchenvätern nicht 
leicht ‚erlangen kann. Er las alſo die Kirchenväter mit 
dem groͤßten Eifer, und dieſes Leſen verwirrte ſeinen 
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Kopf. Ueber dem Leſen der allegoriſirenden Kirchenvaͤ⸗ 
ter ward er ſelbſt ein Allegoriſt, und behauptete, daß 
die Geſchichte des alten und neuen Teſtaments eine Alle⸗ 
gorie, oder eine moraliſche Fabel ware. Dieſe trug er 
Hauptfächlich in zwei Büchern vor: die alte Apologie 
2703 und Unterfuchungen Über die Wunder 1726; hatte 
aber dabei die Unklugheit, vieles von Miethgeifttichen 
zu fchreiben, und diefe dadurch: gegen fich zu reizen. 
Daher wurde er angeklagt, und. zu einem jährigen Ges 
faͤngniſſe, wie auch hundert Pfund Sterling Strafe 
verdammt. 

Außer dieſer gerichtlichen Widerlegung fand WB ook 
Kon auch fhriftlihe Gegner. Unter andern ſuchte der 
Biſchof Smalbrofe das Wunder mit den Schweinen 
zu retten, zählte zu diefem- Ende. die Teufel und ‚die 
Schweine ganz genau, und fand, daß Ein Schwein 
mehr. war, als Teufel, folglich zwei Schweine nur einen 
Teufel hatten, und diefer in zwei Hälften getheilt were 
ben. mußte! — Selbſt der Eifer alter Weiber entbranns 
te.gegen ihn. Denn einſt begegnete ihm eine Frau, die 
ihn, als eine wahre Polemikerin, ausſchalt. „Wie iſt's 
möglich, daß du, Schurke, dem Galgen bisher entgans 
gen biſt?“ — Aber meine liebe Frau, ich kenne euch 
nicht, ° Wie konnte ich dann Euch beleidigen? — „Haſt 
du nicht die Meligion angegriffen? Giebſt du nicht den 
Yuden, die über deine. Bücher frohlocken, Wehr und 
Waffen gegen ung Ehriften in die Hände? — Vermuth⸗ 
lich hatte die Alte dieß in der legten u. ihres Pfars 
rers gehört. 

Gerichtliche ——— erhitzten Woolftons 
ohnedies warmen Kopf noch mehr; er mußte zum zwei⸗ 


tenmal ins Gefängniß wandern, und: hier. farb er am 
27. Jan. 1733. Er war egemplarifch ſanftmuͤthig und 
mäßig: Er pflegte zu fagen: wenn er des Jahrs nicht 
mehr als 60 Pfund hätte, fo wüßte er nicht, wie er fie 
ausgeben follte. Als ein niedriger Boͤſewicht ihn mit 
ehnem garfiigen Pasquill angegriffen Hatte, und man 
ihm rieth, diefen gerichtlich gu verfolgen, erfundigte er 
fi) nad) feinen Umftänden. ‚Da er vernahm, er habe 
‚eine Familie und fey in dürftigen Umſtaͤnden, fagte er: 
„wenn ich die armen Geſchoͤpfe durch gerichtliche Wer 
‚folgung an den Bettelftab bringe, machte mir nicht ihr 
Elend mehreren. Kummer, als eine gerechte Verfolgung, 
‚gegen meinen ‚Beleidiger „mir Vergnügen verfchaffen: 
koͤnne? “So unterließ ers. — Ein folcher Mann ftarb, 
geſuchter Allegorien wegen — im Sefängniß!- 
Matthäus Tin dal behauptet nicht mit Ehren 
feine Stelle neben Collins und Woolfton, ob man 
ihm gleich, das Lob des Scharffinns und der Gelehrfam⸗ 
keit nicht verweigern kann. Er war ein eifriger Apoftel 
der natuͤrlichen Religion, aber-fein Wandel; gereichte feis 
nen Grundfägen zu feiner Empfehlung. ‚, Als der Sohn 
eines Puedigers wurdeer am Io. April 1655 zu Beer: 
‚Servers in Devonfhire-gebohren. Er fiudirte zu Ox⸗ 
hard, und wurde. hier Doctor der Rechte. Unter Jakob 
„wurde er Fatholifh, unter Wilhelm IL, wieder Bros 
‚teftant. - Unter jenem ertheitte er alle, Rechte dem Sou⸗ 
verain, ‚unter diefem der Kirche. So wechſelte er Par: 
thei und, Meinungen nach der Windfahne des, Intereſſes. 
Tindal griff. die Offenbarung auf eine feine Weite 
an, und Gelegenheit zu diefem Angriffe gab fein im Jahr 
1707. erſchienenes Werk von den Rechten und Privile: 
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gien der chriſtlichen Kirche. Durch einige allzueifrige 
Vertheidiger der Rechte der biſchoͤſlichen Kirche gereizt, 
unternahm ers, die Nothwendigkeit einer göttlichen Of: 
fenbarung zu beſtreiten, und die Zulaͤnglichkeit der na⸗ 
arlichen Religion zu behaupten. Einige unvorſichtige 
Ausdrucke der Freunde des Chriſtenthums, welche dieſes 
Für nichts weiter, als eine neue Bekanntmachung‘ der 
natuͤrlichen Religion, erklaͤrt hatten, gaben ihm Gelb: 
genheit, ſeinem Beweiſe mehr Schein und Gewicht bet: 
zulegen. Iſt, ſchloß er, die bibliſche Offenbarung 
blos eine Wiederholung der natuͤrlichen, ſo iſt ſie ganz 
unnöthig ; folglich auch erdichtet. Denn der weiſe Gott 
kann nie ohne Noth Wunderwerke thun. Und dieſes 
trug er in dem Buche vor: Das Chriſt en t h um ſo 
alt, als die Welt.Nebenher ſuchte er die Haupt⸗ 
gruͤnde, worauf das goͤttliche Anſehen der Bibel gebaut 
iſt, und beſonders den Beweis der Wunder zu ſchwaͤchen, 
beſchuldigt unſere Offenbarung der Dunkelheit und 
ſtreut eine Menge von Einwuͤrfen gegen einzelne Stellen 
der Bibel, vorzuͤglich des alten Teſtaments, ein. Das 
Buch wurde von den Deiſten begierig verſchlungen, und 
ſteht noch heut zu Tage in ſolchem Anſehen unter ihnen, 
daß man’es die Bibel der Deiſten nennt, fo ‚wie 
die Schrift Collins über ” Greitentwen den Katechis⸗ 
mus derſelben. 

Wie viele ſcharfe und — gründliche und obers 
flaͤchliche Federn, befonders der engliſchen Bifchöffe, dies 
fes Buch in Bewegung feßte, läßt fich denken, Die 
fchlechtefteh Waffen ergriffen diejenigen, die" Tindaln 
dadurch am beſten zu widerlegen dachten, wenn fie Bea 
hanpteten, bei der Religion bediirfe es gar Feiner Vers 
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Rufe, und Glaube und Vernunft ſeyen einander gan 
entgegen gefeßte Dinge, Das- Buch erſchien als ers 
ſter Theil zum erſtenmal 2730 und wurde 1731, 32. . 
33 ‚"letsteie beidemal vermehrt, wieder aufgelegt, det 
zweite Theil aber kam nie zu Tage. Tindal“ ſtarb am 
roten Auguſt 1733 zu Orferd als Std dee Kollegit 
hun Seelen: . — 

Einen andern Weg, Air Chriſtenthum anyngreife, 
waͤhlte Bernhard von Mandesiite, ein hollaͤn⸗ 
diſchet Arzt aus Dordrecht, der aber Als kin naturaliſit⸗ 
ter Engländer den-größten Theit feines Lebens in London 
zubrachte, wo er auch im Jahr 1738 ſtarb. Er griff 
den moraliſchen Theil der chriſtlichen Religion an, 
vor welchem ſonſt billiger denkende Unglaubige Hoch noch 
Ehrerbietung haben, und ſtellte die Tugend "welche das 
Chriſtenthum predigt, ſo vor, als wenn fie allen Beſitz 
und Genuß der Ehre; Reichthuͤmer und Vergnuͤgun⸗ 
gen ſchlechterdings als laſterhaft verdammte und dage⸗ 
gen ihren Anhängern gebdte, in Einoͤden zu leben und 
melanchdliſch nach dem Himmel zu blicken / woraus tr 
ven Schluß zog, daß bie chriſtliche Moral eine Peſt für 
den Staat and die menſchliche Geſellſchaft ſei. Dieß 
that er in der berüchtigten Fabel von den Bienen, 
die beim erften Abdru 1706 nur 26 Seiten einnahm, 
im Jahr 1714 aber mit Anmerkungen durchs ganze Als 
phabet hindurch, mie Tinfeifüchungen über den Urfprung 
der fittlihen Tugend, über die Befchaffenheit der menſch⸗ 
lichen Sefellfchaft, über die Chriftenliebe und Armen» 
ſchulen, fpäterhin mit Gefprächen über die Ehre, über 
die Nußbarkeit des Chriftenthums im Kriege u. f. derges 
ftalt vermehrt wurde, daß ihre franzöfifche Ueberfeßung 
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bier Baͤndchen fuͤllet; des Autors. freie Gedanken über 
Religion, Kirche, Staat und Gluͤck der Völker unges 
rechnet. Wie mehrmals, fo ward auch hier aus, einem 
verfehlten. Spaß ein,‚greulicher Ernſt gemacht, und das 
mit das Vergnügen der Zuhörenden nicht eben vermehrt, . 

„Ein Bienenſchwarm — fo dichtete Mandeville, 
hatte alle Laſter, die nur irgend unter Menſchen ſeyn 
koͤnnen, und. befand ſich doc dabei in dem hoͤchſten Flor. 
Sie kamen auf: den Einfall, durch die Tugend. noch 

glücklicher, zu werden. Die Götter ‚erfüllten ihr Gebet, 
Piöglich.. hörten Allg. Kuͤnſte und. Gewerbe auf ;. der 
Schwarm nahm zufehends ab;,; die wenigen, übrigen, wa ⸗ 
ven arm und elend, und der ganze kleine Reſt ward end» 
lich genoͤthigt, den ſchoͤnen Bienenſtock zu verlaſſen, und 
ſich in eine hole Eiche zu verkriechen. 

Das Tugendſyſtem, das Mandev il le feinem Vie⸗ 
nenſchwarm andichtete, war, freilich nicht das chriſtliche, 
ſondeyn das Syſtem der Schwärmer;., daher war es 
leicht, die Läfterungen des entweder unwiſſenden, oder 
‚boshaften und unredlichen Schriftfiellers, zu widerlegen, 
und ſeine Laͤſterſchrift auf die chriſtliche Moral konnte 
ihr nur.‚bei- denen ſchaden, welche dieſe BED Rt 
kannten oder mie kennen wollt/e. 
1 lm ) 





Johann Albert d'Archambaud, 
Graf von Buquoy. 


KSanndvrifdher. Penfionnär 





Ein Abentheurer, der es in Abficht auf wunderſeltſame 
Schickſale mir jedem NRomanhelden aufnehmen -fann. 
Er ſtammte aus einem vornehmen Gefchlechte in Chams 
pagne, das feinen Urfprung von den Königen von 
Schottland ableitere. Er wurde bald nach dem Sahre 
21050 gebohren; da er aber feine Eltern fchon im viers 
ten Jahre verlor, fo wurde feine Erziehung wahrfcheine 
lich verwahrlost, und daher mag es wohl rühren, daß 
fein von Natur ungemein lebhafter Charakter zeitlebens 
eine fchiefe Richtung behiel. Bis ins 17te Jahr deu 
fchäftigte er fich mit den Willenfchaften und andern feinem 
Stande angemeflenen Uebungen ; dann nahm er Kriegss 
dienfte, und lebte in diefem Stande fünf Jahre lang 
luſtig und ausgelaflen. Eine Gefahr, in die er plößlich 
gerieth, brachte ihn zur Befinnung, und er gelobte ans 
ders zu werden, wenn ihm geholfen würde, Das leßs 
tere erfolgte, und nun — verfiel er von einer Thorheit 
in die andere, 

Aus einem Freygeift wurde Buquoy ein fehwäts 
zuender Heiliger, aus einem. Soldaten ein Karthäus 

Hiſtor. Sem, V. Aa 


fer, aus einem Mönche ein Menfchenfeind, aus eis 
nem Menichenfeinde ein bäßender Wandersmann, hers 
nach ein elender Schulmeifter, ferner ein Glaubens» 

Ihrer, ein Weltmann, ein Menfchenfreund, ein Aufs 
rührer, ein Gefangener, ein Fluͤchtling, ein Staats— 
mann und Hofmann. Sein Haß gegen die Welt 
gieng in jüngern Jahren fo weit, daß ihm der Kars 
‚thäufer » Orden nod) zu -profan ſchien. Deswegen 
gieng er unter die Trappiften, und vermehrte die 
Härte feines neuen Standes noc dur, allerlei wills 
£ührliche Zuſaͤtze. So machte er fihs zum Gefeg, 
unaufhörlich an Gott zu denken, und fo oft ihm ein 
anderer Gedanke einfallen würde, den Finger auf die 
Erde zu halten. Da dieß bei feiner lebhaften Ges 
müthsart fehr oft gefhehen mußte, fo ward er durch 
diefe und andere Kafteyungen fo abgemattet, daß auch 
fein Leben in Gefahr fam. Da er nun eben nicht 
Willens war, der Welt gerade auf diefe Art abzufters 
ben, fo bildete er fih ein, dab er zur Betrachtung 
himmliſcher Dinge noch nicht geſchickt genug fei, und 
befchloß ſich dazu auf eine oder die andere Art vow 
zubereiten. 

Seine lebhafte Einbildungskraft half ihm ſehr bald 
aus der Verlegenheit. Er beſann ſich, daß es Hei⸗ 
lige genug gegeben habe, welche ſich eben nicht zwis 
ſchen vier Mauren zu einem ewigen Stillfchweigen vers 
urtheilt hätten; er befchloß daher ebenfalls, die Welt 
zu Fuß zu durchwandern. Als er auf dem Wege nach 
Paris in.einem Weinberge eine Traube zu feiner Er: 
quickung abbrach, und die Hüter ihn hierüber erwiſch⸗ 
ten, und ihn mit harten Worten angriffen,. fo z0g er 
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auf fie den Degen. Diefe That veute ihn bald fo fehr, 
daß er feinen bordirten Rock gegen die Kleider des erften 
Bettlers vertaufchte, der ihm begegnete, und darinn 
feine bußfertige Wallfahrt fortfeßte. Er hielt ſich einige 
“ Bett unbekannt als ein Schulmeifter zu Roan auf, und 
ließ fih le More d. i. den Todten nennen. - Allein 
feine wißige Einfälle ließen ihn nicht verborgen bleiben. 
Die Jeſuiten hielten ihn für ein gefchieftes Werkzeug zur 
Ausführung. ihrer Plane, und fuchten ihn deswegen an 
ſich zu locken; aber er widerftund, weil er nun einmal 
mit der Welt nichts weiter zu thun haben wollte. Kaum 
war diefe Verfuhung Überftanden, fo entdeckte ihn ein 
Dffigier, der ihn ehedem gekannt hatte, und da die Ache 
tung, welche er fi bereits erworben hatte. dadurch 
nur vermehrt wurde, fo bewag ihn dieß, ſich dem lau⸗ 
ten Deifalle der Welt zu entziehen, "und ſich in dag Sen 
minarium. für: Sremde zu Paris zu begeben. 


‚ Hier wurde er gefährlich krank und konnte vier Jahre 
lang das Zimmer nicht verlaflen. Mach feiner Genefung 
ſuchte er in der Vorſtadt des heiligen Antonius eine geifts 
liche Sefellihaft aufzurichten, deren Endzweck dahin ges 
hen follte, die Wahrheit der Religion zu beweifen. In⸗ 
dem er aber. die Einwürfe, die man ihm machte, widers 
legen wollte, blieb er felbft im Zweifel ſtecken. Beſon⸗ 
ders fiel ihm auf, daß er bisher noch feine Wunder 
habe thun können, ob er gleich keinem Heiligen in der 
Melt an frommen Unfinn etwas nadjgegeben habe. Er 
fieng alfo damit an, daß er die Wunder der Heiligen 
leugnete, und befchloß mit dem völligen Unglauben im 
Anfehung aller Religion; kurz, er ward wieder ein fo 
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erklaͤrter Freigeiſt, als er vor 20 Jahren nur immer ges * 
wefen war. rer 

Da die Andächtelei jett Feine Neige mehr für ihn. 
Haben konnte, fo faßte er den Entfchluß, fich wieder 
mit der Welt auszuſoͤhnen, und ftatt der kirchlichen 
Abentheuer auf. weltliche auszugehen. Eine geifttiche 
Pfruͤnde, die ihm damals zufiel, fchlug er ohne Beden⸗ 
‚ten aus, und nahm dagegen Kriegsdienfte. Er war 
1704 in dem Treffen bei: Höcdftäde, und da er nach 
demfelben Gelegenheit zu fehen glaubte, fowoht fein pers 
föntiches Gluͤck zu. machen , als auch feiner Familie wies 
der .aufzuhelfen, ſo befchloß er ein eigenes Regiment 
anzuwerben. Seine Lebhaftigkeit, fein Wis und die 
Leichtigkeit, mit der er über alles, fetbft über gelehrte 
und philoſophiſche Gegenftände zu fhwagen wußte, und 
die man in der großen Welt gewöhnlich Philoſophie 
nennt, erwarb ihm ..unter den Großen: Gönner und 
Freunde, und er war eben im Begrif, die Früchte das 
vonzu.erndten, als fein feltfamer Humor und feine ges 
woͤhnliche Unbefonnenheit alles wieder verdarb. 

Zu eben der Zeit, da er fid die Gunft Ludwigs 
XV. erwerben wollte, deklamirte er laut gegen die Bes 
druͤckungen deffeiben, und brachte fid) dadurch ins Ges 
faͤngniß. Da fich fein Proceß in die Lange zog, ſetzte 
er ſich felbft in Freiheit, flreifte drei NWierteljahre in und 
um Paris herum, und hatte die Verwegenheit, dem 
Könige eine Bittfchrift nad) der andern übergeben zu 
laſſen, worinn er ſich zu rechtfertigen fuchte und um 
ein unpartheiifches Gehör bat. Erſt da er fah, daß 
auf diefem Wege nichts auszurichten wäre, befchloß er 
aus dem Lande zu gehen; allein er wurde an der Grenze 
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angehalten und In die Baftille gebracht. Eine Errets 
tung aus diefem fürchterlichen Gefängniffe ſchien unmoͤg⸗ 
lich zu ſeyn; allein Buqu oy's Verwegenheit duͤnkte es 
nicht ſo, und da er des Verhaftes und der Gefaͤngniſſe 
jetzt bereits gewohnt war, ſo ſah er ſich ſchon bei dem 
erſten Eintritt in den Hof dieſes ſchrecklichen Gefängnifs 
fes auf allen Seiten um, machte fid) mit der Lage des 
Ortes bekannt, und nad) Beſiegung zahlloſer Schwies 
rigkeiten entkam er gluͤcklich. Ihrer Seltenheit wegen 
wurde dieſe Flucht fuͤr etwas Außerordentliches angeſe⸗ 
hen, und ſie machte in Paris ſo viel Aufſehen, als fie 
in der Baſtille ſelbſt Zerruͤttung verurſachte. 

Buquoy euntkam gluͤcklich in die Schweiz, und 
ſuchte hier durch den franzoͤſiſchen Geſandten ſich mit 
dem Hofe wieder auszuſoͤhnen; da er aber ſeinen Zweck 
nicht erreichen konnte, ſo entwarf er den chimaͤriſchen 
Pian, Frankreich zu einer freien Republik zu machen, 
oder wenigſtens die unumfchränfte Gewalt daraus zu 
verbannen. Mit diefem Entwurfe befuchte er einige 
deutſche Höfe, welche damals Srankreih nicht wohl 
wollten, und begab jih nad; Holland, wo er von fei: 
nem Vorhaben: ein lautes ‚Gefchrei machte, und. alle 
Miniſter dep. damals mit Frankreich im Krieg verwickel⸗ 
ten Mächte mit in feinen Plan zu verwideln fuchte, 
Vermuthlich merkten fie, wo es dem Phantaften fehlte, 
- aber im Kriege ift alles willftommen , was dem Gegner 
ſchaden kann, und daher fcheint es, daß einige Minifter 

ihm Beifall gaben. Allein es wurde im Sjahr 1717 Fries 
de, und die Projeftenmader fanden weiter fein Gehör. 

Bu quoy ward indeffen mit dem Feldmarſchall von 
Schulenburg bekannt, der ihn an einigen deutſchen 
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Hoͤfen einfuͤhrte, wo man ſich ſeine Gabe zu ſchwatzen 
eine zeitlang gefallen ließ, und ihn dann mit einem 
Zehrpfennig weiter ſchickte. So hielt er ſich einige Zeit 
zu Dresden und zu Braunſchweig auf. Am beſten 
gluͤckte es ihm zu Hannover, wo er endlich Ruhe und 
eine Penſion fand. Wegen ſeiner boshaften Zunge und 
ſeiner ſchmutzigen Kargheit, welche ſo weit gieng, daß 
er ſich zuletzt auch den Bart wachſen ließ, ward er in 
Hannover von jedermann gehaßt und verachtet, und in 
dieſen Umſtaͤnden ſtarb er ploͤtzlich am 14ten November 
1740, in einem Alter von faſt go Jahren. Der Wis 
derſpruch, den 'man in feinem Leben zu finden glaubt, 
löst fi) am Ende in folgenden Hauptzuͤgen feines Char 
rafters auf, die unruhiger Stol, mit Schwärmerei 
verfeßt, waren. Leßtere grenzte wohl nahe an das Ges 
biete der Narrheit. 

Diefer Queerkopf hat auch einiges über Moral, Ne⸗ 
ligion und Politik gefchrieben. Da aber feine Schrifs 
ten meiftens nur aus einem, oder nur wenigen Bogen 
beftehen, fo haben fie fih aus dem Umlaufe faft vers 
foren. Ihre Titel find: Gedanken über die Ertfteny 
Gottes; der wahre Geiſt des Ruhms; die Stärke dee 
Geiftes oder der fchöne Tod; Oerenchtingen über Tod 
und Ruhm ic, 
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Aulien Offray de la Mettrie 


Mitglied der Berliner Akademie , 
der Wiffenfhaften. 





Ein Freigeift von der ſchlimmſten Art, deffen Lehren fo 
wenig Werth Haben, als fein Wandel, Er war der 
Sohn eines -Kaufmanns, und im Jahr 1709 zu St 
Malo gebohren..- In feiner jugend. verrieth er eine 
vorzägliche Neigung zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
‚zur Dichtkunſt, allein nah dem Willen. ſeines Vaters 
mußte er die Theologie ſtudiren. Das that er wirklich; 
er wurde ein eifriger Janſeniſt und vertheidigte dieſe Par⸗ 
thei in einer Schrift, die Aufſehen erregte. Aber la 
Mettrie iſt wieder das erſte noch das: einzige Beiſpiel 
In der Geſchichte, woraus erhellet, wie leicht es ſey, 
vom Nigorifmus einer Religionsparthet, der immer 
eine ſtarke Miſchung von Aberglauben hat, zuerſt in 
Religionshaß, und dann in — Unglauben zu 
verfallen. 

Bei der Fluͤchtigkeit ſeines Charakters und einer ſtar⸗ 
ten Neigung zur Wolluſt verließ der zunge Janſeniſt die 
theologifche Laufbahn und befchloß Arge zu werden. Zu⸗ 
erft gieng.er nah. Reims, und als er fhon den Doctor⸗ 
hut ‘erhalten hatte‘, wandte er fich nad) Leiden, um ben 
beruͤhmten Boos rhave zu hören. . Einige Jahre lang 


gab er fich num mit der mediciniichen Schuiftftelferei‘ab, 
ohne dadurch feinem Namen einige Eelebrität zu erwers 
ben, weil feine Kenntniſſe nur oberflächlich und ein 
ſchwacher Nachhall von dem waren, was er flüchtig ‚ger 
hört oder gelefen hatte. Endlich fand er doch einen Göns 
ner an dem Herzog von Grammont, der ihn im Jahr 
1742 zu feinem Negimentsar;t ernannte. Diefen bes 
gleitete er zu Felde und war mit ihm in der Schlacht bei‘ 
Dettingen und bei der Belagerung von Freyburg. Da: 
mals fiel er in ein hißiges Fieber, und während diefer 
Krankheit glaubte ‘er die Entdeckung gemacht zu haben; 
daß das Vermoͤgen zu denken nichts anders ſey, als eine 
Golge der Organiſation der Maſchine unſers Körpers, 
Sobald er gefund: worden war, bildete. er ſeine para 
doxen Meinungen weiter aus, und fehrieb.eine Nature 
geſchichte der Seele (Histoire naturelle de ame), ein 
Buch, deffen Einfluß auf. Tugend und Sittlichkeit nicht 
anders als nachtheilig feyn konnte. Er behauptete darinn 
die Materiakität und Sterblichkeit der-&eele, und vers 
ficherte, daß. die. großen: Affen «in Afrika, vermöge der 
Organiſation ihres Gehirns durch Unterricht zum Grade 
menichliher Empfindungen gelangen fönnteni 
Es: war fehr natürlich, daß ſolche Behauptungen 

richt unangefochteh blieben." Das Bud) würde zu Das 
tis vom Scharfrichter verbrannt, und la Mettrie 
verlor feine "Stelle. Aufgebracht über’ feine Gegner, - 
vornehmlich die Aerzte, fuchte er ſich am ihnen durd) eis 
ne Satire (Ouvrage de Penelope, ou Machiavel en Me- 
dicine)..zu teichen,, die jeßt felten geworden ift. 
uUnſtet und flüchtig. wanderte: der Verfolgte, der die 
Zahl feiner Feinde duch. die erwähnte: Sutirernod) fehr 
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vermehrt hatte, einige Zeit umher, und kam endlich im 
Jahr 1746 nach Leiden, wo er ſein beruͤchtigtes Buch 
P.bomme:' machine heraus gab. Jedem Freunde des 
Wahren und Guten, dem das Wohl der Menfchheit 
nicht gleichgültig war, mußte es wehe thun, daß ein 
Schriftfteller alle Känfse der Beredſamkeit, Trugichlüffe, 
Verdrehungen ꝛc. aufbot, um jede Triebfeder des Guten 
zu laͤhmen, und der- Verbreitung edler Grundfäge entges 
gen zu,arbeiten. Das war ia Mettries Zweck. Er 
lehrte. in feinen Schriften den gröhften Materialismus 
und beftritt zugleich alle Sittlichkeit. Der Menfch iſt 
ihm nichts: als Materie,‘ eine bloße Mafchine, eine 
Pflanze, die fortwächft, wie es ihre Organifation mit 
ſich bringt, und. die mit dem Tode wieder Aufhört. Freis 
heit, "Tugend und Lafter find leere Töne. Gewiſſen, 
diefe Frucht der Auferziehung und der Sträfen unfrer 
Kindheit, Gericht, Gott, find Hirngefpinfte , durch) die 
ſich kein Vernuͤnftiger ſchrecken läßt. Dieſer fürchter 
nichts als den Henker, und ſorgt für nichts, als wie er 
feine Luͤſte befriedige. Denn in dieſen ſinnlichen Lüften, 
beſonders in der Wolluſt, welche die Liebe verſchaft, be⸗ 
ſteht das wahre Gluͤck des Menſchen. 

La Mettrie'hatte die Unverſchaͤmtheit, eine 
Schrift, die folche Lehren verbreitete, dem religiöfen 
und gelehrten Haller zuzueignen, den er darinn feinen 
Freund, Landsmann und Lehrer nennt, unter dem er 
bifputirt, und den er in Sauf⸗ und andere fhändliche 
Käufer begleitet habe. Haller beklagte ſich laut uͤber 
diefe ſchaͤndlichen Verläumdungen ‚" bewirkte aber nichts 
anders, als dag la Mettrie eine Broczhre (ie petit 
kommg‘;& longue. qgueue):gegen ihn fehrieb:,- worinn vr 
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die vorigen Beleidigungen mit. den frechften Erbichtuns 
gen häufte. Er fchmiedete nemlich eine Gefchichte, wie 
er mit Hallern in einem Hurenhauſe zufammen ges 
fommen, und wie diefer ihn deibſt verſichert habe, er 
glaube keinen Gott. 

Aus feinem Vaterlande verbannt irrte la Mets 
grie lange in Holland umher bis er endlich in Berlin 
eine Nubeftätte fand, König Fried rich 1I, der den 
feltfamen Menfchen kennen zu lernen wünfchte, hatte 
ihn zu ſich bexrufen, zu” feinem. Borlefer gemacht, und 
ihn eine Stelle in der Akademie der Willenfchaften eins 
geräumt. : Er ergögte den König durch feine Talente 
zum Vorlefen, und belebte die Gefellfchaften der Vor⸗ 
nehmen durch feinen aufgeweckten Humor und feine mun⸗ 
tern Einfälle, die aber gar oft in Bouffonnerie und Hars 
letinaden ‚ausarteten, fo das er ſich fein Bedenken 
machte, in einem Anfalle von. Narrheit die Perücke auf 
ben Boden zu: werfen, fich vor der Gefellfchaft zu ents 
leiden , und. fich- faft ganz nadend in die Mitte derfels 
ben zum Gelächter hinzuſtellen. Seinen Meinungen treu 
fuhr er fort, in Schriften boͤſen Saamen auszuftreuen. 
In einer derfelben (Trait6 de ta vie heureuse par Seneque, 
Arec un discours da tradueteur sur le même sujer) leugs 
net er alle Gluͤckſeligkeit des Menfchen nad) diefem Leben, 
und behauptet, nur der ſey glücklich, der feinen Trieben 
und Neigungen folge, ohne der Religion oder Vernunft 
Gehör zu geben. In einer andern (l’ Ecole de la vo. 
Jupte) predigt,er eben diefe Grundfäge des gröbften Epis 
kuriſmus, und in einer dritten (Reflexions philosophi- 
gnes sur, l’origine des: Animaux) fehrt er, daß die Men⸗ 
(hen wis, Blumen und Kräuter. hervorwachſen, und 
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daß ein blindes Ungefehr allen Dingen den Urſprung 
gebe. Der groͤßte Theil dieſer Schriften wurde unter 
dem Titel: Oeuvres philosophiques. Deus nobis haeco- 
tia fecit. A Londres (Berlin 1751. 4.) zuſammen gedruckt. 

La Mettries Tod war eben fo fonderbar als fein 
ganzes Leben. Er fiarb am IIten Nov. 1751 an den 
Folgen einer Unverdaulichkeit, die er fich durch den uns 
mäßigen Genuß einer Trüffelpaftete zugezogen hatte — 
und zwar als Märtyrer feines medicinifhen Syſtems. 
Sein Ehirurgus rieth ihm bei den erften Anfällen des 
Fiebers ein Brechmittel. „Nein, ſprach der Franzos, 
ich will die Unverdaulichkeit an das Aderlaffen gewöhnen, 
und damit alle Einwendungen der deutfchen Aerzte wis 
derlegen.“ Der Ehirurgus mußte gehorhen, und 4 
Stunden darauf verftärkte fich fein Fieber und wurde 
inflammatorifch. Er lebte noch drei Tage unter den hef⸗ 
tigften Phantafien, und der Held, der bei gefunden 
Blute aller Religion gefpottet, und öffentlich erklärt 
hatte, daß er fih vor niemand fürchte, als vor dem 
Scharfrichter, farb unter vieler Angft und unter 
Anrufung aller Heiligen unter den Haͤnden der Kar 
puziner. 

Der Charakter diefes Mannes war Liederlichkeit im 
hoͤchſten Grade, und man hat den weifen und tugends 
haften Epikur niemals mehr befhimpft, als wenn 
man den Arzt la Mettrie für feinen Nachfolger hielt, 
er war Epicuri de grege porcus. Diefes hat niemand 
deutlicher gezeigt, als fein Landsmann, der gelehrte Mars 
quis DV’ Argens, der ihn fehr wohl kannte. Diefer 
Menſch, fagt er, ſchrieb in den Anfällen feiner Thor: 

heit viele Schriften zufammen, mworinn alle gute Sit 
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ten, alle Ehrlichkeis und Medlichkeit über den Kaufen 
geworfen wurden. Wem graufet nicht, wenn er fols 
gende abfcheuliche Gefinnungen liest: „Du, der du ings 
gemein unglücdlid,) genannt wirft, und der du es auch 
wirklich in Abfiht der Übrigen Menfchen bift, du kannſt 
bem ohngeachtet für dich felbft in deinen eigenen Augen 
ruhig und vergnügt feyn. Du haft weiter nichts noͤ⸗ 
thig, als die Sewiffensbiffe, entweder durch Rachden⸗ 
ten, wenn daflelbe bei dir Stärke genug hat, oder noch 
fiherse, durch die weit Eräftigern entgegengefeßten Ges 
wohnheiten zu erſticken. Wäreft du groß geworden, ohne 
die Begriffe, die je&t den Grund deiner. Gewifiensbiffe 
abgeben, gelernt zu haben, fo wuͤrdeſt du nicht nöthig 
haben, diefe Feinde deiner Ruhe zu beftreiten. Diefes 
iſt aber noch nicht genug, du mußt noch Überdem eine, 
eben fo große Verachtung gegen das Leben beweifen ,. als. 
gegen alle Vrtheile deiner Nebenmenfchen. Und bift du 
fo weitgefommen, fo behaupte ich, daß du in Wahrheit 
glücklic, feyn wirft, wenn du auch ein Watermörder wäs 
reft, wenn du auch Blutfchande und. Sodomiterel aus: 
übteft, wenn du auch ein Spigbube und ein Strailens 
räuber wäreji, wenn man dich auch in der Welt für. den 
verruchteſten Böfewicht hielte, und wenn du auch mit 
dem größten Recht von allen ehrlichen Leuten verflucht zu 
werden verdienteſt,“ | | 
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Johann Chriſtian Edelmann 


Ein Naturaliſſt. 





Edelmann war im Julius des Jahrs 1698 zu 
Weiſſenfels gebohrenz; fein Water war herzoglicher 
Rammermufitus und Secrerair, Als der Sohn die 
erften Kenntniffe auf den Schulen zu Lauben, Altens 
burg und Weiflenfels -eingefammelt hatte, gieng er 
1720 nah Sena, und fiudirte Theologie, Der rohe 
und ungefittete Ton in feiner nachmaligen Art zu ders 
ten und ſich auszudruͤcken, fcheint eine Folge feines 
Aufenthaltes in: Jena geweien zu feyn, wo diefer 
Ton damals und noch lange hernach vorzüglich herr⸗ 
(chend war, 

Als die afademifchen. Jahre geendigt waren, und 
Edelmann feine Ausfiht zu einer nahen Befördes 
rung im Waterlande vor fich fah, gieng er nad) Oeſt—⸗ 
veih, "und ward Privaterzieher in verfchiedenen anges 
fehenen Käufern. Bei feinem Aufenthalte in Wien 
predigte er öfters in der fchwedifhen Geſandtſchafts⸗ 
Kapelle, und nicht undeutlich verrierh er damals eis 
sen Hang zum Pietifmus und zur Schwaͤrmerei. 
. Wäre er zeitig ins Predigramt gefommen, wie er fehr 
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wuͤnſchte, fo wuͤrde er wahrſcheinlich nicht unter den 
Apoſteln des Unglaubens figuriren. Da ihm ſein zar⸗ 
tes Gewiſſen, wie er verſicherte, nicht erlaubte, um 
eine Predigerſtelle anzuſuchen, ſo verzoͤgerte ſich ſeine 
Befoͤrderung von einem Jahre zum andern, er wurde 
muͤrriſch und verdrießlich, und aus dem orthodoxen 
Kandidaten wurde allmaͤhlich ein ——— des herr⸗ 


ſchenden Lehrbegriffs. 


Im Oeſtreichiſchen zeigte ſich fuͤr ihn nirgend eine 
guͤnſtige Gelegenheit, ſein Unterkommen zu finden, des⸗ 
wegen gieng er im Jahr 1731 ins Vaterland zuruͤck, 
hielt fih zwei Jahre lang’ bei einem Prediger in der 
Gegend von. Freyberg auf, und wurde dann Haus⸗ 
lehrer bei dem Grafen von Gallenberg in Dresden. 
Hier ſcheint es, daß der gewöhnliche Ton der großen 
Melt den erfien Saamen des Spottes über herrſchende 
Meligionsiehren in ihm ausftreute, Indeſſen betraf 
fein Spott jest nur noch einige Artikel des Firchlis 
hen Lehrbegrifis, weil auf.der. andern Seite fein 
- Hang zur Schwärmerei mehr zu als abnahm. Den 
als der protefiantifche Lehrbegriff ihm verdächtig ges 
worden war, fo fuchte er die Wahrheit bei der Ges 
meinde zu Herrenhut, ließ fih mit dem. Grafen von 
Zingendorf in einen Briefwechlel ein, und war 
wirklich entfchloffen, zu der Gemeinde zu treten. Das 
ber legte er feine Stelle bei dem Grafen Eallens 
berg nieder, und reiste mehrmals von Dresden nad) 
Herrenhut, änderte aber plößlich feine Gefinnungen, _ 
und gab (1735) eine Schrift unter dem Titel: Un⸗ 
fhuldige Wahrheiten heraus, in welcher er die 
Gleichguͤltigkeit aller Religionen behauptete, und zus 
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gleich die heftigſten und ungeſittetſten Angriffe auf ei⸗ 
nige Lehrſaͤtze der lutheriſchen Kirche wagte. Da er 
deswegen eine oͤffentliche Ahndung beſorgen mußte, ſo 
wandte er ſich zu den ſogenannten Separatiſten zu 
Frankfurt am Mayn; allein da er Unterſtuͤtzung be⸗ 
durfte, wanderte er zu dem Berleburgiſchen Vibel⸗ 
überfeger Haug, befam von ihm Nahrung: und Uns 
terhalt, und lieferte ihm dafür zu feinem Bibelwerke 
eine Ueberfegung des zweiten Briefes an den Timo⸗ 
theus, und der Briefe an den Titus und Philemon. 

Die Harmonie war aud hier von furzer Dauer, 
Denn da Edelmann nad dem Abdrude fah, daß 
Haug verfchiedenes an feiner Arbeit geändert: hatte, 
wurde er darüber fo empfindlich, daß er das Haus 
feines Freundes verließ, und fi mit den Önfpirirten 
verband, die in und um Berleburg wohnten... Biel 
leicht glaubte er in dieſer Secte fein Glück zu mas 
chen, weil das Haupt derfelben, Bruder Rod, ihm 
mit einer reihen Heurath geſchmeichelt harte. Da aber 
diefes Project feheiterte und ſich einige andere Mis⸗ 
Helligkeiten entfpannen, fo fand es Edelmann für 
rathſam, fih von feinen neuen Brüdern wieder zu 
rennen. Zum Abfchiede fchrieb er (1741) die be⸗ 
eeiteten Schläge auf des Narren Rüden, 
worinn er die Schwäche diefer Secte mit der ihm eis 
genen Ungezogenheit aufderfte. Bald nachher fchrieb 
er feinen Mofes mit aufgededtem Angeficht, 
und feinen Chriftus und Belial. Syn der erfieh 
Schrift fucht er vornehmlich die Eingebung der heill⸗ 
gen Schrift, in der zweiten aber die Gennugthuung 
Chriſti lächerlich zu machen — ernfihafte Prüfungen 
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waren es wenigſtens nicht, und, wie in allen ſeinen 
Schriften, war auch hier der Ton aͤußerſt ungeſittet 
und beleidigend. An die Stelle. der verworfenen Bis 
bei :feßte er die Vernunft, deren Goͤttlichkeit er 
in einer befondern Schrift. bewies.. Dabei verfiel. er 
in die entgegengefegte Schwaͤrmerei, erflärte die Vers 
nunft für einen Theil und Ausflug des göttlichen We⸗ 
ſens, und deutete alles auf: die Vernunft, was im 
Evangelium Johannis von dem Asyıs oder Worte 
gefagt wird. Diefer Duelle zufolge enthielt er fich 
‚auch eine zeitlang alles Fleifcheflens, weil feiner Mei 
nung nach auch die Seelen der Shiere Ausflüffe der 
Gottheit fen mußten. 

Don Berleburg hatte er ſich nad Hachenburg auf 
dem Weſterwalde gewendet, und 1743 gieng er nach 
Neuwied, wo ihn der Graf zwar ſchatzte, aber zus 
glei anhtelt, fein Glaubensbekenntniß aufjufeßen und 
dem „Konfiftorium vorzulegen.  Dief geſchah im Jahr 
1745. Sm folgenden Jahr verließ er auch. dieſen 
Ort, weil er ſich daſelbſt wegen ſeiner aͤrgerlichen Schrif⸗ 
sen vor. der Verfolgung des Reichsfiskals nicht ſicher 
glaubte. Von nun an durchwanderte er mancherlei 
wuͤſte Staͤtten, und hielt ſich am laͤngſten in Braun⸗ 
ſchweig und Altona auf. Da er durch ſeine niedrigen 
Schmaͤhungen alles wider ſich aufgebracht hatte, was 
noch Sitten und Wohlſtand ehrte, ſo hatte er es 
ſich ſelbſt zuzuſchreiben, daß ‘er eine geraume Zeit 
lang ſich bald hier bald da heimlich und unbekannt 
bei ſeinen wenigen ——— und Anhaͤngern Be 
ten mußte. 


| Bers 
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*Berlin duͤnkte ihm endlich die ſicherſte Freiſtaͤtte 
gu gewähren, und er wuͤrde hier ohne Zweifel ünan⸗ 
gefochten geblieben ſeyn, wenn nicht die Sucht, Pro⸗ 
felyten zu machen‘, ihn verleitet hätte, feine Meinun⸗ 
gen überall zu verbreiten. Dieß veranlafte den Probſt 
Süsmilh, Edelmann’s lnvernunft und 
Bosheit aus feiner Vorftellung des obrige 
feitlichen Amts herauszugeben. Voll banger Furcht 
floh nun der Angeklagte nach Altona, und fuchte den 
Eindruck, den Suͤsmilch's Schrift gemacht hatte, 
duch ein Dankfagungsfchreiben zu jerſtreuen, 
worinn: er feinen bisherigen "Ton gar ſehr herab⸗ 
ſtimmte, ‚feine unanftändigen Ausdrüde von der obige _ 
keitlichen Gewalt mifbilligte, und manche feiner frite 
heren Behauptungen zuruͤck nahm. Dieß konnte aber 
doch nicht verhuͤten, daß auf kaiſerl. Befehl (den 9. 
Mai 1749) einige feiner Schriften in Frankfurt am 
Mayn Öffentlich verbrannt wurden. Da er fih ins 
defien „bei“: feinem erſten Aufenhalte zu Berlin einige 
angeiehene Sreunde erworben hatte, die zu feinem 
Beſten arbeiteten, fo erhielt’ er die Erlaubniß, dahin 
zuruͤck zu fommen, doch mit der Bedingung, daß 
er ſich alles Schreibens enthalten ſollte. Er kehrte 
daher. (1749). nad) Berlin zuruͤck, erhielt von dem 
Markgrafen von. Schwedt ein Kleines Jahrgeld, und 
vermuthlich fehlte es ihm auch nicht an Unterſtuͤtzung 
von andern. Eritegte nunmehr zugleich einen Theil 
feiner: rauhen Sitten: und: des: Seltfamen in feiner 
Trahkiab,“ und erwarb .fich vor. denen, wolche ihn 
genauer zu⸗ kennen Gelegenheit hatten, das Lob eines 
singegagenen: mid dienſtlertigen· Mannes. ¶ In dieſen 
Hiſtor. Gem, V. DBb 
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Amftänden lebte er bis zum 15. Februar 1267, da 
er in einem: Alter von: 69 Jahren flarb. - — 

- Die, Hauptfäpe, die Edelmann. in. — 
nah welchem er noch 
in. feinen letzten Jahren beurtheilt werden wollte, aufs 
ſtellte, ſind folgende; „Es iſt ein Gott, und dieſer 
iſt das Weſen aller Kreaturen. Gott hat Verſtand 
und Willen, aber nur in fo weit, als bei den Krea⸗ 
turen Verftand und Willen gefunden werden ;,: folglich 
giebt es. keine Geheimniffe. Die: Welt ift ewig; in⸗ 
deſſen giebt es doch eine Schöpfung, weiche darinu 
beſteht, daß Gott ſich ſelbſt, und zugleich die ihm 
gleich, ewige Materie in Bewegung geſetzt hat. Da⸗ 
ber. kann ‚die Welt füglih Gottes Sohn: und: Gottes 
Seib genannt werden. Alle Geſchoͤpfe find Akten und 
Modifikationen von Gott, Theile von ihm und Glies 
der feines Leibes. Beſonders iſt die Seele des Mens 
chen im. ausnehmendften Verſtande ein Theil von 
Gott, und folglich unfterblih. Allein dieſe Unſterb⸗ 
lichkeit beſteht darinn, daß ſie aus einem Körper ir 
den. andern wandert, Es giebt weder: uͤbernatuͤrliche 
Dinge noch Wunder, Der Menſch iſt noch jetzt ſo 
vpllkommen, als er erſchaffen worden, daher bedarf 
er weder Offenbarung noch neue geiſtliche Kraͤfte. 
Gott hat kein poſitives Geſetz gegeben; das einzige 
goͤttliche Geſetz iſt das Naturgeſetz, in deſſen Aus 
Übung die Religion beſteht. Gott kann won dem 
Menfchen weder beleidigt noch zum Zorne gereist: wer⸗ 
den; der Meuſch ‚bedarf alſo auch keiner Verſoͤhnung 
Die chriſtliche Religion iſt ſo, wie jede andere Reli⸗ 
gion, nichts als Aberglauben! Der geetliche Urſprung 
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der Bibel iſt ein Widerſpruch der Pfäffen. Die 
Lehre von der Dreieinigkeit iſt Unvernunft, und ein 
dreieiniger Gott ein dreykoͤpfiges Monſtrum. Die Lehr 
ven von der Erbfünde und von dem Teufel find Poſ⸗ 
fen. Jeſus war ein bloßer Menfch, aber ein Menſch 
von vorzüglichen Gaben, ein Magus. Ale übrige 
Erzaͤhlungen von ihm find Fabeln u. f. f- 
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Ehriftoph Matthaͤus Pfaff. 


Kanzler der Univerfität zu Gieffen. | “ 





Natuͤrliche Talente, die zweckmaͤßige Erziehung eines 
würdigen Vaters, vieljährige mie Vortheil unternoms 
mene Reifen, dußerliche Gluͤcksumſtaͤnde, mit einem 
anhaltenden Fleiße und einer dauerhaften Leibeskon⸗ 
ftitution, bildeten Pfaff zu einem Manne von fels 
tener Gelehrſamkeit und bewundernswärdiger Fertige 
keit im mündlichen und fcheiftlichen Vortrage, Er bes 
arbeitete alle Theile der Theologie, und befonders die 
Literargefhichte derfelben, die Kirchengeſchichte und das 
proteftantifhe Kicchenreht. Diefe Polymathie und 
Polygraphie, mit den natürlichen Schwächen des Alters 
verbunden, müflen zur Billigfeit im Urtheile flimmen, 
wenn feine legten Schriften den Werth nicht mehr Has 
ben, der den frähern noch immer zukommt. Nie hat 
ſich wohl ein proteftantifcher Theolog in ein fo großes 
Anfehen bei fremden Religionsverwandten zu ſetzen ges 
wußt, als er. Ein nicht geringer Theil feines akade⸗ 
miſchen Verdienſtes beiteht darinn, daß er viele Hof 
nungsvolle Juͤnglinge nicht nur durch feinen Unterricht, 
fondern auch durch befondern Rath und durch die Ber 
nußung feiner trefflichen Bibliothek, ermunterte, 
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Er wurde am 25ſten Dec. 1686 zu Stutgardge⸗ 
bohren, wo. fein Water-Superintendent war. In den 
Schulen "feiner Vaterſtadt und zu Tübingen machte er 
fo raſche Fortſchritte in den Wiſſenſchaften / daß er ſchon 
in ſeinem z3ten. Jahre zu. Tuͤbingen die akademiſchen 
Hoͤrſaͤle beſuchen konnte. een und mor⸗ 
genländifche Sprachen waren jest die vornehmſten Ge⸗ 
genſtaͤnde ſeines Fleißes, und als ein Juͤugling von a6 
Jahren hielt er: eine: oͤffentliche Rede in ſamaritanifcher 
Sprache: Doch verſaͤumte er auch: bie — — 
m. des Verſtandes nicht» .: 
Wie faſt alle gute Köpfe — — * f, 
Ä no; dem Schluß der akademiſchen ZJahre, eine gelehrte 
Wallfahrt. Nuͤrnberg, Altdorf, Jena, Leipzig waren 
Die; erſten Städte „in denen er verweilte. In Halle ließ 
er ſich im Rabbiniſchen unterweiſen; in eben dieſer 
Abſicht wanderte er zu: dem berühmten Edz ar d nad} 
Hamburg, und in Gieſſen verweilte er, um die Aethio⸗ 
piſche Sprache zu erlernen. Seine Wißbegierde trieb 
ihn auch nach Holland und England, und als er wieder 
ins Vaterland zuruͤck gekommen war, ſo wurde ihm for 
gleich eine Beſtimmung angewieſen, die ihn von neuem 
son den Seinigen entfernte. Er ſollte nemlich mit dem 
damaligen Erbprinzen Karls Akerander von. Wuͤr⸗ 
tenberg als Reiſeprediger und Inſtructor nach Italien 
gehen. Diel:Sahre hielt er ich nun mit dem’ Prinzen 
in Zurinsauf. :. Hier hatte er "Gelegenheit, die Hand⸗ 
Schriften der daſigen Bibliothek, deren Werth man nicht 
Fannte;ögleichfam aus dem: Staube hervorgugiehen: + Er 
verfertigte darüber ein Vergeichniß und fchrieb viele ſel⸗ 
tene fuͤr ſich und andere Gelehrte ab. Mont faucon 


erhielt: von ihm einige noch: nicht gedruckte Prebigten des 
Chryſoſtomus; Fabricius in Hamburg etwas zu 
den Werken. des Hyppolitus und den Jeſuiten in Antwer⸗ 
pen ſandte er das ganze Lebeudes Theod. Tyr o ʒ er ſelbſt 
edirte ainige Stuͤche der Schriften: des Lactantius und 
Sre naͤus, deren Authentiäität.ser ;gegeniden. Sicipi o 
Maffet:ttar erwies. ı.. Diefe literariſche Betriebſamkeit 
erwarb ihm Achtung und Zutrauen. Unter andern gab 
man ihm ‚aus, dem koͤniglichen Acchive ein altes Diplom 
vor einem griechiſchen Kaiſer, mit der Bitte es zu uͤber⸗ 
ſetzen und zu erklären. Er that es und zeigte/ daß das 
Recht der Herzoge von Savoyen auf das Koͤnigreich 
Cypern ſich vornemlich auf dieſe alte Utkundengtuͤnde. 
Der Herzog von Savoyen berief. ihn einigemal zu ſich, 
und — ſich mit ne 
fände. 5; 
A — das Ente: dei Yahıs: afıa: mußte Pfaff 
mit ‘dem ı Prinzen: uͤber Matland und AEAnſpruck nach 
- Haufe kehren; allein: ſchon im September des folgenden 
Jahres begleitete er denſelben nach Holland, und ver⸗ 
weilte zwei: Jahre lang meiſtens im hang! Um dieſe 
Zeit erhielt Pfaff: won feinen hofſe ein Reſcript zu 
einer ordentlichen Profeſſur der Theologie in Tuͤbingen, 
die nach geendigter Reiſe auf ihn wartete, denn erſt 
ſollte er den Prinzen nach Paris: begleiten. Auch Hier 
lieſt erteine Gelegenheit: unbenutzt, ſeine Elnſichten zu 
erweitern, Bibliotheken zu’ durchſuchen, und mit Be⸗ 
lehtten nicht allein, ſondern auch mit Staatemannern 
und andern angeſehenen .. — 
ſchaften zu made. Ammann mc 

Als ein vielſeitig genen: ib: meh 
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wiſſenſchaftlicher Kenneniffe ausgerüftetet Mann kam 
Pfaff im Jahr 1716 Ins Vaterland zuruͤck, und trat 
Bald darauf feine theologiſche Päofeffur in Tuͤbingen 
an. Es vergiengen nur wenige Jahre, fo war er erfter 
Profeſſor und’ Kanzler der Univerſitaͤt, eine Würde, die 
feinen: Verdienſten entſprach. Der Kanzler in Tübin: 
gen muß vermoͤge ſeines Amtes bet allen Diſputationen 
aus den drei ſogenannten obern Falultaͤten opponiten 
und dieſes that Pfaffmit einen: Gelehrſamkeit, die 
zuweilen Juriſten und Aerzte in Verlegenheit fette: 
Unter feinen Zeitgenoflen war er nicht nur einer der 
gelehrteften,, fondern auch der freimuͤthigſten Theologen. 
Seine Dogmatik (Institutionesitheolögise dogniaticae 
&t moralis) enthält viele Beweife: davon, Er ſchrieb 
dieſes ſchaͤtzbare Lehrbuch, vornemlich im ver Abficht, um 
das theologifche Syftem von den fcholaftifhen Kleinige 
keiten und Spigfindigfeiten. zu. reinigen und demſelben 
mehr Simptichtät zu geben. In den Anmerkungen er⸗ 
zaͤhlt er die Geſchichte der. Dogtmem;, und" geige ihre 
Berbindung mie der Moral, In einer andern Hiuſicht 
machte er ſich durch die Herausgabe feiner Einleitung in 
die theologiſche viteratur (Introduetio! in histortamtheds 
kogiae: literarian) verdient. Diefes Wert hat den Bor 
gag, dah es viele gute und zunn Theit fehe volltandige 
Nachrichten von auslaͤndiſchen Buͤchern; beſonders enge 
liſchen and) franzoͤſiſchen enthaͤlt, am meiſten⸗ ur Fuch 
Ber Kirchengeſchichte. Manche uiiterhattende Aneldote 
von Büchern und .. giebt dem Buche ein 
— ———— 19,0, ia asian man 
In eine —“ ———— Sigigegehee 
— BE OR F durch ſeine Verſuche verwickelt, die ry 
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formirte Kirche mit der proteftantifchen ; zu vereinigen, 
Das große Anfehen ; in welchem er fand, und der alle 
gemein verbreitete Ruf von feiner großen Gelehrſam⸗ 
keit, trug. nicht wenig dazu bei, feinen! Bemühungen 
ein größes Gewicht zugeben, und die Aufmerkfamfeit 
mehrerer fürftlichen Haͤuſer zu erwecken. Unter andern 
wechfelte: er mit dem Engliihen und Preußiſchen Hofe 
in: dtefer Angelegenheit Briefe. Die evangelifchen Ges 
ſandten in Regensburg , . denen: diefe Vereinigung fehr 
am Kerzen lag, ‚Hatten ihn zuerſt ermuntert, in dieſer 
Sache die Feder zu fuͤhren. Sein Schreiben an bie 
Proteſtanten (alloquium irenieum ad Protestantes 1720), 
in. welchem er: fie zum Frieden ermunterte,, ‘wurde eini⸗ 
gemal gedrudt und auch ins Deutſche uͤberſetzt. Der 
gute Anfang machte ihm Muth, ſeinen Plan zu verfol⸗ 
gen,‘ und in ‚befondern Schriften die Lehren abzuhans 
bein ,;;die Sutheraner und: Neformirte trennen. Seine 
Unionsmeinune war.nicht, daß die Reformirten von bem 
Saͤtzen ihrer Gemeinde abgehen: und die von der luthe⸗ 
riſchen annehmen ſollten; er. erbot ſich dagegen auch 
nicht ,oftatt Luthers, Cal vins Lehre zu bekennen; 
eben ſo wenig ſuchte er beider: Lehren mie Wein und Wafe 
fer zu vermiſchen, um daraus eine neue zu bilden. Ey 

ſah die Lehren; die unter Lutheranern und Reformirten 
eine Trennung machten, als Nebendinge oder als Vor⸗ 
ſtellungas arten an, die nicht zum Weſen des Chriſten⸗ 


thums gehoͤrten. Wenn in den Hauptlehren, meinte 


er, Einigkeit herrſche, dann koͤnnten beide Theile ſich 
vereinigen, und jeder von Nebendingen meinen, was er 
vor. Gott zu. verantworten gedaͤchte. — Das war 
Pfaffs Meinung, und viele angeſehene Feligione⸗ 
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die Theologen feiner Kirche kampften ſehr hibig dager 
gen, und ſetzten den Streit auch dann noch fort, als 


Pfaff ſchon lange bie Feder niedergelegt hatte. 


Auffallend. war. es, daß! vieſetr beräßrtite Mann, 
den das Vaterland auch als Abt des Klofters Lorch zum 
Landftand erhoben Hatte, nöch als (ein Greis von 70 Zah⸗ 


ren Tuͤbingen ploͤtzlich veilies, und din Frankfurt am 


Mayn in der Stille zu leben beſchloß. Er blieb aber dieſem 
Vorfage nur kurze Zeittremz denn da ihn der Lands 
graf von Heflen als Generalfuperintendent und Kanzler 
nach Gießen rief, ſo reiste- er dahin, und fieng. feine 
atademiſchen Geſchaͤfte von neuem an; Allein die Kräfte 
des Beiftes und des Leibes waren ſchon ſeht im Abneh⸗ 


= und am zgten. Nov. 3760 ſtarb et. 


Etwas beſonderes verdient von ihm, als einem 
— noch angemerkt zu werden, daß er einen 
außerordentlichen ae befaß, den man ka en 
— ſchoͤtzthe. nis A je” 
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url Johann dFriedrich Burg. $ 

u; ur Yarııc z wen: "Yu ht 
"Bonfiferkoicath.. Iufpessor. um an 
u imma Paſtot — REEL urn 
Int c 15h u) galbtri mein yir: ir ash,’ 
li, ve reg. u ann 33th 
Ira an BR vertan ein ae Nee Yan 
Bleun hat biele ae Männer — 
unter andern ſind Wo FPum Gar ve Breslauer. Auch 
Burg war ein Mann, dar feiner Vaterſtadt —* 

machte. In Feiner Perſon nl alles vereinigt, was 

Hochachtung and Liebe erwecken Tan eine ausgebrei⸗ 
tete Gelehrſaͤmkeit ·ein ·durchdringender Werftand; 'etrit 
fanfte ind! Voch hinreiſſende Beredſamkeit / achte Relt⸗ 
giofität und ein von Menſchenllebe durchvrungenes Herz. 
Er flammte aus einem Gefchlechte ab, das viele 
verdienftvolle Männer erzeugt hat. Bein Vater, ein 
fehr beliebter praßtifcher Arzt in Breslau, iſt aud) den 
Gelehrten durch einige" Schriften vortheilhaft befannt. 
Kaum hatte aber unfer Burg, der am 13ten May 
1689 gebohren war, fein zweites Jahr erreicht, fo vers 
{or er diefen treuen Pfleger feiner Kindheit. An feinem 
mütterlichen Großvater fand er einen zweiten Water; 
‚allein auch diefer ſtarb, noch ehe Burg acht Jahre alt 
war. Jetzt verband ſich feine Mutter zum zweitenmal 
mit einem Hauptmann von Langner, und auc) diefer 
pflegte des Knaben mit der uneigennägigften Sorgfalt. 
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Dieſer bafüchte das Gymndſium zu St. Elifabeth meh⸗ 
rere Jahre und begab ſich 1706 auf die hohe Schuls 
zw! Leipſfig;feſt entſchloſſenſich ash Oman: dei 
SThoslogie mit allem Eifer zu wid̃en. 7 2005 
m Buwg fah ſchon damals ein, daß man fi ‚den Na⸗ 
men eines Theologen nicht jueignen koͤnne, wenn man 
nicht diejenigen Wiſſenſchaften inne: haue ba zur Ers 
taͤtung der Bibel unentbehrlich ſind. Er kannte den 
Einftuß, den die Fertigkeit in den Grundſprachenin 
Bor Geſchichte und Kritik auf die richtige Auslegung der 
Bibel äußert: So ſehr er nun nach deal Ruhm̃e eines 
aͤchten Gottesgelehrten ſtrebte, eben ſo eifrig war er 
auch um die Mittel beinnht/ durch bie’ er denfelben er⸗ 
reichen konnte. Er hatre kaum wei Sabre zun Leipzig 
gugebracht / ſo erhielt er: die Mike eines Magiſters 
und wurde ein! Mitatbeiter an den Actis eruditörum? 
Allein Jahr 1710 trennte er ſich don‘ ſeinen geleht⸗ 
sen Feeunden/ und trat eine literarifche Reiſe an Nach⸗ 
dem er die vornehmſten deutſchen Akademten beſücht, 
undidie beruͤhmteſten Gelehrten dieſer Zeit! Fab re 
erw, Ri Worte kennen gelernt: hatte, 
begabe er ſich nach Holland): verweilte am⸗ tanäften in 
Leiden: und Utrecht, und lernte dann auch in England 
alle die Männer durch genauern Umgang Ferien‘, die 
damals wegen Ihrer‘ — * —— a 
Im ſtunden in rd“ — —X 

VBurg hatte dem Eniſchluß erfaßt, (oh Pe 
miſchen Lehramte zu widmen/ zu welchemꝰ ſeine Reiſen 
die wuͤrdigſte Zubereitung⸗ und die Wurde eines Bhuich 
calaurs der Theologie, die er zu Leipzit erhielt, die erſte 
Stuſe war. > Allein Die Liebe zu ſeinem Vaterlande 


6 2 


ober andere Urſachen, die ſeinen Entwurf vereiteltem 
‚riefen ihn nach Breslau⸗ zuruͤck. Das Vaterland er⸗ 
tannte ſein Verdienſt, und gab ihm eine Predigetſtelle 
erſt in der Vorſtadt Breslau's dan an der Haupt⸗ 
lirche, in. der Folge die Profeſſur der; Theologie am 
Gymnaſium, und 3735 das Amt eines Oberpredigers 
nebſt der Auſſicht über Die evangeliſch⸗ lutheriſchen Mine 
chen und Schalen. Vergebens bot man ihm bei. Er⸗ 
richtung: der Goͤttingiſchen Akademie die Stelle des er⸗ 
ſten Lehrers der Theologie an; gr; blieb in den > 
niſſen, die weine: Nagune — —— X 
* Pr. 7, ME» Te * 

Als Friedrich * ——— Schlefiens ia Beſib 
genommen hatte, wurde Burg nicht allein un ſeinen 
Aemtern beſtaͤtigt, ſondern auch zum Oberkonſiſtorialrath 
mußte. er die Kirchen, welche: der Koͤnig den voro 
Her gedruͤckten Lutheranern verliehen hatte, einweihen; 
er mußte fuͤr die Beſtellung tuͤchtiger Prediger ſorgen, 
die Einrichtung des. Gottesdienſtes unterſuchen, und für 
alles forgen , was in kirchlichen Angelegenheiten veräns 
dert werben ſollte. Und hier bewies ſich Burg» als ei⸗ 
nen Mann, der die Entſchloſſenheit, die Einſichten und 
die Redlichkeit beſaß, die zu ſolchen Geſchuͤften gerfd⸗ 
dert werden. Dieſe Eigenſchaften konnten deme durch⸗ 
dringenden Geiſte Friedrichs nicht verborgen: bleibeni 
Er kannte fie und ſchaͤtzte ſie auch. Einen Beweis das 
von ‚giebt, der Beifall,; den der König der Haulda⸗ 
gungspredigt ertheilte, die Burg im Auguſt A4741 
hielt. Sie mußte nicht nur auf dee: Königs Beſehl ge⸗ 
druckt werden, ſondern der Monarch gab ihm auch da⸗ 


durch ein Merkmal ſeiner Gnade⸗ daß er ihm eine got⸗ 
— — von ‚großem Werth einhaͤndigen ließ. 

Bis ins Gteiſenalter verwaltete Bi urg feine Aem⸗ 
te mit einer mufterhaften Treue und am 1oten April 
1763 genoß er die ſeltene Freude, feine Sojährige Amts⸗ 
jubelſeyer ji begehen. Die ganze Stadt gab ſich Mühe, 
dieſen Tag recht feierlich zumachen, und alle Bürger 
beeifetten ſich, dem ehrwuͤrdigen Greffe ihre Hochach— 
tung’ und Liebe zu erkennen geben. Auch da nun alle 
mahlich die Kräfte feines’ Leibes ſchwach wurden‘, blieb 
doch die Munterkeit Feines Geiſtes gleich ſtark, und er 
komite ſich noch den Tag vor feinem Tode mit feinen 
Kollegen von den gelehrteſten Dingen unterhälten: Se 
näher;fein Ende kam, deſto größer wurde die Heiterkeit 
feines Geiſtes. Diefe verließ ihn auch in der ©tunde 
id Abſchiedes nicht, am Aten Sun. 1766. 

"Burg verdiente eine allgemeine Werthſchaͤtzung. 
Sn ſeiner Seele herrfchte eine. aͤchte, von Schmärnteret 
und Aberglauben entfernte Religioſitaͤt, die fich durch 
ante: ſeine Handlungen offenbarte. Daher rührte jener 
Eifer, der feine ganze Seele einnahm, "das Neich der 
Wahrheit und Tugend auszubreiten; daher jenes fanfte 
Gefühl, weiches fein Herz erfüllte, fo oft er Öffentlich 
mir der" Gemeinde redete; daher jene ° Wohlthaͤtigkeit 
und Menſchenliebe, durch welche er ſich vor allen feinen 
Amtsbruͤdern auszeichnete Er hatte nicht ſowohl durch 
Gluͤck, als vielmehr durch feine Arbeiten ein anfehnlis 
ches Vermoͤgen erlangt. Allein er machte von demſel⸗ 
ben einen Gebrauch, der weder unanſtaͤndigen Geitz, 
noch unbeſonnene Verſchwendung verrieth. Einen gros 
fen Theil feines Vermoͤgens wandte er zur Unterſtuͤtzung 


der Armen und Mothleidenden an. Vorzuͤglich genoſſen 
diejenigen, feine wohlthaͤtige Liebe, welche aus einer 
freinden, Kirche zur ‚proteftantifchen getreten waren. 
Und fo viel Undankbare er unter denjenigen antraf, die 
er jih durch Wohlthaten verbunden hatte, fo war er 
dod) weit entfernt, ihnen feine Wohlthaten zu entziehen, 
daß er vielmehr, durch neue. Wohlthaten fie zu: beſſern 
Geſinnungen zu bringen fuchte. Auch noch nad) feinem 
Tode wurde er ſelbſt anf die edelſte Art freygebig, da ev 
feine anſehnliche Bibliothek zum Gebrauch der Prediger 
der Eliſabethkirche vermachte. Bei ſolchen Geſinnungen 
konnte es ihm-nicht an Liebe fehlen. Nicht nur: feine 
Glaubensgenoſſen, ſondern auch fremde Religionsver⸗ 
wandte bewiefen ihm eine vorzuͤgliche Achtung. 

Durgs Gelehrſamkeit war gründlich und ausge 
Breiter: fie erſtreckte ſich nicht nur auf alle Theile der 
Theologie, fondern auch auf diejenigen Wiffenfchaften, 
die einen Einfluß in dieß Studium haben. Er verband 
mit der richtigften Sprachkenntniß die feinſte Beurtheis 
lungskraft, die ihn in den Stand ſetzte, ohne viele 
Muͤhe das Wahre vom Falfchen gu unterfheiden. Und 
die genaue Dekannifchaft, welche er mit den. Schriften 
der Iateinifchen und griechifchen Kirchenväter hatte, 
machte ihm die Beurtheilung und Anwendung unfers 
Lehrſyſtems leichter. Die fritifche Kenntniß der Grund» 
ſprachen machte, daß ‚er in der, Auslegung. der heiligen 
Schrift den ſicherſten und natürlichften Weg gieng. Die 
fihtbarften Beweiſe von feinen ausgebreiteten und ger 
meinnüßigen Kenntniſſen liegen in feinen Schriften. 
lieber feine Dogmatik (Insrirutione« theologiae theticae) 
wurden auf mehrern Akademien Vorleſungen gehalten, 
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und ſelne Anſangegrinbe der Rebekunſt (Elemenia ora- 
toria) wurden ins Ruſſiſche uͤberſetzt, und in den ruflis . 
fhen Schuten eingeführt. Schindels patriftifche 
Chreftomathie CChrestomathia patristica graeca), Wer⸗ 
wihdte eb init’ fee ſchaͤtzbaren Anmerkungen. 1% 933 

In feinen Predigten, deren fehr viele gedruckt find, , 
folgte · er einer Methode ; die eben fo fahllch und unter⸗ 
richtend fuͤr den gemeinen Mann, als uͤberzeugend und 
ruͤhrend fuͤr Perſonen von groͤßern Einſichten war. Sein 
Styl war nachdruͤcklich, deutlich und mit einer gewiſſen 
Wuͤrde verbunden. Sein äußerer: Anſtand war einneh⸗ 
mend und. dem Amt, welches . et: bekleidete, gemäß) 
Burner‘ waren“ feine Reden mit :der größten Ruͤhrung 
und.: Bewegung begleitet, da ihnen nicht ſowohl die 
Einkleidung, als vielmehr fein frommer Wandel das 
ſtaͤrkſte Gewicht gab. : Er predigte die Tugend eben fo 
nachdruͤcklich durch fein —* als * Le — 
ER ri . 0515) 23 a 
en rend nen — 5: 
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Einer der gelehtteſten Theologen feiner Zeit, unſterblich 
ducch große. Werdienfte,: die er ſich um alle Zweige. der 
thertsgifchen Gelehrſamkeit and um die Kultur den Wiſ⸗ 
fenfhaften überhaupt erwarb. :; Er war das aͤlteſte unter . 
feinen ſieben Geſchwiſtern, und: am raten Maͤrz :7706 
zu Wolmirftedt im. Herzogtum Magdeburg: gebohren. 
Sein Vater war daſelbſt ein geſchaͤtzter Prebiger, der 
aber bald nach der Geburt diefes Sohnes nad) Berlin 
berufen wurde, erft als Garnifonsprediger, dann als 
Prediger im Friedrichswerder und in der Dorotheenftadt. 
Aeußerſt fhwächlich gebohten, hatte es das Anfehen,- 
daß Siegmund Jakob das Knabenalter nicht erreis 
hen würde. Allmaͤhlich genaß er doch von feiner anhab 
tenden Kränflichkeit, und die feurige Wißbegierde des 
Knaben war für den Vater eine ftarfe Auffoderung, fie 
auf nuͤtzliche Gegenftände zu lenken. Der Erfolg war 
der glüclichfte, und noch in den früheren Jahren des 
Lernens war diefer Altete Sohn im Stande, feinen 
Bruͤdern einen nüglichen Unterricht zu-ertheilen. Auſſer 
den alten Sprachen lernte er noch im vÄterlihen Haufe 
das Franzöfifche, Me und Englifche, und durch 

forts 


— 401 — 


geſetzten Uebung in Tchriftlichen Auffägen erwarb er ſich 
eine ſolche Fertigkeit in richtiger "Bezeichnung der Be⸗ 
griffe, daß er imsmännlichen Alter öfters in’ einer Woche 
mehrere Bögenän die: Druckerei ſandte/ ohne duch nur 
ein: Wort in ſeinem Manufcripte geändert zu haben. — 
Der, Vater Baumgarten'ftarb im Jahr 1722, 
und hinterließ/ außer einem anſehnlichen Buͤchervorraͤ⸗ 
the „ ſeinen Söhnen wenig vaͤterliches Erbe. Detnohn⸗ 
geachtet hatte ernin feinem letzten Willen nicht nur den 
Verkauf ſeiner Bücher verboten, ſoͤndern auch verord⸗ 
net, daß: keiner feinevivier Söhne Stipendien, Fretit 
ſche, oder: andere, : fuͤr Aermere: geftiftete Wohlthaten, 
ſuchen oder annehmen, daß ſich vielmehr jeder derſelben 
mit dem Seinigen behelfen und Gott um Weisheit bit—⸗ 
sen follez mit Wenigem in ‘der: Welt zufrieden zu ſeyu. 
Nach eben dieſem vaͤterlichen Willen follte Halle’ der 
Dit ſeyn, wo dieſe vier Brüder einft auf der Aniverfis 
tät lebe, die beiden : älteften ‘aber vorhet einige "Zeit 
auf dem koͤniglichen ——— BR — | 
foilten.. :; 

Dev: Wile des Vaters wurde genau — und 
SiegmundaJakob gieng imJahr 1724 aus dem 
Paͤdagogium zu den “öffentlichen. Vorleſungen über, 
Diefe: konnten. aber freilich feinem pruͤfenden und fors 
ſchenden Geifte um ſo weniger genägen, da er durch 
emfigen: Privarfleiß ſich ſchon weit mehr. Kenntniſſe "ges 
fammelt haste ,tals fo: viele Sjünglinge von der Akade⸗ 
mie mit nach Hauſe bringen. : Ohne deswegen feine Zeit 
durch das, Umherlaufen in öffentliche Lehrſtunden zu zero 
fplittern;,: ſetzte er feine. Privarfiudien fort, und ſuchte 
beſonders, durch das Studiumiderssrientafifchen Dpra⸗ 

Hiſtor. Sem V. | Ce 


chen und der Kirchenväter firh den Weg zu einem gruͤnd⸗ 
lichen Studium der. biblifhen Urkunden und des kirchli⸗ 
‚hen Syſtems zu bahnen. «Zugleich zog Wolfs Phitos _ 
fophie ihn an ſich, und er wußte fich dieſe verſchrieene 
und verketzerte neue Lehre mit fo viel Klugheit eigen zu 
machen, daß er dadurch von dem Vertrauen, welches 
‚die oxthodoxen halliſchen Theologen in ihn ſetzten, nichts 
verlor, < Er. bekam im Jahr 1726 die Aufſicht uͤber die 
dateinifche Schule, dog Waifenhaufes ..und nach 2. Jah⸗ 
wen ward et Fraukes Adjunct an det Marktkirche; in 
Halle. Beine. Predigten fanden jeßt eben den ausge⸗ 
zeichneten. Beifall, als in der Folge feine: atademifchen 
Vorleſungen uͤber Philologie, Philoſophie und Literatur 
geichichte, die ter 1732 anfieng,: nachdem er.in eben 
dieſem Jahre Magifter geworden war: Er wurde zu⸗ 
gleich, Adjunct der theologiſchen Fakultaͤt, und 1734 or 
dentlicher Profeſſor derſelben. Seine ſchwaͤchliche Ges 
ſundheit noͤthigte ihn, die Predigerſtelle niederzulegen, 
und: auch über Philoſophie hielt er ferner keine oͤffent⸗ 
liche Vorträge, theils um nicht durch die vervielfältigte 
Arbeit gerſtreut zu werden, theils um einigen damals faſt 
unvermeidlichen theofogifchen Streitigkeiten zu: entgehen. 

Wenn aus der Literaturgefchichte befannt: ift, wis 
ſehr ſchlecht die theologiſchen Vorleſungen damals auf 
der Univerſitaͤt Halle beſchaffen waren, ſo, daß man 
aus derſelben kaum ſo viel, als aus dem Spenerſchen 
Katechismus lernen konnte, der kann ſich leicht das Auf⸗ 
ſehen vworftellen, das Baumgarten:esregte,: als er 
unter den Öffentlichen Lehrern auftrat.’ MWiel: feufzen, 
tapfer ermahnen, wenig erklaͤren, feicht beweiſen, mar 
die größte Zierde der meiſten theologiſchen Kolfegien. 
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Viele Landeskinder giengen daher, um —*8 zu 
hoͤren/ einige Zeit auf die ſaͤchſiſchen Univerfitäten. 
Unter dieſen Umſtaͤnden konnte es einem Manne von 
Baumgartens Gelehrſamteit und geprüften Einſich⸗ 
ten nicht an einem ſehr ausgezeichneten Beifalle fehlen. 
Durch ihn bekam die freie Unterſuchung zu Halle den er⸗ 
ſten Schwumg · Philologle wur freilich feine Sache ei⸗ 
| gentlich nicht, und’ ein angenehmer Vortrag noch weni⸗ 
ger. Die "abellärifche: Lehrform hatte er ſich ſo zu eigen 
gemacht, daß er’ ſogar die apoftötifchen Briefe und die 
Erzählungen der Evangeliften in Tabellen brachte. "Aber 
mit einem‘ hinlanglichen Vorrath hiſtoriſcher Kenntniſſe 
verſehen und mit dem Geiſte ber neueſten Phitofophie 
vertraut‘) haber den Jaͤngungen, die er bildete, mian⸗ 
chen bisher unbenutzten Stoff zum Nachdenken. 

Sein Ruf Herbreitete ſich Hoch” weiter durch die große 
Zahl gelehrter Werke, die er in einer ununterbrochenen 
Folge durch den Druck bekannt machte. Faſt über alle 
Zweige der: thevlogiſchen Gelehrſamkeit ſchrieb er meh⸗ 
rere ausführliche Werke Den borzuͤglichſten Werth has 
ben unffreitig feine evangelifche Glaubenslehre, 
ſeine theblogiſche Mot al, fein Auszug der 
Kirchengeſchichte, fo wie feine Geſchichte der 
Meligionspartheyen. ° Außer der gründlichen, 
reichhaltigen REN, bie aus feinen Schriften 
cher er in — ſeine Begriffe beſtimmte, und der 
Strenge) womit er fie ordnete, war es hauptſaͤchlich 
die von hmm mit eben’ fo viel Scharfſinn Als Klughelt 
verſuchte Berbindung der Wolfiſchen Philoſophie Mit der 
Theologte die thm zum gerechten Ruhme und: Werdienft 


gereicht; eine Derbindung, die zwar anfhieBeränderung 
dis altern Spftems —V dem an beftäng 
ändertg ,p phitofophifche Behandlung, deffeien, ungemein 
guͤnſtig «war, und ‚durch die neue Geftalt, die ſie mit 
Digfen Behandlung, dar, Theofpaie:gaßz uf.di, ae 
chers ‚Reform ihres Inhalts, agluͤcklich vorbereitete. 
Als gruͤndlicher Keuner der Literatur des, Auslandes 
perpflanptr er mehrere wichtige Werte der Franzoſen und 
Engländer, auf deutſchen Boden, und ließ mancheg, nuͤtz⸗ 
liche Unternehmen dieſer Art durch ſeine gelehrsen Freunde 
and, Schüler ausführen... Die-aftgemeine Welt 
hiſtopie, die noch jetzt fortgeſetzt wird, Nice rons⸗ 
Nachrichten, Fexxeras Gefchichte von Spanien, und 
Rapins von England, Die Lebensbeſchreibungen aus 
der britanniſchen Biographie u. v. a. erſchienen auf ſeine 
Bexranſaſſung und Mitwirkung im deutſchen Gewande 
Die Schäge feiner eigenen vortveflichen Bihliothek be⸗ 
ſchrieb er in den Nachrichten,von einer, halliſchen Biblio⸗ 
thek (8 Baͤnde 1748) und in, den Nachrichten yon 
merkwürdigen Büchern, (12, Bande 1752), und er vers 
diente ſich durch dieſe und mehrere andere, hiſtoriſch⸗ liter 
rqriſche Werke den fortdaurenden Dank der Literatoren. 
u Dei diefen großen, Berdienften, hei der anerkannten 
Rechtſchaffenheit ſeines Chatalters, une, bei, der Klug / 
heit, „die ihn in feinen akademiſchen Werpältniflen, bey 
gleitese, konnte ex doch dem Meide feiner, Kollegen nicht 
entgehen. „Bu feinen Vorleſungen ſtroͤnten, nicht ſeſten 
9,77 400 lernbegierige Zuhoͤrer, während, in ‚anderg 
Hörfäten, des Raumes, ‚mehr. als genug mars Dieß hyut⸗ 
die. Folge, aß — ber. verdunteſgen „Kollegen 
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nicht nur in Öffentlichen Vorlefungen ausbrah, fondern 
daß fie ihn endlich unmittelbar. beym Könige felbft ver: 
Flagten, als einen Mann, der gefährliche philofophifche 
Serthümer , ‚hege, und afleriei bedenkliche, in u 
unter feinen Zuhörern” verbreitete. "Der ließ die 
gaı Sade unterfuchen und da die, , Anklage „bald. 
ihrer Nichtigkeit erfchien, fo wurden die Gegner des vers 
dienten Mannes zur Ruhe verwiefen. Der Koͤnig be⸗ 
rief ihn in der Folge zu ſich nach Potsdam, wuͤrdigte 
ihn einer vorzuͤglichen Gnade, und uͤbertrug ihm 1744 
die Direction des theologiſchen Seminariums, und di 
Aafficht bet die Königlichen Freitiſthe Mehtere "ehr 
vortheilhafte Vorationen“ Fir denꝰa nſehnlichſten Slellen 
ſchlug er aus‘, ſetzte feine gelehrten Bemuͤhungen anter 
einer" langwierigen Kraͤnklichkeit beſtaͤndig fott, bis am | 
Äten Sul. 1757 eine are — Lebe ein Ende 
ma ch 9— * DEE 
"Die andenehmſte Eehotung fand Sahngarcen 
im Schooße feiner Familie beſonders im Umgange init 
feinen Kindern. Er konnte ſie immer um ſich leiden? 
und auf eine ſo gute Art beſchaͤftigen, baß fie A 
lieber als in feiner Geſellſchaft waren. Tauſende ) 

er duch Wohlthaten erquickte, und beſouders viele br 
ner ehemaligen Zuhörer; deren treuefter Berather und 
Beiſtand er — Bar, Mae die A dee edlen 
Mannes.— 
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Paul Eugen Layrit, 
Bifhjof der evangelifhen, Brädergemeine 
" Herendut a 
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Der gelehrte Superintendent Johann Chriſtoph 
Layritz zu Wunſiedel, dem die vaterländifche Ger 
ſchichte mandye Aufklärung verdankt, war Vater von 
34 Kindern, unter denen ſich mehrere im. gelehrten 
Stande ehrenvoll ausgezeichnet haben. Paul Eugen 
Wurde am ı3ten November 1707 gebohren. Mit vors 
züglihen Talenten ausgerüftet, entſprach ex ganz den 
Wuͤnſchen ſeiner Lehrer, welche ihn in Wunſiedel und 
auf dem Gymnaſium zu Bayreuth unterwieſen. Mit 
Beifall, trat. er mehrmals oͤffentlich auf, und hielt Re⸗ 
den in.beutfcher, lateiniſcher und griechifcher Sprache. 
Als künftiger Lehrer. des Volks befuchte er.in Leipzig 
aufler den mathemasifchen und philofophifchen: Vorlefuns, 
gen pornemlich die Körfäle der Theologen. Eigenes 
Forſchen und Prüfen machte ihm mehrere Lehren des 
Syſtems fehr verdächtig, und er war auf dem Wege, ein 
Naturaliſt zu werden. Als Zweifler am er nad) einem 
zweijahrigen Aufenthalte in Leipzig zu feinem alten Was 
ter zuruͤck, um für fich weiter nachzudenken, aber eben 
fo ſchwankend in feinem Glauben gieng er nach einem 
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halben Jahre von Wunfiedel nach Jena. Hier befudhte 
er einſt eine aſcetiſche Vorleſurig eines Magifters',' um 
ſeiner Spottluſt Nahrung zu geben, aber ploͤtzlich wurde 
er ſo geruͤhrt und erſchuͤttert, daß ſein Glaube nicht al⸗ 
lein in- Kurzem Feſtigkeit gewann, ſondern daß er fogar 
von dem Extrem der Freigeiſterei auf das des Pietiſmus 
verfiel. Er gieng nun nach Hauſe, und unterſtuͤtzte ſei⸗ 
nen Vater im Predigen, bis dieſer (1731) ſtarb. Dann 
kam er, nach einem kurzen Beſuch der halliſchen Akade⸗ 
mie / nach Neuſtadt an der Aiſch, zuerſt als Kontertöt, 
nach wenigen" Jahren ‚aber erhielt er das Nectorat. 
Layritz beſaß in einem vorzüglichen Grade die Ei⸗ 
genſchaften, die einen ausgegeichneten Jugendlehrer wild 
Auffeher:über eine betraͤchtliche Schulanſtalt bilden: 
Seine Gelehrſamkeit war gruͤndlich und ausgebreitet, 
befonders in der Theologie, den’ alten Sprachen, der 
Philoſophie und Machematif 5er wußte aber mit einer 
feltenen Unterſcheidung ſtets das auszuwaͤhlen, was fuͤr 
feine Schuͤler das. Zweckmaͤßigſte war. Nie kam er un: 
vorbereitet in die Schule. . Die dunkeln und ſchweren 
Stellen: der ‘alten "Autoren wußte er, vorzüglich nach 
Gesners Anleitung, fo gefchickt zu erklären, daß ihn 
auch die Schwächften verftchen konnten. Beim Vor 
trage der philsſophiſchen Willenfchaften war er uners 
ſchoͤpflich am treffenden Beifpielen, aus dem gemeinen 
Leben und dem ganzen Gebiete des menfhlichen Willens. 
Beim Vortrage der Maturlehre enthüllte er feinen Zus 
hdrern gleichſam die Geheimniſſe der Natur vermittelft 
der Irfrümehre; deren Gebrauch er ihnen auf eine an: 
genehme Weiſe zeigte, Als Lehrer der Mathematik vers 
vand ori mit den Regeln und Demiohfirationen zugleich 
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auch die Ausübung, indem er feine Schuͤler auf mancher, 
lei Art dabei befchäftigte ,. mit Zeichnung der, Figuren, 
Zuſammenſetzung der Koͤrper, Ausmeſſung einiger Fel⸗ 
der, Berge, Fluͤſſe, Thuͤrme ꝛc., mit Glasſchleifen, 
Beobachtung der. Geſtirne und anderer. Phoͤnomene. 
Ueberall verband er das Nuͤtzliche mit dem Angenehmen, 
die Beſſerung des Herzens mit der Aufklaͤrung des Ver⸗ 
ſtandes. Seine natuͤrliche Freundlichkeit gewann aller 
Herzen, und alles ſtrebte nad) dem Beiſalle des wohl⸗ 
wollenden Lehrers, der auch mit ſeinen Kollegen in einer 
ununterbrochenen Harmonie lebte. Er wurde niemals 
hitzig oder aufbrauſend, und wenn einer ſeiner Kollegen 
etwas verſehen hatte, ſo nahm er ihn auf die Seite, er⸗ 
mahnte ihn freundſchaftlich, und — * Brhler 
aufs ſorgfaͤltigſte vor, den Schuͤlern . 

. Die Neuftädter. Schule erlangte unter * 
eines fo treflihen. Mannes bald eine ſolche Celebritaͤt, 
daß nicht ‚nur aus dem; benachbarten - Schwaben und 
Stanfen, ſondern auch aus Sachſen, Schleſien und 
Thuͤringen Studirende in ſolcher Mienge- herſtroͤmten, 
daß ſie das Schulgebaͤude nicht mehr faßte. Dieß be⸗ 
ſtaͤrkte ihn in dem Entſchluſſe, neue Schulgebaͤude zu er⸗ 
richten, die noch. jetzt eine Zierde der Stadt ſind, und 
die groͤßtentheils von den betraͤchtlichen Summen erbaut 
wurden, welche Layritz faſt aus ganz Deutſchland, 
Holland und der Schweiz zuſammen zu bringen: wußte. 

Ale Freunde des: Schulweſens bedauerten es, daß 
Layritz ſich ſchon im Jahr 1742 van einer Anſtgſt 
trennte, die durch ihn in die bluͤhendſten Umſtaͤnde vor 
feßt worden war. ‚Er fiund, als Freund des Pietiſmus, 
ſchon lange mit dem Brafen von Zin zen da raf im 
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Brieſwechſel, und uͤbernahm jetzt die Direction des Se⸗ 

minariums zu Marienborn. Im Jahr 1744 wurde cer 
Archidiakonus bei der evangeliſchen Bruͤderunitaͤt zu 
Herrnhut, und fünf Jahre nachher begleitete er das Se⸗ 
minarium zu Marienborn nach Barby.Als ihn Die 
Gefellfchaft in ders Folge nach Petersburg: fandte/ ben 
ſchenkte ihn die Kaiſerin Kat hatina-Il.mit einer gol⸗ 
denen Doſe. Da er ſchon 60 Jahr alt war, reiste er 
nach Terra Labrador in Mordamertika zu den Eskimos, 
jener wilden und rohen Nation, die faſt mit niemand 
Umgang hat, und kehrte gluͤcklich wieder nach Deutſch⸗ 
land zuruͤck. Daß ſeine Reiſe in Ruͤckſicht der Hand⸗ 
lung von Nutzen geweſen ſei, erſieht man daraus, weil 
die Herrnhuter von der Zeit an alle Jahre ein Schiff zu 
den Eskimos ſchicken. Nach ſeiner Ruͤckkehr wurde er 
zu der Herrnhuter Verſammlung in die Schweiz abges 
ſchickt, und 1775 wählte man ihn zum Bifchof. Seit 
diefer Zeit war er größtentheils mit Reifen und mit 
Ausbreitung feiner Religionsparthei eifrig befihäftigt, 
bis er am Zten Auguft 1788 zu Herrnhut, in einem 
Alter von gı Jahren ftarb. 

As Schriftſteller hat fih Layritz durch verfchies 
dene philofophifche, pädagogifche und philologifche Schrifs 
ten, unter andern ducch ein ehemals ſehr geſchaͤtztes 
Kompendium der Logif, nad) dem Wolfifchen Syftem, 
durch fein Lexicon manuale, und Betrachtungen über ' 
eine chriftlihe und verftändige Erziehung der Kinder 
rähmtlich befannt gemadht. Sein Temperament war 
fanguinifchs cholerifch , daher war er in der Vollziehung 
feiner Gefchäfte unermäder, bei der Züchtigung der Feh⸗ 
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ler firenge und ernſthaft, er blieb hartnaͤckig auf ſeinem 
Vorſatze, und beobachtete immer: aufs genaueſte eine 
gute Ordnung. Aber eben ſo fehr war er. ‚auch zur 
Freundſchaft geneigt, aufrichtig, freundlich," höflich, 
willfährig, beſcheiden und leutſelig im Umgang, ſo daß 
er fid) durch fein angenehmes Beträgen fehr leicht aller 
Liebe und Gunſt erwarb. feiner Art zu leben hatte 
er manche. auffallende Eigenheiten. Große Rednerta⸗ 
Iente hatte ihm die Natur verliehen, und: feine: eu 
ler nannten ihn nur den — at Te 
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. Johann Joachim Spalding.. 
Dberkonfiftortalrath and Probſt gu Berlin, 
na —— 
Spald ings Name wird in der Literatur und Kulturs 
gefchichte rıdes nördlichen: Deutſchlands ſtets mir Ehr⸗ 
furcht auch dann noch genannt werden, wenn die Refule 
tate ſeiner Lehre durch Wort und Buchſtaben in den Bes 
firebunger und Ueberzeugungen seines taſch 'fortfchreitens 
den Zeitalters kaum mehr bemerkbar find. Es laͤßt ſich 
Hardarthun, daß ohne Spaldings und feiner. nähe 
fien Zeitgenoflen und Mitärbeiter wohlchätig: wärmiende 
Aufhellung des dogmatiſchen Woltenhimmels am preußis 
ſchen Horizont nicht einmal die freimäthige Stimme der 
allgemeinen deutſchen Bibllothet, geſchweige denn fo 
manches ſpaͤtere Wort vernommen worden waͤre. 
Gebohren wurde Spald ing zu Triebfeesin Schwe⸗ 
diſch «Pommern am ıften November 1714. Er erhielt 
eine vielſeitige und vielumfaſſende Geiſtesbildung. In 
den Jahren 1731 bis 1735 trieb eri,: jedoch unterbror 
hen „ſeine akademiſchen Studien in Roſtock und Greifs⸗ 
walde. Auf der letztern Akademie edirte er feine erſten 
Probeſchriften Über die: vorgeblichen Angriffe. des. Apoſta⸗ 
ten Julians auf das Chriſtenthum und zur. Bertheidis 
gung: der Wolfifchen Philoſophie, bie damals noch mans 
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cherlei Änfehtungen erdulden mußte. Es gewann balb 
das Anfehen, als wollte der Staat den wohlgeräfteten, 
und auch mit den neuen Sprachen, aus welchen er wohl 
gerathene Ueberſetzungen hergusgab, vertrauten Kandi⸗ 
daten der Thebloge zu weit wichtigern Geſchaͤften, als 
die Hirtenpflege einer geiſtlichen Gemeinde zu ſeyn 
ſcheint, auffedern?? "Da alentvolle fehöngensachfene 
und durch gefallende Sitten ſich empfehlende Juͤngling 
wurde ſchwediſcher Geſandtſchaftsſecretair bei dem Ge⸗ 
ſandten Rudenſkiold von 1745 — 47. Damals 
wartefe &teinm in: Berfinianfeineradfändige Hin ver⸗ 
fprächene Civilverſorgung, Tund: ſchloß einen »Fremnds 
ſchaftsbund; mit Spa tdi ngzader aben nach wenig Jah⸗ 
rem zerriſſen und nicht wieder angeknuͤpft wurde; die Ur⸗ 
ſache war einerumbehutfame Betanntmachung — 
Ber aid bed 
Durchtrungen von/ der Wuͤrde und —— ei 
eine deren Sachwalter en dr Yahre fpäs - 
termit einer fo:fanftandrifigenden und uͤberzeugenden Bes 
redſamkeit wurde, z09& ya lditnig imahr;z?47 weit 
lockendere Ausfichten , dei Ruf fur Predigerftelle zu Lafs 
fahn in Schwediſch Pommern: vor, und trut bald nachs 
her mit feiner "Betrachtung. über die Beſtimmung 
des Menſche nehervor, die in mehrmals veraͤnderter 
und erweiterter Geſtalt ſeinen Nuhmfür Mitwelt und 
Nachwoelt cbegeündeteys.faft im: alle ..ın 
2 ins. Lateiniſcheklaſſiſch uͤberſetzt⸗ wurde 
Im Jahr 1757 kamSp alding. als Praͤpoſitus 
= Prediger in die kleine Stadt Bath, ebenfalls 
in Schwedisch: Pommern WIR einen Art Heiliger Ruͤh⸗ 
rung edinnerte ſich· der. edlee Maun in ſpaͤtrern Jahren 
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jener gluͤckichen Jahre im; Anfange, feinen Nredinenloul· 
bahn. zog of oft, und, mit, ſiegreichen Sägen (einen 
ſygte Erhebung, vorn Und, behauptete, daß⸗ ame nicht 
allzu £ummaerpolle Sandpradigerftelley wo monn och Zeit 
zur Solſthervoltommnuug uͤbrig behält, Ddas unerlaͤßli⸗ 
he. Novtziat jedes Geiſtlichen in, einer hoͤhern Stelle ſeyn 
ſollte. In Seinem Verliniſchen Sattenhouſe· Hiengen 
biduugen ſeiner ſtillen ‚Sandpfarse, deren Andenten 
üb immer. das Paradies „feiners useudnuruck zief⸗ 
Die Uhrchiepspuedigt, mit der er 1764 ſeine Amts ver⸗ 
waltung in Bath ſchloß/ iſt ein unvergleichliches. Vers 
moachpiß an aile Geifliche, die in kieinern Stehen nach 
hoͤhern gl Waͤrden und Buͤrden geluͤſtet Dieſe Predigt 
hoͤrte gFgpgter mit an, deu durch ſeine Schriften er⸗ 
griffen von Zuůrch nach Pommern wanderte, und 
Spaldingen auch nach ‚Berlin, wo er zum Paſtor 
und Probſt bei. der.. Nikolaikirche erwählt, und. yom 
Könige, zum Oberkonfiftorialgath ‚ernannt: worden war, 
begleitete. Wort und, That, aͤuſſere und innere Wuͤrde, 
Strenge mit, Milde, und ‚Seinheit, machten ihm zum 
Liebling ſeiner Gemeinde, zum Muſter aller zartfuͤhlen⸗ 
den Sünglinge , die ſich HAIE am — —— — — zu bil⸗ 
den firedten, und zum Orafel aller Denker, die weder 
Bernünftler noch Schwärmer feyn fonnten. Die hol 
deſte Suada ſaß auf. Dem Lippe Des Katzelrednerq der 
in. feiner noch in Pommenn herausgegebenen, Schrift 
über, dyn Vers der, Seth le,im Khrisiene 
th, Ale die ‚Srenzlinien zwiſchen bloßen Gefuͤhſs „und 
— ſo Feih deze ichuet Hatten 4 493497" 
‚Heben ‚alle, Opaldingiſche Schriften. pexbreitet · ſich 
Sit, Saßfichfeit „Gefühl ud Elegabe in; sanem« feht 


vorzägfichen Grade; und" feine Predigten, wovch 
einige Sammlungen und mehrere einzeln gedruckte vor» 
handen find, leiften das ganz, was er ſelbſt in ' Feine _ 
lehrreichen Buche, über die Nutzbarkeit des Predigeams 
J li wefentlichfte Eigenſchaft der Kanzelvorttäge for 

Man koͤnnte, ſagt er, das eigentliche qardt⸗ 
— Merkmal einer guten und ihrem Zwecke ges 
maͤßen Predigt darein ſetzen, "daß der erſte dadurch" ers 
regte lebhafte Gedanke gang von Dein Kerzen’ gefühlt, 
- der fein muͤßte: Wie wahr fl das! ind nachher 
Cvielleichtje| fpäter, nachher deſto beſſer) konnle die jiveife 
Empfindung fih Außer? Wie ſchoͤn tft das ge 
fagt!« Spaldings Beredſamkeit ift die einfätrige 
Sprache der’ Wahrheit, der ruhigen, ptäfenden Ver⸗ 
nunft, des Tiefſinns und der Menfchentiebe‘ fe" rührt 
ohne zu erſchuͤttern, fie überführt ohne zu betäuben, fie 
erleuchtet, unterrichtet "und" gewinnt die Kerzen. Dei 
Geiſt einer- aufgeklaͤrten Gottesfurcht, der lautern, herz 
innigen Einfalt: Sanftmuth und Wahtheitsetfet, tie⸗ 
fer Forſchungsgeiſt, Ernſt und ein gewiſſer Ton der 
Eingebung, Ton des Wohlwollens und der reinſten Bru⸗ 
derliebe, geben der Spaldingiſchen Wohireden hen Ge— 


wicht. | r 


ee Ser Diöstetüng Faekrieh wuetne 
11. das bekantite Rellgionsedikt erſchien, legte Opa Ad 
ding, der Heinen Gründfäßer mie ungetren werdeft 
fonnte,; ſeine Predigerftelle Hieder. Seine legte Are 
predigt am'at. Septembere 1788 cfie't "lee 
edv diefem Ditel Jum Beften’ber Berliniſchen Armenſchu⸗ 

len befondere gedruckt) dereinigte Alle HEU und gerade 
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denkenden Berliner in allen Ständen und Volksklaſſen 
zu dem Geſtaͤndniß, daß der Abtritt dieſes Mannes eine 
oͤffentlichẽ Kalamitaͤt ſey. Auch abei dieſer Gelegenheit 
gab ihm ſeine Gemeinde einen. Beweis ihrer: beſondern 
MWerthachtung Er mußte ſeit feiner Reſignation einem 
Gehuͤlfen, der fein Amt werfah ); von feinen Einkom⸗ 
‚men»jährtic) goo Reichsthaler abtreten: - Seine Zuhoͤ⸗ 
rer wollten aber nicht, daß Die Einkinfteähres vieljährf- 
gen/ Lehrers vermindert; wuͤrden. Sogleich trat alſo 
eine Geſellſchaft zuſammen ‚und vereinigte ſich, dem eds 
len Greiſe ſtatt der abzugebenden 1 gcoNihkr. ein jaͤhr⸗ 
liches Geſchenk von 400 Rhir. zu machen. Der An⸗ 
fang wurde auch wirklich gemacht / und ihm durch einen 
unbekannten Knaben Goo Rhlr. zugeſchickt, mit ber 
Verſicherung, daß dieſes alle halbe Jaht wiederholt wer⸗ 
den ſollte. Wie Fehr ein: ſolcher Beweis der Liebe den 
wuͤrdigen Greis ruͤhren mußte, kann man ſich leicht vor; 
ſtellen. Er dachte aber viel zu edel, um dieſes Geſchenk 
geradezu. anzunehmen, und / da er nicht wußte, an wen 
er: ſich deshalb wenden ſollte, fo: ließ er in die Berliner 
Zeitungen die Anzeige ruͤcken? „Es ſey etwas richtig 
abgegeben worden; man koͤnne es aber nicht annehmen, 
bis man mit den Gebern über eine gewiſſe Bedingung 
einig geworden'wäre.“ - Der unbekannte Knabe erſchien 
alfo: wieder, um die Bedingung zu erfahren, und die 
war: man möchte ihm (Spalding) erlauben, die 200 
Rihl: jedesmal. unser die Armen zu vertheilen: nißterauf 
brachte: der Knabe: die abermalige Erklaͤrung: Man 
wöürfche fehr, daß: der Herr Probft das @efdhent für 
ſich zur feiner Entſchadigung behalte, die Armen fol: 
gen nichts deſto wenigen die Gaben, die ſie Jonſt empfan⸗ 
word 


gen . ahne:die geüingfie en ferner erhal⸗ 
—— sur Tal 158 Kin. STE i 
Auch — fuhr a ding ſort, nuͤtz⸗ 
Wahrheiten in gehaltreichen: "Schriften mitzuthei⸗ 
den. Es erſchien ini Jahr 1788 eine bedeutende Zu⸗ 
gabenzu Keinen swerttaute nid uiefen, die Reli 
„ gion ubetre ffend;n und endlich 1798" mil feinem 
Namien auf dem Zitelblatt ‚' eine meue Auflagen ſeines 
Qpntogetiiondg die Reil ig i onsceineAngebegems 
heitdesen Menſchen, woräberianan: Garve“s Ur⸗ 
theilenin den Wekannten Briefwechſel nachlefen. muß. 
Allmaͤhlich ſchraͤnkte ſich der muntere, aber mit fich felbſt 
weiſe haushaltende Greis nur auf den Genuß ſeiner Far 
milie und. feiner Buͤcher ein. Denn: in der Lektuͤre war 
er ſtets umerſattlich, und / doch las er mit Auswahl und 
immor / nur das Ausgezeichnete un Merkwuͤrdige in allen 
Fachern und; Spraden. Hierdurch und» durch den ver 
crauten Umgang mit! den erleſenſten Menſchen hatte er 
ſich einen ſekienen Schatz des Wiſſens ‚erworben. :: Seine 
Geburtstage waren frohe Familienfeſte im Kreiſeſainer 
Kinder und Eufel bei, feinem. Schwiegerſohn, — 
konſiſtorialrath Sa 
Den Sommer brachte Spasding nk: As 
mach ‚einander. gewöhnlich in⸗Charlottenburg zu Da 
. saß. ersoft:patniarchalifch unter dem Schirmdach wpr.feis 
em Hauſe auf einer fuͤr ihn gepolſterten Bank. De 
empfieng er die Fremden. mit dem Anſtande des feinſten 
Weltmannes, und fuͤgte ihren Unterredungen mit einer 
bewunderswuͤrdigen Gegenwart feines: Geiſces Immer 
eine cweffende Anekdote oder Meflerion: bei, Da; wurden 
die neueſten Welthändelin lebhaften Dis kuſſionen beſpro⸗ 
chen, 


den, an welhen er ſtets einen innigen Antheil nahm. 
Er vechnete ftets auf große wohlthätige Folgen der Re⸗ 
volution, mochte aber von ihrem Ende nichts mehr hoͤ⸗ 
ren. Gemöhnlih war er in Gefellichaft feiner Gattin 
(er hatte zum drittenmal geheurathet), deren zärtlicher 
und unermüdeter Pflege er größtentheils feine ununtera 
brochene Munterkeit und Geſundheit verdankte, und 
die er daher mit inniger Rührung oft feinen Schußens 
gel nannte.” Sein wohlgebauter, dauerhafter. Körper, 
fein fleckenloſer Wandel und. feine frühe Zuruͤckgezogen⸗ 
heit von der Berliner KRonvivialität, feine ungetrüdte 
Seelenruhe und ftille Heiterkeit, feine frohen Famitiens 
umgebungen führten ihn zu den-höchften Stufen des Abs 
ters. Er las bis ins fpätefte Alter jede Schrift ohne 
Brille, hatte alle Vorderzähne, und uͤberſtand, nach⸗ 
dem er ſchon die achtzig erreicht hatte, norh eine moͤr⸗ 
derifche Dyflinterie. Er ftarb am 26ften Mat 1804 im 
goften Jahre feines Lebens. Sein Bild ift in Schattens 
riſſen und Kupferſtichen, vor Bibliotheken und Kirchens 
annalen hundertfach verbreitet, aber bis jest am Beſten 
von Baufe in Leipzig geflohen. Noch lange lebt 
der Unvergeßliche in tauſend Geiftern, die er durch 
Wort, Schrift und Beifpiel veredelt hat. 


Hiſtor. Gem. V. Dd 
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Wilhelm Abraham Teller. 
Oberkonſiſtorialrath und Probf in Berlin. 


—— — 


Bald nach. dem Tode feines vieljährigen Kollegen Spal⸗ 
ding gieng auch der ehrwürdige Teller zu feiner Ruhe 
ein, reich an Verdienften, wie jener, und geachtet von 
vielen Taufenden in der Nähe und in der Ferne. Was 
er, mit feltenen Kenntniffen ausgeräfter, zur Verbrei⸗ 
tung gereinigter Neligionsbegriffe, zur Zerſtoͤrung des 
Unglaubens, des Aberglaubens und der ätgerlichen 
Stlaverei der Gewiſſen, zur Weredlung des Spftems 
und zur Aufklärung feines Jahrhunderts überhaupt ges 
wagt und bewirkt hat, das wird auch die Nachwelt in 
einem dankbaren Andenken behalten. 

Er ftammte aus einer alttheologifhen Familie und 
mar am gten Januar 1734 zu Leipzig gebohren. Sein 
Vater war: der verdiente und zu feiner Zeit fehr gefchägte 
Leipziger Profeflor Romanus Teller, der im Jahr 
1750 ftarb. Der Sohn erhielt in der Kindheit und ers 
ften Jugend feinen Unterricht von Hauslehrern, unter 
denen er das meifte dem nachherigen Profeffor Gloͤck⸗ 
ner zu danken hatte, der ihn bis zur Akademie bildete, 
auf welcher er ſchon im ı5ten Sahre feine Studien an; 
fing. In der Schule des großen Ernefti gebildet, 
mit gründlichen philologifchen Kenntniffen ausgerüftet, 
kam er zum Studium der Gottesgelehrfamfeit, und 


wurde durch Kritik und  Eregefe: frühe ſchon zub-freimd; 
ihigen Forſchung angefuͤhrt. Im: Jahr 1755 wurde er 
Katechet an der Peterskirche und gleich darauf Bakkalaukß 
der - Theologie, wodurch er die Freiheit: erhielt, theold⸗ 
gifche Kollegien zu lefen, und Vormittags in der Uni⸗ 
verfitätsfirche mit zu predigen. Eine ſeiner erften Schrifr 
ten betraf; die: Kennikottiſche Bibelkritik. Sein raſtlo⸗ 
ſer Geiſt trieb ihn zu Behauptungen, die dem bedaͤcht⸗ 
lichen Erneſti bald zu kuͤhn duͤnkten, und uͤber die er 
bedenklich den Kopf ſchuͤttelte. Allein dem Schüler war 
es wenigftens um Wahrheit und Licht zu thun, ſo wie es 
fich ihm darftellte, und er bat feldft in feiner. merkwuͤrdi⸗ 
gen Schrift über Erneſtis Verdien ſte um Th eus 
togie und Religion die Verhaͤltniſſe freimuͤthig ans 
gegeben ‚in weichen feine Ueberzeugungen zu denen * 
nes Lehrers geſtanden hatten. >. 

Als der/ vorige Herzog. von’ Sramifhwig m: Zah⸗ 
2 von Erne ſt'i einen gelehrten Theologen für feine 
Univerſitaͤt Helmftädt begehrte, empfohl diefer Tellern, 
der ſchon früher einen Antrag wegen der zweiten Univer⸗ 
fitässpredigerftelle: in Göttingen abgelehnt hatte.“ Jetzt 
befchloß er dem Rufe zu folgen, wurde Doctor der Theos 
kogie und vertheidigte bet dieſer Gelegenheit feine Inau⸗ 
gural⸗ Diſputation KTopice Scriptarae);, in welcher gewiſſe 
Regeln feſtgeſetzt wurden, nach denen die Wahl der Be⸗ 
weisſtellen in der Dogmatik geſchehen müßte. Der Sis 
perintendent Bahr dit (Water des bekannten Neologen), 
welcher einer der Opponenten war, wollte dem Verfaſſer 
allerlei Ketzereien zur Laſt legen, und ließ ſich nur auf 
Erneſtis und Stemlers Zureden bewegen,“ von 
feiner Proteſtation gegen / die Promotion abjuſtehen -® 


Le Geimpäht 6 bildete:Teiter durch fortgeſetztes For⸗ 
fchem: in der Exegeſe und’ Kirchengeſchichte fein dogmati⸗ 
ſches Lehrgebaͤude aus, und trat mit einem Leh rb uch e 
des Hriftkihen.Gläubens auf, welches die dama⸗ 
lige theologiſche "Welt in großer Bewegung ſetzte, und 
viel Angriffe und Streitſchriften veranlaßte, weil der 
Verfaſſer mie mehr Kuͤhnheit hervortrat als: feine, Vor⸗ 
gänger, und nicht nur manche Lehrfaͤtze aus der Dogma⸗ 
tif ganz. wegließ, ‚fondern auch manche bisherige Be⸗ 
weife-entkräftete, und — wie man ihm Schuld gab — 
gewifie Lehren, der. Bibel: ſowohl, als dem kirchlichen 
Lehrbegriff zuwider, vorfrug. Allein gerade durch die« 
fen MWiderfpruch wurde Teiler immer noc, freimuͤthi⸗ 
ger und Lühner, und gab unter iandern durch die fortge⸗ 
ſetzten Unterfuchungen uͤber die. Auferftehungslehre ein 
merkwuͤrdiges Beiſpiel der Prüfung nach: den. Kirchen« 
vaͤtern und früheren Glaubensbegriffen. Vermehrte er 
dadurch auf der. einen. Seite die Zahl feiner Gegner , fo 
fanden ſich auf der andern nicht wenige, die feinen: Fot⸗ 
ſchungen ihren: Beifall. ſchenkten, und der Ruf an 
Baumgartens: Stelle nad Halle war ein lautesgeug: 
niß von der Achtung, in der er ſchon ‚damals. fund. 
Allein er befchloß in KHelmftäde zu bleiben,‘ bis er im 
Jahr 1767 dem Rufe nad) Berlin folgte, als Oberkon⸗ 
ſiſtorialrath, Probft zu Köln und Paſtor primarius an det 
Petrikirche. Dem alt⸗ and rechtgläubigen Herzog von 
Braunfcweig war allmählich vor dem kuͤhnen Neuerer 
bange geworden, ‚und darum entließ er — eben on 
ungerne. Ka Bu: | DUB 12 Vase — —να Er 1— 

Erſt in Berlin tonnte z eier — PER er. ih 
Helmnſtadt angefangen hatte. Sein Wörtechush ded 


Keen Teſtamentes, das 1772 yim erſten und 
1792 zum funftenmal gedruckt wurde‘, fand auf der eb 
ten Seite" eben ſo lauten Tadel ats auf der 'andern Bel⸗ 
Tal, hatte aber gewiß auf die liberalere Behandlung der 
Glaubenslehren und des gefammten theologifcyen Stu⸗ 
diums einen ungemein wohlthaͤtigen Einfluß. Auch um 
die Verbefferung des Kanzelvortrags hat Teller under 
‚flrittene Verdienſte. Ein Kanjelredner war er freifidh 
Nicht, und fein mündlicher Vorttag hatte mit einigen 
ſchwer zu beſiegenden Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Aber 
ſeine gedruckten Predigten, deren Zahl nicht klein iſt, 
| find Mufter von Klarheit, rein don allem Wortgepräns 
ge, faßlich für den einfaͤltigen Chriſten, und doch praͤcis 
und nachdruͤcklich. Alles, was er vortraͤgt, iſt mit Ueber⸗ 
legung und philoſvphiſcher Genauigkeit durchdacht / und 
kurz und ungezwungen geſagt; aber ſelbſt dieſe Kuͤrze iſt 
ungezwungen ind populaͤr. Ungern vermißt man zu⸗ 
weiten die belebende Waͤrme und einen hinreißenden Aus⸗ 
druck. Wenn aber auch ſein Vortrag im Ganzen nicht 
m̃uſterhaft iſt, ſo hat er doch in miehr als einer Hinſicht 
Verdienſte iin unfere Mutterſprache, die er (der gelehrto 
Herausgeber des Salluſts und Turretins) auch 
kritiſch ſtudirt hätte, Seine Schriften über Luthers 
Lieder und Vibeluͤberſetzung dringen tief in den Geiſt 
unſrer Sprache ein. Als Hergberg füe die deutfche 
Sprache eine eigene Klaſſe in der Berliner Akademie der 
Wiſſenfchaften ſtiftete, trat auch Teller hinzu, und 
feine Vorleſung uͤber die deuiſchen Synonymen befindet 
ſich im etſten Theile dieſer Societaͤtsſchriften. a 
Im treuen Bunde mit Spatding, Dietrich, 
Buͤſch ing und den Übrigen Mitgliedern des Berlin 
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ſchen Oberkonfi ſtoriums befärderte , Teller. mit. einem 
nicht. zu ermüdenden Eifer alles Gute, taͤmpfte mit Muth 
und: Klugheit gegen alte, Borurtheile,, und errang mans 
hen glänzenden Sieg, - Dieſe Beharrlichteit bewies er 
auch da, als das Reiigionsediet erſchien und die Woͤlner⸗ 
ſche Parthei dominirte. Wo manche zagten und zuruͤck⸗ 
traten, blieb er allein unerſchrocken und ſelbſt der Ab⸗ 
ſetzung gewaͤrtig gab er den merkwuͤrdigen Anhang zu ſei⸗ 
nem Balentinkan heraus, und wich dem ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen oder ſelbſtſaͤchtigen Verfinſterer felbft da nicht, - alg 
das beruͤchtigte Examinations ſchema mit Gewalt durch⸗ 
geſetzt werden ſollte. Er gab ig dieſer Zeit die Reli⸗ 
gion ber Vollkommnern heraus, ſetzte ſein nuße 
bares Predigermagazin fort, und bewies durch jeden ſei⸗ 
ner Schritte, daß er ohne alle perſoͤnliche Ruͤckſichten 
aur Das, was ihm Das, Veſte duͤnkte, Im Auge haste, 
Dieß feſte und ſelbſtſtaͤndige Betragen erwarb ihn. die 
Achtung aller Redlichen ſelbſt ſolcher, die in ihren 
Heincimanngen fon ſehr von ihm ahwichen. 

Der fchöne Zeitpunkt, wo Buhedzi cd @iihe lm 
in aufs neue die lichtvolle Bahn feines Grosoheims ber 
nat, mußte. nochwendig für den ehrwuͤrdigen Teller 
eins sehr frohe Erſcheinung ſeyn. Nux erregte ſein koͤr⸗ 
perlicher Zuſtand immer mehr Veſorgniſſe Gern ſchoͤpfte 
er auf ſeinem vaterlandiſchen Boden, in dem romanti⸗ 
ſchen Tharand bei Dresden, mehrere Jahre hintereinan⸗ 
der Sufyifchung für feine Lebensgeiſter, und hatte er bei 
einer. ‚Auffoderung ‚> die ihm bald der eifernde de Lu e, 
bald das Berliniſche Judenthum, bald die zu ſchnell ver⸗ 
fahte Bauernaufklaͤrung darbot, die wohlgeſpitzte Feder 
in der Hand, oder beiebte er den Kreis feinen Freunde 
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burch Scherg und muntere Geſptaͤche; fo war bis we⸗ 
nige Monate vor ſeinem Tode keine Aenderung an ihm 
zu bemerken. Schnell ſauk endlich die baufällige Huͤtte. 
Bei ſichtbar zunehmender Schwaͤche hatte man ihm, we⸗ 
nige Wochen vor ſeinem Tode, ſchon einen Vachfolger | 
beftimmt), ; und fo gelaffen und Hug er auch dieſe Maas⸗ 
regel ertrug, ſo tief ſchien doch ſein Zartgefühl dieſen 
dangel ar Schonung zu empfinden. Schon hatte er 
ſich zum Beſuch einer Sitzung im Oberkonſiſtorium ans 
gekleidet, als ihm die Fuͤſſe den Dienft verfagten, und 
ihn das Bette zu hüten nöthigten. Er müfle reifen! 
dieß waren feine legten fräftigen Aeußerungen, wobei er 
mit ungewöhnlicher Anftrengung ih noch ‚einmal ermann⸗ 
te, das Krankenlager verliehr umd todt auf die Schulter 
feiner forgfamen und edlen Sattin niederſank. Der Tag, 
da dieß geſchah, war der gte December des Jahrs 1803. 
Mit Teltern ift ein Schatz vielfach, erprobser und 
gereifter Gelehrſamkeit, die ſich nicht blog auf fein Amttz⸗ 
fach einfhräntee; großer Welt und Menfchenkenntniß, 
‚die er treflich mit der Erfüllung feiner Amtspflicht zu ver 
binden wußte, und mannichfaltige Erfahrungen in den 
obern und ‚untern Ständen aus der. Welt ‚gegangen. 
Aber fo groß auch feine Gelehrſamkeit, und fo. mannich⸗ 
faltig feine Geiſtesbildung war, . fo. hell leuchteten doch 
‚neben ihnen die Biederkeit feines Charakters, fein tiefes 
Gefuͤhl für Freundſchaft, feine anfpruchiofe Befcheidens 
beit hervor. Selbſt bei heftigen und leidenfchaftlichen 
Yeußerungen war feine edle Abſicht nie zu verkennen. 
‚Er farb im. Genuſſe des undedingten Vertrauens feiner 
Dbernz der berzlishften Liebe ferner Freunde, und dem 
Achtung und Zuneigung allep guten Menſchen. .. 
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Ernſt Jakob Dann 
Lirchentath und Profeſſor der Theologie 
in Sena.. 


I 


Es wäre unbillig, einen Mann mit Stillſchweigen zu 
ũbergehen, der in ſeinen Verhaͤltniſſen unſtreitig viel 
Gutes wirkte. Wenn er ſich auch als Schriftſteller nicht 
uzu einer bedeutenden ruhmvollen Höhe erhoben hat, fo 
ift fein Verdienſt als atademifcher Lehrer und fein Eins 
fluß,, den er als folcher auf die theologifhe Bildung feis 
ner zahlreichen Schüter gehabt hat, doch entfchiedener 
und größer; und fchon dies giebt ihm ein Recht, neben 
den Männern zu ftehen, die ſich durch Werdienfte aus⸗ 
geichneten.  Sindeß war doch fein Lehrbuch der "Dogmas 
tif (theolog. dog. instit. 2 Tom. 1773 —76) den Bes 
dürfniffen der Zeit, in der es erfchien, nicht wenig ans» 
gemeffen , und trug das Seinige zur Aufllärung und Bes 
richtigung einzelner dogmatiſcher Begriffe rühmlich bei. 
Danov ward zu Redlau, unweit Danzig, am 

12. März 1741 gebohren ; von einer Mutter, die ihren 
Stand durch das, was fie darinn gethan, und noch 
"mehr durch das, was. fie gelitten, verherrlichet hat. 
Sein Vater war ein gelehrter und beliehter Geiftlicher, 


welcher im Jahr 1772 ſtarb, ein Mann-von hitzigem 
choleriſchem Temperamente, aber auch von Treue und 
Eifer im Beruf. Danov’s Eltern erzogen fehr glück 
lich von einem mäßigen Einkommen eine zahlreiche Far 
milie ‚und. doch gieng: der. Vater aus der. Welt, ‚ohne 
jemand.etwas fchuldig zurfepn — eine Beruhigung, die 
er dem Fleiß, der Treue-und Sparfamfeit feiner, ihn 
noch lange: Überlebenden: Gattin zu danken hatte. Der 
Vater war befonders des dlteften Sohnes, Ernft Ja⸗ 
8058, einziger Lehrer, bis ins 15te, Jahr. Im Gries 
chiſchen allein wollte der vaͤterliche Unterricht nicht gedeis 
hen: Der Sohn überrafchte daher den Vater einſt durch 
Proben, wie weit. fein Privarfleiß jenen Se 
Kummer doch endlich befiegt habe. | 
Seine weitere Ausbildung in den — ver⸗ 
banti⸗ der Juͤngling dem Danziger Gymnaſinm, wel⸗ 
ches er vier Jahre hindurch beſuchte, nach deren Vers 
lauf er in einem Zeitraume von fuͤnf Jahren den akade⸗ 
miſchen Unterricht der Univerſitaͤten Helmſtaͤdt und Goͤt⸗ 
tingen genoß. Nach dieſer Zeit, im Jahr 1765, folgte 
er dem Winke Schuberts nad) Greifswalde und wurs 
de hier der Lehrer feiner Söhne, wie er denn auch von 
Michaelis Sohne es ehehin war. Allein fhon nad) 
acht Monaten wurde er: ald NRector an die Johannis⸗ 
Schule nach Danzig berufen, wo er mit ausnehmender 
Treuerund Fleiß arbeitete, Die Hige, mit der er Vers 
befferungen in der Lehrart und? Schulzucht durchſetzen 
wollte, wurde indeffen für ihm eine ergiebige Quelle des 
Werdruffes. Er entgieng‘diefem dadurch, daß er im 
Jahr, 1768 einem Rufe als Profeflor der Theologie 
nad) Jena folgte, Hanptfächlich auf Empfehlung des bes 


ähmten Bertling, feines väterlichen Freundes, der 
dem Gymnaſium zu Dänzig ale Rector vorſtund. 
—Dano v fand ſich treflich in die neue Stelle, zu 
Ber er. Berufen war. ° Er fand Beifall, ohne ihn auf 
einem der mannigfattigen Schleihmwege zu ſuchen, die 
zum oͤftern eingefchlägen werden. : Er hatte dazu zu viel 
Selbſtgefuͤhl, und‘ fand zu viel Wuͤrde in feinem Bes 
rufe, deffen Beftimmung er nad) feinem‘ ganzen Ums 
fange kannte. . Seine verftändigften Zuhörer ruͤhmten 
an feinem Vortrage eine einnehmende Lebhaftigfeit des 
Tons, und der Stimme, "eine anftändige Deltamation, 
eine lichtvolle Deutlichkeit, Beftimmtheit und Ordnung 
und phifofophifche Buͤndigkeit der Gedanken. . Seinen 
Predigten fehlte die wahre Popularitaͤt; ſie hatten zu 
viel Seientiſiſches und feine Modulation zu viel Kathe⸗ 
derton. So beredt fein muͤndlich er Vortrag war, 
ſo geſchraubt, verdreht und muͤhſam war ſein ſchrift⸗ 
licher’; und zwar beſonders im Lateiniſchen. Sein be⸗ 
ſtaͤndiges aͤngſtliches kuͤnſteln an Wort und Ausdruck war 
Urſache, daß an ſeiner Dogmatik gegen die ſieben Jahre 
gedruckt wurde. Jedes Programm machte ſeinen Um: 
gang merklich launiſch und muͤrriſch. Sicher lag ein 
großer Theil dieſer Aengſtlichkeit in der Achtung fuͤr ſein 
leſendes Publikum. Als ein geuͤbter Denker, verſehen 
mit einem guten Gedaͤchtniß, ſchrieb er wenig auf bei 
ſeinen Vorleſungen; bereitete ſich aber auf jede mit Sorg⸗ 
falt. Selten fand ihn ein Zuhörer gleich nach dem Koks 
fegium bei guter Laune; es lag in. feinem Temperament, 
daß er, nach einer fireng’gedachten. Stunde, fich nicht 
fogleich in die vorige Geiftesheiterfeit wieder umftimmen 
tonnte. Er las feine volle Stunde bis auf wenige Mir 
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auten und verfäumte.ohne die. Höchfte Noth keine Otun⸗ 
de. Dabei machte ‚er firh um. feine. Zuhörer, deren er 
erliche;hundert.,in „einem Kollegio hatte, fehr verdient, 
durch Rath, Umgang und thaͤtigen Beiſtand. Nie gab 
er. die ihm ſchuldige Ehrerbietung Preis, nie die akade⸗ 
wiſche Diſciplin —oft fein. Honorarium! etliche mal 
den. Tumultuanten feine Fenſter, immer Die m die 
Liebe der Vernuͤnftigen. | 
Talent und Neigung zur fpefulatioen Phitofopfie 
machten, daß Danpvıden. Geift der beſten deutſchen, 
engliſchen und · franzoͤſiſchen Weiſen ſich eigen machte, 
Daoegmatik, ‚Moral, spmbolifhe Theologie, nebſt der 
Exegeſe des neuen Teſtaments war. der Gegenſtand ſei⸗ 
ner Beſchaͤftigungen. In die hiſtoriſchen Difeiplinen 
der Theologie wollte und konnte er minder tief eins 
dringen. In dem Bekenntniſſe feiner Cinſichten war ex 
freimuͤthig und: beſchaiden; in Ruͤckſicht quf die Meinun ⸗ 
gen anderer billig und tolerant. Es war ein Hauptzug 
feines Charakters, mehr nach Grundſaͤtzen als Empfin⸗ 
dungen zu handeln. In der Freundſchaſt wollte er mit 
aͤußerſter Delikateſſe behandelt. ſeyn. Man hat ihn hie 
und da des Stolzes beſchuldiget; aber ſicher hat feine 
finſtere Laune, feine: Phyſtognomie, ſeine anſehnliche 
Laͤnge an dieſem Vorwurf Theil, obgleich nicht geleugnet 
werben kann, daß er bisweilen das Gute, das er befaß, 
zu lebhaft fühlte, zu eiferfüchtig auf die Hochſchaͤtzung 
anderer, und in den Foderungen, die er an andere zu 
thun das Recht hatte, bisweilen zu genau und eigenſin⸗ 
nig war, Heilig war ihm die Religion ; ſorgfaͤltig legte 
er die Werthſchaͤtzung derſelben, auch bei dem nie ausge⸗ 
jegten-äußerlichen Gottesdienſte an den Tas. 
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Aumn meiſten! hatte Dan ov mit dem Feuer ſeines 
choleriſchen Teinperaments, in einem ſonſt geſunden/ 
ſchoͤn und anfehnlich gebildeten, ſtarken und vollbluͤtigen 
Körper zu kaͤmpfen, welches ihn bisweilen bei Sachen⸗ 
die er fuͤr recht und gut anſah, mit groͤßerer Schnellig⸗ 
Kit, Lebhaftigkeit und Hitze zu ſprechen und zu handeln 
vermochte; oder bei erlittenen Beleidigungen in heftl⸗ 
gern Zorn brachte, als er vor dieſer Ueberraſchung 
wollte/! vder nachher 'billigte,. 5... I nn 

>. Im testen Jahre feines Lebens (es war das 1782ſte) 
wurde!: ihm das Arbeiten, befonders-aber das Schreiben, 
fänver als jemals, Der Tud:eines feiner Kollegen war 
Urſache daß er jetzt faft täglich fünf Stunden niit vers 
doppelter Anftvengung lefen mußte. Schon redete er 
von feinen kuͤnftigen Kollegien, Prorectorat; Tief jene 
in das: Lectionsverjeichniß ſetzen; wollte ein Haus kau⸗ 
fon ; yeichriete ſich Bücher aus emeim Katalog; ‚geht am 
Nachmittag des 17ten Maͤrzes Mit einem vertrauten 
Freunde vergnügt ſpatzieren; iſt am Abend noch auferors 
dentlich munter mit feiner Frau und Schwägerin ; arbei⸗ 
tet nachher noch bis 11 Uhr an feinem Programm, geht 
nun ruhig aus ſeinem Studierzimmer in das Schlafge⸗ 
mach, legt ſich nieder, vergißt aber das Licht auszuld⸗ 
ſchen; feine Gattin erinnert ihn daran; er antwortet 
ihr: es iſt ach wahr, das hätt’ ich bald vergeſſen; loͤſcht 
es aus und wuͤnſcht ihr eine gute Nacht! — ſicher ahne 
dete er jetzt noch nicht, daß dieß die legte ſeyn wuͤrde. — 
Und morgens um 7 Uhr war es, als ſie geweckt wurde, 
und auf- dem Schreibpulte des Studierzimmers folgen⸗ 
den Zettel fand: „Mein letztet Wille ift, daß meine 
hinterlaſſene bedaurenswerthe Witwe, gebohrne Wilhel⸗ 
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mine Eberin, die einzige Eẽbin meines gangen wenigen 
Nachlaſſes ſei. Man laſſe ihn ſtatt haben, ſoweit es 
unter den Umſtaͤnden nur immer ſeyn kann. Moͤchte 
die Bedauernswerthe mich doch ganz vergeſſen koͤnnen, 
und es wirklich thun. Geſchrieben Montags nach Ju⸗ 
dica 44 Uhr früh 1782. Ernft Jakob Danov.“ 
Ein heftiger und plößlicher Ausbrucd) von Melanchos 
lie, dabon in feinem“ ganzen Leben Aeußerungen find, 
ftürgte den Unglädlichen in die Fluthen der Saale. Als 
man ihn gegen ein Uhr gefunden hatte, verfuchten die 
Aerzte alle Kunftmittel, um ihn ins Leben zurück zu brins 
gen, aber vergebens,. Nach 2 mal 24 Stunden ferittr 
wan:.ihn und fand im Gehirn verfchiedene offefeirte 
Theile, die Galle ganz ſchwarz, das Biht die und die 
Lunge_ftark angewachſen. Sein entfeelter Körper ward 
hierauf den Donnerfiag. mit allen feinem. Stande und 
entfchiedenem Verdienfte gemäßer Achtung und mit allen 
Öffentlichen Ehrenbezeugungen in die Univerfitätskicche - 
beigeſetzt. Vierzehn der vornehmften Studierenden tru⸗ 
gen die Leiche. . Viele Profefloren und: andere Perſonen 
von Stande, undseine-große Menge Studierende, die 
über dieſen Verluſt aͤußerſt gerähre waren, begleiteten 
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Profeſſor der Theologie in Bafek 


+» 
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Einer der gründen —— ſeiner Zeit, ber 
in der Schweiz zuerft anfieng, gefunde Begriffe: im: die 
Theologie zu bringen. Er wurde am ıften März 1087 
In: Bafel gebohren. ..: Sein Water hatte fich als Profeſ⸗ 
for und Pfarrer große Hochachtung erworben 5. feine 
Mutter, Margareıha Grynaͤus, war ebenfalls 
von gelehrter Abkunft; von Jugend auf ward unſer 
Werenfels, und zwar immer mit gluͤcklichem Erfotge, 
den Wiflenfchaften gewidmet. - Außer-der Beihülfe feis 
nes Vaters genof er den Unterricht-eines Joh. Au 
Wetſteins, eines Joh. Zwingers und Lucas 
Gernlers. Als er feinen akademiſchen Kurſus vol⸗ 
lendet hatte, wurde er in das Predigtamt eingeweiht, 
und beſuchte dann die Schulen und Kirchen in Zuͤrich, 
Bern, Genf und Lauſanne. | 

Nach der Ruͤckkunft in feine Vaterſtadt uͤbte er ſich 

in Predigergefchäften, und vermehrte zugleich die Summe 
feiner willenfchaftlichen Kenntniſſe. Damals befand er 
fih mit Nicolaus Guͤrtler und Bernoulli, ſei⸗ 
nen Altersgenoflen, im vertraulichften Umgange. Su 


ihren täglichen Unterhaktungen übten fie ſich in Aufloͤ⸗ 
fung altertet philoſophiſcher und sheologifcher Fragen. — 
Uebungen, die oft weit. mehr als alle: afademifchen Vor⸗ 
lefungen die Bildung des Geiftes befördern... ° 


Werenfels wollte fih anfangs dem Predigamte 
widmen; da ihm aber das. Memoriren. feiner öffentlis 
chen Vorträge zu viel Mühe machte, fo befchloß er die 
atademifche Laufbahn zu wählen. Er übernahm 1694 
vifariatsweife den afademifchen Lehrftuht, und zwei 
Jahre Hernach wurde er zum wirklichen Lehrer der gries 
hifhen Sprache ernannt. In eben diefem Sahre 
machte er eine literarifche Reife mit Frieder. Battier 
und Gilbert Burner, welcher teßtere nachher Bir 
fchof von Salisbury wurde. Bei feiner Ruͤckkunft ers 
hielt er das rhetorifche Lehramt , und 1696 die Profefs 
für der Kontrovesfen. In feinem Vortrage ſchraͤnkte er 
fid) auf die wefentlichftem Kirchenzwiſte ein, und fie bes 
handelte ev auf eine weit lieberalere Art, als es vorher 
gewöhnlich gewefen war, (zugleich. mit Nachdrud und 
Würde, - Seine polemifchen Beſchaͤftigungen veranlaßs 
‚sen ihm zu. einer neuen literarifchen Reife, in der Abs 
ſicht, die Lehrer der. römifchen Kirche nicht blos aus 
Schriften, ſondern auch aus perfönlichen Umgange fen: 
nen zu lernen. . Am-längften hielt er fich dießmal in Par 
ris auf, und genoß befondets den Umgang eines Mas 
lebranche, Montfaucon, Warignon und andes 
rer Gelehrten. - In Meufchatek fchloß er mie Often 
wald, und in Genf mit Alphons Turretin den 
Bund einer vertrauten Freundſchaft, und in Laufanne 
desnte: er den Phipfophen.Eroufay kennen. 
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Bereichert mit neuen Schaͤtzen der Weltweisheit kam 
er in ſeine Vaterſtadt zuruͤck, und wandte feine hellen 
Einſichten mit unverſtellter Offenheit zum gemeinen Da 
ften an. Man übergab ihm nad) .feines Waters Tode 
. 1703 die Profeffur des alten Teftaments, und mit bes 
fonderer Hergenstheilnehmung arbeitete er jegt an der 
Auslegung der Palmen. ..Es war aber überhaupt kein 
Zweig der theologifhen MWiffenfchaften, den er. nicht 
aufzuhellen gefucht, und über den er nicht ein wohlthätis 
ges: Licht yerbreitet hätte. - Er unterwarf fämmtliche 
Glaubenslehren einer firengen, unbefangenen Prüfung, 
fuchte fie insbefondere yon allen dunkeln und fcholaftis 
ſchen Formeln, ‚Eintheilungen und Ausdrücken zu reini⸗ 
gen, und fie auf einfachere, der Vernunft und Schrift 
gemäßere Lehrfäge zurück zu führen; indem er dabei 
überall von dem Grundſatze ausgieng, daß eine. Lehre 
nicht fowohl dann, wenn fie von der alten Meinung 
abwich, als vielmehr dann verdächtig fcheinen muͤſſe, 
wenn fie ächte Neligiofität and Frömmigkeit zu verdräns 
gen fhien. Diefe liberale Behandlungsart und Anficht 
der Theologie zeigte fich ſowohl in feinen akademiſchen 
Vorleſungen, ald auch in allen feinen theologifihen Abs 
bandlungen, die öfters .zufammen gedruckt geworden. 
find, und fid) bis auf unfere Zeiten in verdientem Anfes 
den erhalten haben. (Opuscula theologica, — 
et, philologica. III. Tom, Basil, 1782: 8.) f 

- DVerfchiedene Akademien, Franeder, Lewarden und 
andere ſuchten mit Verſprechung großer Gehalte dieſen 
beruͤhmten Theologen an ſich zu ziehen; allein theils 
ſeine ſchwaͤchliche Geſundheit, theils die Bitten der bas⸗ 
leriſchen Akademie, beſonders auch die kindliche Anhaͤng⸗ 

lich⸗ 


lichkeit an feine Matter ſeſſelten Ihm an ſeine Vaterſtadt. 
Die engliſche Gefellſchaft de propatauda igocundodte to⸗ 
migliche Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin rechneten 
es ſich zu einer Ehre, ihn unter die Fahr ihrer Mitglie⸗ 
Ser saufzünehfnen. Von Zeit zu· Zeit machte er aleine 
Kern nach Neubutg/ Genf undrun andere Gegenden. 
Mit neuen Leibes⸗ und Gemuͤthskraͤften kamner zuruͤck, 
und durch ſolche Reiſen gewannen ſeine Zuhoͤrer mehr, 
als ſie verloren. "or all Bernd ni rue sen 
Mach⸗Wet ſt ein o ode, :den.er:als Mater tindtich 
verehrte, erhielt er 1711 die Profeflur des neuen Teſta⸗ 
‚ments, und in eben diefem Jahre wurde ihm von der 
Franzöfifchen Kirche in Bafel das Sentorat Übertragen, 
Von diefem Amte fchreiben fid die franzoͤſiſchen Pres 
digten her, die er von Zeit zu Zeit in diefer Kicche 
hielt, und die im Original und in deutfchen Ueberfeguns 
gen mehrmals gedrudt wurden. Schon Mosheim 
empfahl diefe Religionsvorträge angehenden Predigern 
als Mufter. Licht und Wärme iſt ihnen gleich gut vers 
sheilt; Werenfels feheider die populaire und gelehrte 
Theologie fehr weistich, und macht nur Gebrauch von 
der legtern. | 
Sin den legten Jahren feines Lebens befchäftigte er 
fih, mit Hintanſetzung ‚aller Kontroverfen, ganz allein 
mit der praftifchen Theologie. Weit mehr war er bes 
muͤht, die Urtheilstraft feiner Schüler als ihr Gedächts 
niß zu üben. Im vertraulichen Umgange wußte er ihe 
ganzes Herz zu gewinnen, und ihnen die Tugend als 
legten Zweck aller Aufflärung zu empfeblen. Es war 
beinahe kein Prediger in den reformirten fchweizerifchen 
Kantonen, der nicht bei unferm Werenfels in diefen 
Hiſtor. Gem, V. Ee 


oder; in andern Fällen: Rath ‚gefucht: Habe, Mit liehena⸗ 
würdigen Hoͤflichkeit empfieng. er Beſuche von; Einheimis 
ſchen und Fremden; michtsihlos Theologen. ſondern 
Leute von jedem Rang und Stand ſtrehten nach feinem 
Amgang ;sidie Kirche, bier Akademie, die Regierung 
felbſt frogten ihn um Rath und feine. Konſultationen 
wurden immer für hoͤchſt brauchbar geachtet. Er wurde 

zuletzt von einem helinden Flußfieber hefallen, welches 
nur durch ſein hohes Alter toͤdtlich wurde. Sanft ent⸗ 
ſchlief er im Bafen. Jahr ame — den; en * 
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Vernet gehört unter die — weihe der He 
Ugionslehten ftei venken/ ſich an Peine Lehrform binden, 
und ihre Ueberzeugungen mie Scharfſinn und hinreiſſen⸗ 
der Beredſamkeit der Welt mittheilen. Er machte uns 
ter ſeinen Konfeſſlons⸗Verwandten Epoche/ und verdient 
in jeder Hinſicht die Achtung aller Zeiten. Far 

' Genf war 'der Ort Feiner’ Geburt, und der aofte 
Auguſt des Jahres 1698 der Tag derſelben. Sein 
Vater war ein geſchůtzter/ aber nicht ſonderlich veicher 
Kaufmann ‚' und als dieſer 1706 Farb), mußte Jakob 
mit noch 9 Geſchwiſtern die maͤßige Erbſchaft theilen, 
die gerade Hinteichend war, ihn ohne Kummer bis in 
die Jahre zu keiten‘; wo jeder Menſch gelernt haben 
ſollte, fein Brod ſelber zu verdienen. Die uͤbrigen 6 
Brüder: widmeren ſich dem "Stande ihres Vaters, et 
ſelbſt aber den Wiſſenſchaften. Mit ungetheilter Auf⸗ 
merkſamkeit ſtudirte er ſeit ſeinem rgten Jahre die Theo⸗ 
logie/ und die beiden Turretins und Benedict 
Picves waren feine vornehmſten Lehrer Als er den 
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atademischen Kurfus geendigt hatte, giengernach Parts, 
und widmete fid) hier länger als 3 Sahre dem Unterricht 
eines jungen Franzofen. jede Gelegenheit, feinen 
Geiſt auszubilden, benußte er mir weifer Sorgfalt, und 
feine Kenntniffe und feinen Sitten verfhaften ihm den 
Umgang And die Achtung der ingefehenffen Gelehrten. 
Mit ſeinem Zoͤglinge durchreiste er ein Jahr lang Ita⸗ 
in) und mit welcher‘ Aufnertfantteit er dieß gethan, 
beweiſen feine Briefe uͤber den Literaturzuſtand Ita⸗ 
liens (Lettres sur Petat litéraire de P Italio — abge⸗ 
druckt in der Bibliotheque talique), die an innerem 
Gehalt ganze Bände ale * re 
aufwiegen. pen 

„Sm Jahr 1730 word —* Drekises nahe beilienf 
einer #leinen Dorfgemeinde; vorgeſetzt, ‚von: der er ſich 
aber bald wieder trennen mußte; um ben. Sohn ſeines 
verehrten Lehrers A. Tur retan auf einer Reiſe durch 
Deutſchland, Holland „England: und Franfreich zu be⸗ 
gleiten. Ein genaues Tagebuch derſelben, und Die Vers 
bindungen, worinn er lebenslang mis den beruͤhmteſten 
Maͤnnern dieſer Laͤnder geblieben, ſind der heſte Beweis; 
daß er kein Reiſender von gewohnlichem Schlag war. 
Als er wieder in ſeine Vaterſtadt zuruͤck gekommen war, 
beſaß ihn dieſe auf immer, und ſo anlockend auch meh⸗ 
rere aus der Ferne ihm gemachte Antraͤge fuͤr andere ge⸗ 
weſen wären, der dankbare Genfer, glaubte ſchlechter⸗ 
dings ſeinem Vaterlande ſich ſchuldig zu ſeyn; und die⸗ 
fes wiederum war fing und erkenntlich genug, die erſten 
Lehrftähle, „die in. Kirche und: Akademie ‚offen: wurden, 
mit einem Manne zu füllen, ‚der e5 von jeher darauf an⸗ 
gelegt hatte, ihnen Ehre zu nachen. Wie ſehr er ale 
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Prediger Beifall gefunden, erhellet ſchon daraus, bag 
man es hoͤchſt ungerne ſah, als ihn in feinem goſten 
ZJahre eine: zunehmende Schwachheit der Stimme bes 
wog ; der. Kanzel nach einer‘ sojährigen Uebung zu 
entfagen. : Und wie nuͤtzlich er feit 2739 als Profefs 
for der Gefchichte und ſchoͤnen Willenfchaften, der 
Sottesgelehrfamteit feit 1756; durch mündlichen Vor⸗ 
trag: fowohl als durch feine Feder geworden, beweifen 
fo viel wackere Männer, die. aus feiner Schule 'hers 
vorgierigen, und die nicht: Heine Anzahl von Schrife 
ten / die insgeſammt das“ Gepraͤge eines eben fo beles 
fenen als ſelbſtdenkenden Kopfes "tragen, dem: es vor 
allen san in —— und Lebensweisheit zu 
m BTL NE 

Die ai durch: wei er. ſich als * 
ruhmvoil bebannt gemacht hat, find ſein chriſt lich er 
Untenmricdht (Rstruction chretienne) im fuͤnf, und 
fein Werk wounwder Wahrheit des Chriſten⸗ 
thums € Trakts, de la zeligion.chretienne)iin 10 Baͤn⸗ 
den wovroner den legten: noch im goften Jahre ſei⸗ 
nes Lebens abdrucken ließ. Daß ein ſo beſcheidener 
Manm um Nachſicht bat, in ſolchem Alter noch Schrift⸗ 
ſteller bleiben zu wollen, war zu erwarten: kaum aber, 
daß er dieſe Machſicht nur in einem ſo geringen Grabe 
noͤthig haben wuͤrde. Hohe Beredſamkeit und lebhaf⸗ 
ter Witz zeichnen die letzten Theile des Werks. freilich 
nicht aus: dafür wird man durch ausnehmende Klar⸗ 
heit der Begetiffe, tiefgefchöpfte Belefenheit und firenge 
Wapartheilichheitientfchädtge) As Vernets Glaubens⸗ 
betenntniß: koͤnnen feine Ofısbsla selset, theologica an⸗ 
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geſehen werden, bie er in. —— See us 
fammendruden ließ. uf 

Bis zum Jahre 1755 Saste. bee würdige Dann 
den Pflichten feines Amts, fo wie einer Menge an— 
derer freiwillig uͤbernommener,  ungeftöhrt obgelegen, 
und lebte im Schooß feiner: Familie ; ohne durch Streis 
tigkeiten oder Zufälle‘ von Erheblichkeit in feiner phi⸗ 
tofophifhen Ruhe angefochten ‚zu. werden. Dieſe fieng 
endlih. Boltaire zu verbittern an: ein Mann, dee 
zum wenigften eben for oft-unreht gethan, als ihm 
dergleichen von andern widerfahren iſt. Er- Hatte Vers 
net ſchon 1733 in Paris: kennen ‚gelernt ‚einen trefe 
lichen Kopf an ihm..gefunden, und ihn ſeitdem nie 
aus dem Auge verloren. Mehrere bis 1755 an ihn 
gefchriebene Außerft fchmeichelhafte Briefe beweiſen 
dieſes zur Genuͤge. Natuͤrlich, daß, bei ſeiner Ankunft 
am Genferſee, Vernet als ein alter Freund von ihm 
behandelt, und anfänglich: ſogar mit: Nachgiobigkeit ges 
Hört wurde, als. diefer für gut: fandy ‚dem Patriar⸗ 
hen des Unglaubens Winke zu geben ‚> wie dr ſich et⸗ 
wa zu benehmen habe, um. ein friedlichen: Bewohner 
ber kleinen. Republik: bleiben‘ zu körnem.)» Bioltatre, 
dem an. Ruh und Friede gar nichts: gelegeh war, und 
unfer Geiftlicher noch lange nicht aufgeklärt genug'fchien, 
warf fehr gefchwind die: Maſke weg; ſuchte gefliſſent⸗ 
lihe Händel, und erlaubte. mit unter ſich ſo gehaͤſſſge 
Mittel, daß Werner mehr-als einmal die un. 
kunft feiner Obrigkeit auffodern .mußtes’n" 

Niche viel beffer gieng ües ihm: mit" tembert; 
ber in dem bekannten von Genf handelnden Artikel der 
Dariſer Enchklopaͤdie, die Machweiſungen unſers Ver⸗ 
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nets ſehr wohl benutzt, aber auch ſich die Bemerkung 
erlaubt Hatte, daß alles, was zu Genf nice Pöbel 
wäre, für erflärte Socinianer gelten koͤnne. Gern 
oder. angern mußte Vernet im Damen feiner Kollegen: 
einer ſo plumpihingewworfenen Aeußerung: widerfpuechen, 
und en that es mit einer Mäßigung, von der fogar, 
Houffeau erbaut wurde, die aber die Apoſtel von Fer⸗ 
ney ſo wenig auf andere Gedanken brachte, dab ihr Be⸗ 
tragen nunmehr in wahre Grobheit ausbrach. Der 
ganze, Handel gab Vernet Anlaß, die bekannten kriti⸗ 
ſchen Briefe (Lettres eritiqques d' un Voyageur anglois 
au sujet de artiela Geneve.de X Encyclopddie ) ZU ſchrei⸗ 
ben, die ein ſchoͤnes Denkmal feines Scharfſinns und 
feiner Gelehrſamkeit ſinnd. it 
Vermet konnte feine Thätigfeit bis ins. guſte Jahr 
ſortſetzen/ ohne die Gebrechen eines fo Hohen ‚Alters an 
ſeinem Geiſte zu fühlen. Blog die Kraͤſte des Körpers nah⸗ 
men ab, und auch dieſes, ohne durch ernſthafte oder anhal⸗ 
tende Krantheiten gerruͤttet zu werden. Bis in dieſes Jahr 
genoß er den freien Gebrauch aller feiner Sinne; ſelbſt 
fein Gedaͤchtniß ſtand ihm: noch immer zu Gebot, ſo, daß 
er durch eine Menge angenehm erzaͤhlter Anekdoten, jeden, 
der ihn beſuchte, entſchaͤdigen konnte. Auch der gewoͤhn⸗ 
liche Fehler alter Leute, uͤber Neuerungen mißwmuthig zu 
werden; blieb ihm fremd, amd bis zum letzten Augen⸗ 
blicke des . Lebens ſchritt der Greis mit feinem Jahrhun⸗ 
derte fort. Ein hart gewordenes Herz entftellte eben fo 
wenig die übrigen ruͤhmlichen Eigenſchaften des Geiſtes. 
SenenuthNachficht und Wohithaͤtigkeit blieben 
6: tgüng: teten Hauchinben. Lebens ſeine Gefähttend 
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und" bom der letzten ſind Beifpiele vorhanden bie mit 
feinen Vermögensumftänden kaum in Verhättniß zu ſte⸗ 
ben fcheinen; allein immer war Mäßigung ihm ‚über 
Ueberfluß gegangen. Seine Freunde: und. Jugendver⸗ 
- wandte hatte :der Biedermann insgefammt überlebt. 
Wohtlerjogene Kinder und Kindeskinder, und dankbare 
Kollegen ‚'-die meift feine Schüler geweſen, beftrebten 
ſich nunmehr, ' diefen Verluſt ihm weniger‘ fühlbar zu 
machen... Seinem Erde fah er mit dem Gleichmuth ents 
gegen, der von einem fo thaͤtig verwandten Leben zu ers 
warten war.. „Es wäre:Zeit, fi anderwärts.gu vers 
jüngen“, pflegte er wohl etwa zu ſagen. Diefer Wunfh 
ward ihm am 26ſten Mäty 1789 gewaͤhrt, wor; ſtatt 
den Stachel des Todes in feiner Schärfe zu fühlen, eher 
einer verlöfchenden Flamme gleich, fanft‘ entſchlief. — 
„Ich weiß, an wen ich glaube“; find feine legten Worte 
gewefen,, und der Tom, womit er: > u noch aus⸗ 
ſprach, der beſte Kommentar daruͤber. y.Aenap 
Vernet war es, dem Monte een 
fchrift vom Geift der Geſetze (1747) anvertraute, um 
fie unter eigener Auffüche sin. Genf zum erſtenmal drucken 
zu laflen. Da Montesquieu unaufhoͤrlich an den 
Styl feines Werks, felbft während.des Abdrucks noch, 
zu feilenvorfand, Vernet aber bisweilen anderer Mei⸗ 
nung war, fo erwuchs daraus: .ein weitläuftigerr Briefs 
wechfel zmifchen: Verfaſſer und Herausgeber. » Mions 
tesquieu hatte unter andern dem aten Theile: eine 
Anrufung der Mufen vorgeſetzt, die Vernet ihrem 
poetiſchen Werth unbeſchadet in einem Werke dtefen Ast 
doch ander unrechten Steljefand: »:: Eine zeitlang ſtraͤubte 
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der Verfaſſer ſich gegen Unterdruͤckung ſeiner Geburt; 
gab aber am Ende doch nach. Uebrigens waren es nicht 
nur Maͤnner wie Montes quieu, denen ſich Ver⸗ 
nets Dienſtfertigkeit widmete; auch fuͤr Schriftſteller 
von geringerem Range unterzog er ſich, ſobald ihre 
Arbeit auf irgend eine Art nuͤtzlich ſchien, der Beſchwer⸗ 
lichteit einer ſorgfaͤltig wachenden Herausgabe, ohne je 
die geringſte Entſchaͤdigung dafür anzunehmen. 
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Alexander Geddes. 


Boktor der Theologie in London, 





Unter den katholiſchen Theologen Englands zu feiner 
Zeit der angefehenfte. Seine Kenntniffe waren fo aus⸗ 
gebreitet, fein Charakter fo vortreflih, und fein Ruhm 
unter den aufgeklaͤrten Gottesgelehrten aller chriſtlichen 
Secten ſo wohl begruͤndet, daß man ihn ſtets mit vor⸗ 
zuͤglicher Achtung nennen wird. 

Er war im Jahr 1737 zu Aradowl in Schottland 
gebohren. ein Water war ein gefhägter Pachter, 
aber nur in mittelmäßigen Vermögensumftänden. In⸗ 
deffen gab er feinen vier Söhnen eine viel forgfältigere 
Erziehung, als gewöhnlich in diefem Stande zu geſche⸗ 
hen pflegt. Die Eltern gehörten zu den lieberalen Ka⸗ 
tholifen. Unter ihren Büchern war das vorzüglichfte 
eine englifche Bibel, die fie ihren Sohn ſehr früh mit 
Verehrung und Aufmerkfamfeit lefen lehrten. Daher 
war er fhon als Kind mit der heiligen Schrift vertraut, 
und hatte noch vor feinem zıten Jahr den gefhichtlis 
chen Theil derfelben völlig inne. Eine Zeit lang erhielt 
er Unterricht von dem KHofmeifter feines jungen Gutss 
herin, und fam dann nad Scalan, einem unberuͤhm⸗ 


ben: Orte des: fchottifchen. Gebirges, mo Man damals 
zunge Katholiken erzog, die zum Priefterthum. beſtimmt 
waren. Hier legte Geddes vermuthlich den Grund 
zu der tiefen Kenntniß der alten Sprachen, wodurch er 
ſich in der Folge fo. ehrenvoll auszeichnete. 

Die naͤhere Vorbereitung zu feiner künftigen Beſtim⸗ 
mung'erhtelt er in dem Schottiſchen Kollegium zu Pas 
fis ‚. wo: er in den Jahren 1758 bis. 1764 vornemlich 
Niherorik;: Phitofophie, Theologie: und alte Sprachen 
ſtudirte. Bald nad) feiner Ruͤckkunſt ins Vaterland 
fam er»von Edinburg: nad) Dundee, um die Seelſorge 
ders Katholiken in der Grafſchaft Angus zu übernehmen. 
Aber ſchon imfolgenden Jahre wurde er nad) Traquaire 
verfeßt, wo er drei Jahre lang Hauskaplan des Grafen 
von Träquaire war.. Dieſes Aufenthaltes erinnerte er 
ſich immer mit Vergnügen und Dankbarkeit, denn. er 
Fand Hier nicht nur eine trefliche ——— von 
dern auch viel Muße zum Studieren: , 

Dies Schäße der: koͤniglichen Bibliothek und anderer 
* Sammlungen lockten unſern Geddes im 
Jahr 1768 noch einmal nach Paris. Aus ſeltenen Buͤ⸗ 
chern, welche in die theologiſche Literatur einſchlugen, 
machte er Auszuͤge gieng dann im: folgenden Jahre nad) 
Schottland zuruͤck, und übernahm .eine Anfehnliche roͤ⸗ 
milch s Fatholifhe Gemeinde zu Auchinhalrig in Banff⸗ 
fhire. Der Bau einer neuen Kapelle und eines fehr 
niedlichen Pfarrhaufes ſtuͤrzte ihn in Schulden, welde 
der verftorbene Herzog von Norfolk für ihn tilgte. Er 
dachte hierauf ,. ein kleineres Pachtguͤtchen würde feine 
Amftände gemaͤchlicher machen, aber es glüdte ihm das 
mit nicht. Erſt mußte er das Geld: Hengen, um das 
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nöthige Vieh, die Adergeräthe ıc. anzufchaffen, und 
dann kamen drei Jahre Mißwachs dazu; dieß ſtuͤrzte 
ihn aufs neue in Schulden.“ Der Bau einer andern 
Kapelle im Fochabers haͤufte diefe vollends an. Beine 
Ueberfeßung auserlefener Satiren des Horaz brachte 
ihm zwar eine nicht ganz unbeträchtliche Summe ein, 
aber freilich nicht fo viel, um feine Umſtaͤnde wieder 
Herzuſtellen. Doch verlor er weder" Muth ·noch Hofe 
nung. Nachdem er 10 Sahre lang die mancherlei 
Pflichten. feines iHirtenamts treu und gewiſſenhaft eds 
füllt Harte," verließ er Auchinhalrig im Jahr 1779, aufs 
richtig von ſeiner ganzen Gemeinde bedauert. ' Nie hatte 
einer feiner Vorgänger die Unterweiſung ber: Sugend 
mie mehr Aufmerkfamkeit betrieben. : 
Seine gruͤndliche Gelehrſamkeit, die num — 
unter den ſchottiſchen Gelehrten erſchollen war, ver⸗ 
ſchafte ihm im Jahr 1780 das Diplom eines Doctors 
der Rechtsgelehrſamkeit auf der Univerſitaͤt Aberdeen; 
Seit der Reformation hatte die Univerfltät dieſe Ehre 
niemals einem Katholiten erzeigt. Um dieſe Zeit ließ 
ſich Geddes in Londen nieder , wo er einige Monate 
lang an der Kapelle des faiferlichen Gefandten ftand ‚bit 
Kaifer Joſeph U. im Jahr 1780 die Kapelle aufzuhe⸗ 
ben befahl· In den folgenden zwei Jahren predigte er 
nur noch gelegentlich und gab zu Oſtern 1782, wie man 
glaubt, alle prieſterliche Verrichtungen gaͤnzlich auf, um 
die Ausfuͤhrung ſeines langſt RG: ae — 
zu betreiben. 
‚Eine-neue englifhe-&ibeläberfegung , bie ex. Gin 
zugeben beſchloß, war feit dem Zahre 1760 der wor⸗ 
nehmſte Gegenſtand feinen Dtudien und feines emſigſten 
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Fleißes. Mancherlei⸗ Umſtaͤnde verzoͤqgetten aber die 

Ausführung feines» Plans, und vielleicht wuͤrde er nie 
zur Wirflichkeieiögediehen feyn/ wenn nicht Geddes 
an dem katholiſchen Pair Petre einen großmuͤthigen 
Unterſtuͤtzer gefunden haͤtte. Dieſer wirklich edlei Lord 
war nicht nur. waͤhrend ſeines Lebens fein wohlthaͤtiget 
Gönner „: fondern er. febte. ihm auch in ſeinem Teftamense 
die. bisher gereichte Summe aus. So erſchien im Jahr 
1792. der.erfte Theil, von Geddes Aleberſetzung wel⸗ 
cher die erſten 6 Buͤcher des: alten Teſtaments begreift. - 


ac un 13a nun enteo oe ae 


DSDer Sturm war ſchrecklich sn der jetzt über) Geddes 
losbrach, beſonders, ‚da: ſogleich drei: apoſtoliſche Vika⸗ 
rien in einem, Hirtenbrieſe ihre Gemeinden vor ſeiner 
Ueberſetzung warnten. Dieſe biſchoͤſtiche Ermaͤchtigung, 
wofür, Geddes ſie erklaͤrte, gab Gelegenheit gu einem 
Briefwechſel zwiſchen ihm: und dem Biſchof won Centu⸗ 
vd, welcher letztere erklaͤrte, daß er ihm gaͤnzlich von als 
len prieſterlichen Funetionen ſuspendirte, wenn er ſich 
nicht binnen 6 Tagen: einem Befehle fuͤgte der in dem 
Hirtenbriefe enthalten war. Der Biſchof kannte aber 
Geddes Denkungsart ſehr wenig, wenn er glaubte, 
daß ſich dieſer durch Drohungen Furcht eintreiben ließe: 
Mit edler Freimuͤthigkeit erklaͤrte er Öffentlich: „Red 
wuͤrd ich, es mit Paͤbſten aufnehmen wenn MPaͤbſte es 
wagten, mic anzufechten. Unſre katholiſchen Vorfah⸗ 
ven banden häufig ‚mit ihnen an, und trugen zuweilen 
den Sieg davom.ı Ein Pabſt und alfo auch ein Biſchof 
kann fehlen, und, wenn er fehlt, ſo darf es * auch 
ein —* Dein ia. Nenn me 


So ließ Geddes fich weder dutch Drohungen noch 
durch Schmaͤhungen abhalten, ſeiner Ueberzeugung zu 
folgen: und ſie laut zw vertheidigen. Ein neuer Beweis 
davon war der 2te Band feiner Bibelüberfekung, der 
- Am Jahr 1797 erſchien. In der Vorrede dazu fagt ei 
ſich ausdruͤcklich won der geniein angenommenen Lehre 
los, daß Die: Heilige Schrife unbedingt and ganz inſpirirt 
ſei, ja er beſtritt diefe Meinung kuͤhn. Ihm zufolge hat⸗ 
ten die hebraͤiſchen Geſchichtſchtelber wie alle andere 
Hiſtoriker, menſchliche Urkunden vdr ſich, ſo wie fie die⸗ 
ſelben bekommen konnten, und waren daher auch in dem 
Falle, ſich zu irren; auch beſaßen ſie nicht mehr Einſicht 
und. Beurtheilungskraft, und waren zuin allerwenigſten 
eben fo leichtglaubig. In Abſicht auf Schönheit des 
Bortrags, Korrektheit und lichtvolle Ordnung giebt et 
‚ den griechiſchen und: römischen Schriftftellern den Vor 
zug, und glaubt, daß man im der Hebräifchen Schrift⸗ 
ftellern poetifche Gefchichte fände, wie fi * —— —— 
und Herodot vorkommt. 11%, 

Solche Srundfäge, die unter den we —* 
gelehrten nicht eben ſehr gewöhnlich waren, zogen ihm 
häufig den Namen eines Unglaubigen, eines Ketzers ic. 
zu. Ob er fie verdiente, mag man nach folgender 
Aeußerung (in feinen Critical Remärks ) beurtheilen 
»Das Evangelium Jeſu Ehrifti ift mein’ Religionsgefeß 
feine Lehren find: meine höchfte Wonne; fein Joch iſt 
mir fanft, und feine Laft leicht‘; aber ich wuͤrde mit fein 
Joch nicht auflegen , ich koͤnnte dieſe Lehren nicht Heben 
und diefes Evangelium nicht zu meinem Geſetze machen, 
wenn Vernunft, reine Vernunft mir es nicht geboͤten 


und riethen,. Ich befenne gern, daß ich ein aufpichti⸗ 
ger, obgleich unwuͤrdiger Schüler Khrifti bin, mein 
Name iſt Chriſt and mein Zuname Katholik. Sch wolle 
lieber mein Blut vergießen, ehe ich dieſem glorxeichen 
Mamen entſagte; abenikeinen einzigen Tropfen wollte 
ic) um deſſentwillen, was weder katholiſch noch chriſt⸗ 
lich iſt, vergießen. Katholiſches Chriſtenthum verehre 
ich, wo ich es finde, und in welcher Gesten. es nur im⸗ 
mer einheimiſch iſt; aber ich kann nicht die Laſten von 
Heu und Stoppeln verehren, die mit den koͤſtlichen Ju⸗ 
welen deſſelben vermengt worden ſind, und die immer 
noch in jeder Secte, die mir bekannt iſt, den Glanz dies 
fer Kleinodien mehr oder weniger truͤben oder verdun⸗ 
keln.“ 

Wenn' aber einige ſchwache und uͤbelwollende Men⸗ 
ſchen den Doctor Geddes verunglimpften, ſo hatte er 
dagegen ſehr viele Verehrer und Freunde unter den 
edelſten und verſtaͤndigſten feiner Landsleute. Wie 
war es anders möglich, da er mit fo gründlicher Ger 
lehrſamkeit einen fo fchuldiofen, Acht chriftlihen Wan 
del verband, Seine Bibelüberfegung und feine Cri- 
tical Notes bleiben ehrenvolle Urkunden feiner großen 
Kenntniffe in den Kauptfächern der Theologie. Was 
andere Felder anbetrifft, fo hat eim gelehrter Itali⸗ 
äner geftanden, daß er außer dem Kitchenftaate nie 
einen Katholiten angetroffen, der in der Kirchenge⸗ 
ſchichte, im kanoniſchen Rechte, der Kirchenliturgie und 
der Diplomatit des römischen Hofs beffer bewandert 
gewefen fei, ald Geddes. 

Er war ein hoͤchſt aufgewedter, witziger Gefell: 
ſchafter. Daß er ſich zuweilen etwas reizbar zeigte, 
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kann nicht gelengnet erden; aber er war'nle bosat⸗ 
eig nierachgiefig. " In feirien "Schriften lebt und 
webt gang, wie erwar, Ya einigen derfelben zeigte 
verrfidjrals"einen Mann vom! feinften ¶ Witze und von 
der tröffendften Satire ;' allein⸗ fie Führen) feinen Nas 
men mic ,- nd ie Meunde iſſen daß "fie 
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N — rw Gilbert Wakefield. ip 9 
©, Mrediger der Diffenterd. une 
a re 3 3u. 
— — — — 
Ein gelehrter und wuͤrdiger engliſcher Gottesgelehrter, 
dertden: deutſchen Philologen und Liebhabern der engli⸗ 
ſchen Literatur von einer ſehr vortheilhaften Seite bee 
kannt iſt. Er wurde wahrſcheinlich im Jahr 1756 ges: 
bohren. Sein Vater war ein Geiſtlicher, der, als Gil⸗ 
bert gebohren wurde, die Predigerſtelle an der Nikolai⸗ 
kirche in Nottingham bekleidete. Schon früh entwickel⸗ 
ten ſich bei ihm ſolche Verſtandeskraͤfte, die man insge⸗ 
mein fuͤr das ſichere Zeichen eines vorzuͤglichen Kopfes 
haͤlt. In ſeinem ſiebenten Jahre las er das Engliſche 
ungemeinnfertig, und man ließ ihn nun das Lateinte 
ſche anfangen. : Sein Lehrer Hierinn war, der Doctor 
Beardmore, welcher damals Oberlehrer an der Ar⸗ 
menſchule in. Nottingham war. Unter der ſcharfen 
Diſciplin dieſes ſtrengen Paͤdagogen fuͤhlte er oft die Ru⸗ 
ehe, aber das Mittel war nicht ſonderlich wirkſam, denn: 
die Fortfchritte waren eben nicht bedeutend, die er machte. 

Auf der Schule zu Wilford baute der junge Wa ke⸗ 
fietd auf den Grund fort, den er bei Beardmore ges; 
legt hatte. Hier war. die Schulzucht weniger ſtrenge, 
aber des Lernens zu viel; dreizehn Stunden täglich über 
den Büchern fisen, behagte dem Knaben fo wenig, ale 

Hiſtor. Gem. V. Sf 
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es feiner Gefundheit zuträglich war. Seine lehte Schüfs 
zeit brachte er in Kingfton zu unter Woodefon, eis 
nem vortreflihen Philologen. 
Die akademiſchen Otudien trieb Wafeffeld aufder 
Akademie Cambridge, wo er ein Mitglied des Sefuss 
Kollegiuin. wurde Ob ze fih gleidn, um einen Gradus 
zu erhalten, in der Mathematik, welche Hier fehr fleißig 
getrieben wird, fefifeßem mußte; fo blieb dennoch dag 
kritiſche Studium der Alten fein Hauptzweck, den er mit 
unermudetem "Eifer "verfolgte: In dennerſten Jahred 
mislang es ihm ‚reinen: von: den: Preiſen zu; erhalten⸗ 
welche für: griechiſche und lateiniſche Gedichte ausgeſetzt 
ſind; aber dieß Fehlſchlagen ſpornte ihn nur noch zu grös 
feren Bemuͤhungen an, und erzeugte einen Wetteifer; 
dor in der Folge die ſchoͤnſten Früchtertrugs. Auch“ in; 
dem Otudium der hebräifchen "Spraihe;:; nach deſſen 
gruͤndlicher Kenntniß er ftrebte, bear — 
aeg Fortſchritte. N re 
Die Wuͤrde eines Bakkalaureus der Theologie erhiein 
Butırion im Jahr 1776, und das Examen, mels. 
ches bei diefer Gelegenheit mit ihm -angeftellt wurde, 
wär für ihn ungemein.chrenvoll. Er hatte fichrnun ber. 
reits einen ausgezeichneten Ruf in ſeinem Kollegiam er⸗ 
worben, und es waren nur wenige: Monate nach: Er⸗ 
theilung der gedachten Wuͤrde verfloſſen, Als daſſelbe ihm: 
zum Fellow erwaͤhlte. Er kroͤnte den Ruhm dieſes Jah⸗ 
res durch die Herausgabe eines Baͤndchens von lateini⸗ 
ſchen Gedichten, denen er einige kritiſche Obſervationen 
über den Horaz beifuͤgte. Durch dieſe Gedichte wurde; 
er allen Gelehrten in’ England bekannt, und ſelbſt ferne 
Gegner geftehen, daß etliche Gedichte zu den beften lateis 


nifchen gehören, die in neuern Zeiten erſchienen find, 
Sept erhielt er bei den Bewerbungen der Univerfität ver 
ſchiedenemal den zweiten Preis’ — doch niemals den erften, 
In einem Alter von nicht'vie mehr als 22° Jahren 
nahm er eine Predigerftelle zu Stockport in Chefhire an, 
und wurde vom Bifchof von Peterborough ordinirt. O6 
er aber die Amitspflichten zu beſchwerlich fand, oder ob 
er anfieng, die Wahrheit der Lehre feiner Kirche in Zwel⸗ 
fel zu ziehen, genug, er verließ Stockport bald, und 
begab ſich in das Haus feines Bruders, welcher Prero 
ger in Richmond iſt. Von hier aus hielt er um die Lehr⸗ 
ſtelle in der Freiſchule zu Breewood in Staffordſhire an; 
welche er aber nicht erhielt; jedoch wurde er als Predi⸗ 
ger nach Liverpool berufen. “Da erim Jahr 1779 eine 
eheliche Verbindung fchloß, fo verlor er feine Einfünfte 
und Rechte als Fellow vom Sefug:Kollegium. In dem⸗ 
ſelben Jahre wurde er als Lehrer der griechifchen And las 
teinifchen Sprache nach Warrington berufen, wo dad 
mals noch die Erziehungsanftalt für’ Diffenters bluͤhte, 
an weldyer ehemals der berühmte Reinhold Forfter 
fund, und wo fein Sohn Georg erzogen wurde: 
Wakefield blieb an diefer Anftalt, bis fie eingteng, 
und verwaltete fein Amt mit eben fo vier Ruhm als Fleiß! 
Zu gleicher Zeit war er unermüdet im Studium der alten 
Literatur und der Theologie. Während feines Aufent⸗ 
halts daſelbſt gab er folgende Schriften heraus: einen‘ 
Verſuch über die Sinfpiration, 'eine Abhandlung über die 
Taufe, und Üeberfegung des Evangeliums Matthäl, 
und die Epiſtel an die Theſſalonicher. Seine Liebe für 
die heiligen Schriften bewog ihn auch, die uͤbrigen orien⸗ 
taliſchen Sprachen zu lernen, in denen er bald außeror⸗ 
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dentlich weit kam. Hebraͤiſch konnte er ſchon; nun fuͤgte 
er Syriſch, Chaldaͤiſch, Aethiopiſch, Arabiſch, Perſiſch 
und Coptiſch hinzu. Seine erſten theologiſchen Schrif⸗ 
ten wurden in der gelehrten Welt uͤberaus guͤnſtig aufge⸗ 
nommen. Aufrichtige Abſicht, Verabſcheuung des vom 
Anſehen aufgelegten Jochs, enthuſiaſtiſche Anhaͤnglich⸗ 
keit für alles, was ihm wahr duͤnkte, ſinnreiche Vermu⸗ 
thungen in der Kritik, obwohl nicht immer mit fefter 
Beurtheilung, große Belefenheit, aber.oft Mangel an 
klaren Begriffen, find-die hervorftechenden Züge aller 
diefer Schriften. Man hatte num ziemlich große Erwar⸗ 
tungen von ihm, und glaubte, daß reifere: Jahre, ties 
fere Gelehrſamkeit und mehr Fertigfeit im Schreiben ihn 
zu einem der vorzuͤglichſten rer in — Fache 
erheben wuͤrden. 


< Von nun. an war es. kein Geheimniß mehr, daß er 
fih mit den Grundfägen der biſchoͤflichen Kicche nicht 
vertragen konnte; er gieng-daher, anſtatt ſich, nachdem 
die Anftalt in Warrington. aufgehört hatte, -um eine 
andre Predigerſtelle zu bewerben, auf ein Dorf bei Not: 
tingham, mo er im Jahr 1783 vergebens bemüht war, 
ſelbſt eine Erziehungsanftalt anzulegen. Hier gab er den 
erften Theil feiner-Unterfuchung dev Meinungen heraus, 
welche die Kirchenväter der drei erfien Jahrhunderte 
über die Perfon Jeſu Ehrifii hegten. Ungeachtet diefes 
Bud) voller Gelehrfamteit it und von vielen geſchaͤtzt 
wird, fo fand doc) der Buchhändler feine Rechnung nicht 
dabel,. Das Sahr darauf z0g er in-feine Geburtsftadt 
Mottingham und übernahm die Erziehung von Er. 
jungen Leuten, die fehr gut bezahlten... 
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Wiewohl Wakefield allegeit hoͤchſt mäßig lebte, 
keine geiſtigen Getraͤnke genoß, und fein Fleiſch aß, fo 
empfand er doch fruͤh die Folgen einer anhalten Geiſtes⸗ 
anſtrengung und ſitzenden Lebensart. Ein rhevmatiſcher 
Schmerz uberfiel ihn 1786 in der linken Schulter und 
verließ ihn während zweier Sahre nicht. Unterdeß nußte 
er alle leichten Augenblicke zu gelehrten Arbeiten, wor⸗ 
utter feine Ausgabe von Virgils Landbau die vors 
nehmfte ift.. Daß er unter die wärmften Verehrer des 
geläuterten Chriſtenthums gehörte, bewies er durch feine 
Bemerkungen über die innere Evidenz des Chriftens 
thums, welche im Jahr 1789 erſchienen, und ihm vief 
Derehrer verfchaften. Win diefelbe Zeit fieng er an feine 
Silva Critica herausgugeben. Die Bud) machte ihn am 
meiften befannt, und verbreitete befonders feinen Ruf 
als Philologen im Ausland; es wird gefchätst. werben, 
fo (ange man die bibliſchen ünd ROMANE kritiſch 
ne | 
Als in Mackneye ein neues Kollegium fuͤr Diſſenters 
geftiftet wurde, gab man ihm den Lehrftuht der altem 
Literatur; aber die Einrichtung der Anftalt misfiel ihm, 
umd er blieb nicht mehr als 11 Monate in diefem Poften- 
Da es gleich Anfangs an gehöriger Aufmunterung für 
diefes Seminarium fehlte, fo wurde daffelbe vollends 
durch Watefields Abgang zuruͤckgeſetzt und zerfchlug 
fih bald nachher gänzlich. - Da er ſchon vorher einzelne 
Stuͤcke der Bibel überfeßt herausgegeben hatte, und da 
feine theologiſche Gelehrſamkeit nun allgemein geachtet 
wurde, fo erhielt die vollftändige Ueberſetzung des neuen 
Teftaments mit Anmerkungen, welche er im Jahr 1791 
erfcheinen ließ, viete Leſer; und noch jeßt wird dieß 


Bud von den Diffentern fehr gefhäßt. Es ift zu be 
' dauern, daß ihu in der Folge die ſtuͤrmiſche Politik aus 
den ruhigen Beichäftigungen mit der Literatur verfchlug. 
Er ließ im Jahr 1798 eine pohtiihe Flugfchrift drucken, 
bie zu einer Zeit, da die Gemuͤther ohnedieß in Gaͤhrung 
waren, der Regierung ſo gefaͤhrlich dünfte, dag man ihn 
zwei Jahre lang zu Dorcheſter in Verhaftung behielt. 
Sjm Gefängniß machte er. mehrere literarifche Entwürfe, 
allein fein Tod, im September 1801, verhinderte die 
Ausführung derfelben. _ 

Wakefield war ein überaus tätiger Mann, der 
feine Zeit immer wohl anwandte, aber. er würde ohne 
außerordentlidhe Naturgaben niemals die tiefe- Gelehr⸗ 
famfeit erlangt haben, melde ihm fo viele Bewunderer 
verfchafte. Sein Gedaͤchtniß war eines .der- allertreues 
ften; fogar die kleinſten Umſtaͤnde blieben ihm gegens 
wärtig. Seine Unterhaltung und feine Sitten waren 
äuperft einfach und anfpruchlos; dieß, verbunden. mit 
feinem guthmuͤthigen Ernfte, machte, daß er bei.jedem, 
der ihn kannte, beliebt war. Durch eine unerſchuͤtter⸗ 
liche Rechtſchaffenheit ſetzte er ſich ſelbſt bei ſeinen Fein⸗ 
den in Achtung. Ein wenig Nachgiebigkeit wuͤrde feis 
nen Umſtaͤnden, welche faft.immer-bedrängt waren, fehr 
zu jiatten gefommen ſeyn. Bei allem Ernſte, der. ihn 
von Jugend an auszeichnete, war er ein treflicher Gatte 
und Vater; er hinterließ fechs Kinder. Ä 
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Ludwig, Bourdälone, 
Ksnigi franzo ſifher“ Hofprediger. 
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Das erſte Mufter * Dr in — war, der 
Pater Bourdaloue — fagt Voltaire vielleicht zu 
allgemein, denn es mörhte wohl auch vor ihm ſchon gute 
Prediger, ſelbſt in Frankreich unter den Reformirten, 
gegeben, ‚haben. Aber. ein. vortreflicher Redner war er ge⸗ 
wiß, ausgepeichnet durch. ‚ging, glückliche Verbindung ſel⸗ 
tener Talente, In einem vorzuͤglichen Grade heſaß „er 
die Kunſt, feinem Vortrage Ordnung ‚und. beftimmten 
Zufammenhang, ‚feinen, Srinden ‚eine vortheilhafte Stel⸗ 
lung, ſeinen Gedanken Fuer und Lebhaſtigkeit, ‚und 
feinem Ausdrucke hinreichende Warme ‚zu geben, Und 
was ihm natürlich ſehx zut Ehre "gereicht, iſt die Harmo⸗ 
‚nie zwifchen feiner Lehre und, feinem Leben. ..,. 

Er ſtammte aus einer der. anſehnlichſten Familien in 
Bourges, und wurde im Jahr 1632 daſelbſt gebohren. 
Sein Vater Stephan,, ein Mann von anerkannter 
Nedlichkeit und ein;gemandter Kedner, hatte ſich in ſei⸗ 
ner Jugend. Jange mit dem Wunſche getragen, in den 
‚Jefuiterorden zu treten. Was er am Ende doch „unter 
‚ließ, das that fein Sohn bereits im 10ten Jahre. Er 
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durchwanderte alle Klaſſen und Uebungen der Gefellfchaft. 
In den erften 18 Jahren nach feiner Aufnahme in den 
Drden, mar er eifrig befliffen, feinen Geift mit nüßlis 
hen Kenntniffen auszufchmücken; aber zu eben der Zeit 
lehrte er auch die alte Literatur, Philoſophie und Theo⸗ 
logie in den Schulen ſeines Ordens. Einige Zeit lang 
war er unfchlüffig, „ob er ſich der Schule oder, der Kanzel 
widmen follte: allein verfchiedene Reden, die er zu der 
Zeit hielt, da er die theologifche Sittenlehre vortrug, 
fanden einen fo ungerheilten Beifall, daß er fich auf den 
Rath feiner Obern entſchloß, ſein Talent pe die ‚Kanzel 
weiter —— —— 

Der Beifall‘, den Vrn detene fand, blieb nicht 
* die Gegenden eingeſchrankt, wo er oͤffentlich auftrat. 
Der Ruf feiner Talente drang bis nach Paris, ſelbſt 
Ludwig XIV. hörte von dem feltenen Kanzelredner, 
und begeigte ein Verlangen, ihn’ kennen zu lernen. Er 
kam im Jahr 1669 nad) Paris, und es gelang ihm, die 
Erwartungen noch zu übertreffen, die man ſich von ihm 
gemacht hatte. Taufende aus allen Gegenden der Haupts 
ſtadt firömten zu den Kitchen, wo er die Kanzel be⸗ 
ſtieg, und der Beifall, den er erwarb, litt mit der Zeit 
keine Veraͤnderung; vielmehr fig fein Ruhm immer 
Höher. Vier und dreißig Sabre genbß er unuͤnterbro⸗ 
chen das ſeltene Gluͤck, daß ihn nicht allein die Großen 
und Gelehrten, fondern Auch das gemeine Volk und mit 
‘Erbauung hörten." Ati: Hofe predigte er’ befonders im 
"Advent und in der Faften: fonft aber faſt auf allen Kan⸗ 
zein von Paris. Man nannte ihn den Koͤnig der Pier 
diger und den Prediger der Koͤnige. Der Monarch 
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pflegte zu ſagen: „Eine Wiederholung von ihm iſt mir 
lieber, als das Neue, das mir ein anderer vortraͤgt.“ 

Bourdaloue ſchraͤnkte ſich nicht blos auf den 
oͤffentlichen Vortrag der Kanzel ein. Nicht glaͤnzen, 
ſondern nuͤtzen ſcheint ſein Wahlfpruch geweſen zu ſeyn. 
Er ſaß Beichte und war der Gewiſſensrath vieler vor⸗ 
nehmer Perſonen, denen er unverholen und nachdruͤck⸗ 
ich die Wahrheit enthüllte. Die Armen nahm er lieb⸗ 
reih auf; je furchtfamer fie wegen feines großen Ans 
fehens waren, wenn fie zu ihm famen, deſto mehr 
Mühe gab er fih, ihe Vertrauen zu erwerben und 
ihnen den Zutritt: zu fi) zu erleichtern; er gieng felbft 
zu ihnen, wenn fie nicht im Stande waren, zu ihm 
zu kommen. Gerne verweilte er an Sterbebetten, 
tröftete und ermahnte.“ Er befuchte die Gefängniffe 
und Spitäler, und war oft beforgt, den Dürftigen 
reiche Almofen zu verfchaffen. Streng gegen andere 
ohne Anfehen der Petfon, wenn es Pflichten der Des 
ligion betraf, war er ‘es noch mehr gegen ſich ſelbſt. 
Se größer fein Anfehen war, defto mehr huͤtete er ſich, 
einen unbedachtſamen Schritt zu thun. Mit einet 
fichtbaren Verachtumg der Welt und ihrer Hoheit vers 
dander"doc, alle den Großen gebührende Hochachtung. 
Er war dem Dienfte’set "Kirche imverleglich ergeben, 
feinen Vorgeſetzten vollkommen unterworfen, und fo 
voll Hochachtung gegen feinen Beruf: und Liebe zu 
feinem Stande, daß er: die vortheilhafteften Anerbie⸗ 
bletungen ausfchlug. - Beine Beſcheidenheit, Redlich⸗ 
keit, Sanftmurh und andere gefellige Tugenden mach 
ten, dag man ihn im ie fo bewundert 
wie auf der Kanzel, 
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Des Lebens in der großen Welt müde, und. nicht 
gefeffelt von.den Lobſpruͤchen, die. feiner täglich. wars 
teten, fehnte fi Bourdaloue in, feinen Ießten Les 
bensjahren „nach einem abgelegenen Drte in der Pros 
vinz, um, feine, Gedanten zu fammeln, und fid) beſ⸗ 
fer zum. Tode. vorbereiten zu können. Da er vors 
her fah, daß feine Vorgefegten in Frankreich ſich dies 
ſem Wunfche widerfegen würden, fo wandte er fich 
an.den General der Geſellſchaft feld. Er wurde 
aber auf ein anderes Jahr vertröfter, und als diefes 
getommen war, wiederholte er feine Bitte; die. ihm 
nun. gewährt wurde. Schon war er im Begriffe ab» 
zureifen; allein eben die Vorgefegten, ‚die ihn Das er⸗ 
ſtemal zurüd, gehalten hatten, wollten ihm die Erfaubr 
niß zur Reife. nicht eher -ertheifen, bis fie.zu Rom 
neue Vorftellungen ‚gemacht hätten. Dieſe veranlaßs 
ten den Schluß des Generals: , Bourdaloue follte 
in Paris bleiben und ferner feine Gefchäfte ‚verwalten. 
Er gehorchte ohne Murren und feßte feine Arbeiten 
mit neuer Munterfeit und ‚erhöhtem Eifer fort. Mit⸗ 
ten in. diefen Befchäftigungen entriß ihn im Jahr 
1704 ein bögartiges Fieber der Welt, - 

Das Genie, der fruchtbare, Verftand, die vorzuͤg⸗ 
lihe Gabe, mit der Bourdaleue die Glaubensleh⸗ 
ken ſeiner Kirche von ihrer, praktiſchen Seite vorzus 
fiellen, und durch die geheimnißvollften Spekulationen 
hindurch den, Weg. zum Herzen feiner Zuhörer zu fin 
den wußte; fein Eifer fir Religion und Tugend, und 
feine wirkliche Gottesfurcht, durch weiches alles feine 
Predigten ihren eigenthämlichen Charakter bekommen 
haben — dieß mache ‚ihn unſterblich. WBoltains 


wuͤnfchte uͤbrigens mir Recht; daß dieſer Redner, Ber | 
den fchlechten Geſchmack von der Kanzel verbannte, 
auch die Gewohnheit, über einen Tert zu predigen, 
möchte abgebracht haben. Aber er behielt fie bei, und 
faft ängftlicher, als irgend einer feiner berühmten 
Nachfolger. Ihm wurde Fein Tert eine Art von 
Motto, oder vielmehr von. Räthfel, das in der Pres 
digt allmählich feine’ Auflöfung erhielt. 
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Gottfried Arno dv 


Inſpektor und Prediger zu Perleberg. 





Die Zeitgenoffen diefes emfigen Zorfchers in den Quel⸗ 
den der Kirchengeſchichte waren oft ungerecht gegen ihn; 
allein dte unbeftochene Nachwelt würdigt unpartheiiſch 
feinen Werth und erkennt ihn eines bleibenden Andens 
fens würdig. 
Gottfried Arnold war der Sohn eines Schuls 
Ichrers zu Annaberg in Meiffen, und kam dafelbft am 
sten September 1666 zur Welt. Die erfien Gründe 
zu den höhern Wiflenfchaften legte er auf dem Gym: 
nafiun zu Gera, gieng dann in feinem Igten Sabre 
auf die Univerfitde zu Wittenberg, und nahm ſchon 
im folgenden Sabre dafelbft die Magifterwärde an. 
Beine Talente und fein auferordentlicher Fleiß, fo wie 
feine firenge Sittlichkeit, machten ihn dieſer Auszeich⸗ 
nung vollkommen würdig; allein ein Hang zum My⸗ 
ſticismus und Sonderbarkeit, derfic, fihon damals an 
ihm äußerte, ließ ihm den gethanen Schritt baid bes 
reuen, und er vermicd es forgfättig, das große M. vor 
feinen Namen zu fegen. Bei feinen Kenntniflen dürfte 
es ihm nicht fihwer geworden feyn, in Wittenberg 
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eine akademiſche Lehrſtelle gu. erlangen, “allein ſeine 
Neigung trieb ihn zu dem Oberhofprediger Spener 
in Dresden, deſſen vorzuͤgliche Liebe er gewann. Auf 
die Empfehlung deſſelben erhielt er eine Hofmeiſter⸗ 
ſtelle in einigen adelichen Haͤuſern in Dresden, vers 
tor. fie aber bald wieder, vermuthlich, weil man die 
Spenerfchen fogenannten: Collegia pietatis, " von wel⸗ 
chen. Arnold eines ‚der fleißigſten Mitgtieder war, 
nicht eben mit guͤnſtigen Augen betrachtetr. Mit ſeis 
nes: Freundes Spener s Beiſtand, hätteirensohne Zwei⸗ 
fel in einzöffentlihes Kirchenamt kommen Hönuen ver 
verhinderte. es. aber: ſelbſt; „weil er? (dieß find feine. eis 
genen Worte) nach Erkenntniß des tiefen Verfalls in) 
der. ganzen ſogenannten Chriſtenheit und wegen“ der, 
äußerlichen Ceremonieen, auch Dabei faſt noͤthigen Ver⸗ 
ſtellungen nicht tuͤchtig dazu zu ſeyn glaubte. Haut” mn 

Als Arnold einige Zeit Korrektor in einer Wuchs 
druckerei zu Frankfurt am Mayn gewefen: war,- gieng: 
er 1698 als Hofmeiſter in ein adeliches Haus nach 
Quedlinburg und blieb mehrere Jahre daſelbſt. Seine 
Muße widmete er vornehmlich dem fortgeſetzten Stu⸗ 
dium der Kirchengeſchichte, und auf das Zuteden ſei⸗ 
ner Freunde folgte er 1697; einem. Rufe als ordentli⸗ 
cher Profeſſor der Geſchichte zu Gießen. Bald reute 
aber den aͤngſtlich⸗ gewiſſenhaften Mann der gethane 
Schritt, und „der Ekel vor dem hochtrabenden ruhm⸗ 
ſuͤchtigen Vernunftweſen des akademiſchen Weſens “ 
wie er ſich ausdruͤckte, bewog ihn, nad einem Jahre 
fein Profeſſorat wieder niederzulegen. In einer bes 
ſondern Schrift, welche, in wenig Jahren 7mal auf: 
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gelegt wurde, sechtfertigte ‘er. den gethanen Schritt, 
und wenn nicht alle. ‚Kchriftftelerifche Phyſiognomik 
truͤgt, Mr a er —— ie der ern. ai 
ftifers 

Bon —* ⸗ er ** nach BRNO 
ind hielt ſich bei dem. Hofdiafonus Spröget auf, 
der in ein paar. Sahren fein: Schwiegervater wurde; 
Bon: deu:Zeie an Anderte er auch feine Gefinnung ih 
Anfehuitig der: Anmahme:eines ‘öffentlichen Amts. Da 
er in, Quedlinburg als ein’ Religions » Separatift: vers 
folgt wurde, nahm ſihn König Friedrich von Preus 
fen ‚oder ihm den Charakter eines Hiſtoriographen bei⸗ 
legte im Schutz. Er gieng 1701 als Kabinetspredis 
ger den verwittweten Herzogin von Eiſenach nad Alte 
ſtaͤdt,vertaufchte nach einigen Jahren dieſes Amt mit 
dem Inſpektorat zu Werben in der Altmark, und gieng 
17070 ino gleicher Wuͤrde nach Perleberg in der Prieg⸗ 
nitz. Hier fand er. auf eine traurige Art feines Les 
bens Ende. Als nemlich einmal preußiſche Werber; 
die: alle großen Leute aufſuchten, unter feiner Predigt 
in die Kirche drangen, um junge Leute auszuheben, 
erſchrack der Pfarrer. darüber ſo ſehr, daß ein hitziges 
Fieber ihn bald — den — May * dar 
bin raffte min 

Arm old awar nicht frei. von Sciwärmetet, und - 
man ftößs in feinen Schriften auf mancherlei Tonders 
bare Meinungen. Won der fpftematifchen Lehrart im 
der Theologie wollte. er nichts willen. Das Chriſten⸗ 
thum ſetzte er, ohne Unterſchied der Religion, in der 
Liebe. Die ſogenannten Orthodoxen hielt er geradezu 


für herrſchſuͤchtige Verfolger; Dagegen: redete er den 
Ketzern, äls unſchuldigen und ungluͤcklichen Menſchen, 
oder gar als Zangen der Wahrheit, uͤberall das Wort 
Die Zahı feiner Schriften iſt fehr groß, ſein bleiben⸗ 
des Verdienſt gruͤndet ſich aber auf ſeine un partheyi⸗ 
ſche Kirchenund Ketzerhiſtorie, die mehr⸗ 
mals gedruckt iſt, am vollſtaͤndigſten zu Schafhauſen 
in 3: Baͤnden Fol! Awnobd gieng vor dem Geſichtse 
punkte aus: es ſei unleugbar, daß vom Anfange der 
Welt an mancher rechtfchaffene Wann unfchuldig vers 
folgt und verkeßert morden fei, daß die Lehrer der 
Kirche immer vie heftigfien Werfolger gewefen, und 
daß die Kirchenverfammlungen mehrentheils aus zank⸗ 
füchtigen und ehrgeizigen Leuten beftanden hätten, des 
nen es meiftens um ihr eigenes Intereſſe zu thun ges - 
wefen fe. Mit vieler Freimüthigkeit fagte er das 
Gute, das bei manchen Irrlehrern anzutreffen gewes 
fen, und machte mande feltene Nachricht bekannt. 
Aber er war weder durchaus zuverläßig noch unpars 
theyifch. Doch gerade der gerechte Widerſpruch, den 
feine Geſchichte bei den zahlreichen ſalſchen Behaups 
tungen, die fie enthielt, von allen Seiten erfuhr; die 
gegründete Widerlegung, zu der fie Männer verans 
laßte, die ihm an biftorifchen Kenntniffen bei weiten 
überlegen waren; zum Theil aber auch das Wahre, 
weiches in vielen Befchuldigungen, die Arnold den 
ältern Firchlichen Hiftoriographen machte; fo wie manche 
von ihm wirklich new aufgeftellte Thatſache, durch die 
er die Materialien der Kirchengefchichte bereicherte: — 
alles dieſes trug zu der glücdlichen Reform , die diefer _ 


tu 
Zn > Um 


Zweig der. Theologie von- jegt- an erfuhr, nicht wenig 
bei._ Wenn daher das Verdienft um eine Wiflenfchaft 
felbft auf. dem mittelbaren Einfluſſe beruht, den. ders 
jenige auf-fie Hat, der in ihr Dinge zur Sprache 
bringt, .. die bisher uͤberſehen, oder doch nicht genug 
in Anfpru genommen waren; fo; gebührt diefes Vers; 
dienft.. unffreitig dem Manne., der im verfloſſenen 
Ssahrhunderte an. der — de en — 
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Jakob Maupillon. 


Ingenieur-Obriſtlieutenant und Profeffor 
in Draunfhweig. 





Rein großer Gelehrter, aber doch ein fehr achtungswer⸗ 
ther Schriftſteller, dem's bei allem, mas er unternahm, 
ein Ernft damit war, ſich und andere glücklich zu machen. 
Seine Lebhafrigkeit war Urfache, daß er oft irrte und 
beleidigte; aber alle, die ihn näher kannten, hielten 
ihn für einen fehr guten Menſchen, für ehrlich, trews 
herzig, zuvorkommend, wohlwollend, für einen vorzüg« 
lichen Gatten'und Hausvater. 

Mauvillon war am gten März 1743 zu Leipzig 
gebohren, wo’ fein Water ein ſeht geachteter Lehrer der 
frangöfifchen Spradhe war. In den Anfangsgründen 
der Wilfenfchaften unterwiefen ihn theils feine Eltern, 
die beide wohl darinn bemandert waren, theils einige ges 
ſchickte Privarlehrer. Dann kam er auf die Thomas: 
fhule, unter die Zahl der befondern Lehrlinge des gro» 
fen Erneſti. Diefer Unterricht hörte aber fihon im 
Sjahr 1758 auf, indem er feinen Vater nad) Brauns 
fchweig begleiten mußte , wohin diefer als Profeſſor der 
franzöfifchen Sprahe am Karofinum berufen mar. 
Hier: genoß er den Unterricht fehr vieler aefchicktet Lehr 

Hiſtor. Sm. V. Gg 
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rer, und legte ſich beſonders auf die militaͤriſch⸗ mathe⸗ 
matiſchen Wiſſenſchaften, denn eine unuͤberwindliche 
Neigung riß ihn — ob er gleich ſchwaͤchlich und klein 
war, und der Vater ſeinen Wuͤnſchen — aaa 
— zum Soldatenftande: hin. 

. Sm Sjahr 1760 gieng er zur Armee, anfängtic als 
Privat » Ingenieur des General⸗Lieutenants Grafen von 
Walmoden. :Diefer öfnete ihm den Weg über alle 
damaligen milttärifhen Begebenheiten, denen er, fo 
viel er nur immer konnte, beimohnte. Im Jahr 1762 
ward er beim Hanndvrifchen ingenieur » Korps als Kons 
ducteur.angeftellt, und. nad) drei Jahren wurde er Faͤhn⸗ 
drich, . Da aber der, Friede alle Ausſicht zum Avance 
ment benahm , fo dankte. er. auf feines Vaters Zureden 
ab, und gieng nad) Leipzig, um die-Mechte zu fiudiren. 
Dazu, hatte er. aber keinen: Kopf ,: Deswegen: verließ er 
diefes Studium, und legte fi) auf Literatur und Philo⸗ 
fophie. „Allein ſchon im Jahr 1766: folgte. er einem 
Rufe an das Pädagogium- zu. Ilfeld, mw Franzoͤſiſch 
und Staliänifch da zu lehren. Die Itfeld’fhe Einſam⸗ 
keit war ihm, nach feinem. eigenen: Geſtaͤndniſſe, außer⸗ 
ordentlich zutraͤglich; allein.er wurde ihrer dach nach ei⸗ 
nigen Jahren überdräffig, und. da er hörte, daß die 
Lehrſtelle der militärifchen Wiſſenſchaften am. Kollegium 
Karolinum zu Kaffel offen wäre, fo bot er dem Landgra⸗ 
fen feine Dienfte zu. diefem Gefchäfte an. Sie wurden 
angenommen, und er wurde zugleich ale — und 
Brüden : Ingenieur angeſtellt. 

Mauvillon war ſchon damals als: Sinne 
ungemein thätig, und blieb es bis an- fein, Ende. 
arbeitete an der Lemgoer Bibliothek, an dem — 
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Zuſchauer, fpater am deutfchen Mufeum und verfchtedes 
nen andern Journalen, fchrieb Briefe über den M rth 
der deutſchen Dichter, uͤberſetzte Raynalds Gefchichte 
der beiden Indien, Turgots Werke und den Arioft, 
und fchrieb feine Aufſaͤtz e über Gegenftände der Staates 
kunſt, Staatswirchichaft und neueften Staatengeſchichte. 
Er lebte in Kaſſel in Verbindung mit vielen angeſehe⸗ 
nen Gelehrten, genoß befonders beim Heſſiſchen Mille 
tär einer ausgezeichneten Achtung, und mehrere Offiziers 
verdantten ihm ihre Bildung. Da er 1780 von der Gen 
felifchaft der Alterthumsforſcher in Kaffe zum Mitglied 
aufgenommen wurde, ſchrieb er verfchiedene Abhandlun · 
gen, welche in dieſes Fach einſchlugen und alle mit Vei⸗ 
fall aufgenommen wurden, bis auf Eine, über die der 
Landgraf’ fehr aufgebracht war, weil er darinn die fran⸗ 
zoͤſiſche Nation” verkleinert hatte. Einen vorzüglichen 
Werth haben feine Einleitung in die militärifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, über den dreißigjährigen Krieg und über den 
Einfluß des Pulvers in den neuern Kriegen, Abhand ⸗ 
lungen ;"die auch Franzoͤſiſch erſchienen find. Die lege 
tete iſt bei weitem das Gründlichfte und Gedachtefte, 
was über diefen wichtigen Punkt gefchrieben worden iſt; 
man hat fie auch ins Englifche überfegt. Won einer ans 
dern Seite war fein Syftem der Hriftliden Re: 
ligion (Berlin 1787) eine merkwürdige Erſcheinung 
deſſen Tendenz; daraus erhellet, daß es eigentlich aus eis 
nem groͤßeren Werke entſtanden iſt, welches er Trug⸗ 
ſchluͤfſe der chriſtlichen Religion betitelt hatte. 
Seine Dramatiſchen Spruͤchwoͤrter (Leipzig 
1785) ſind die Frucht ſeiner entſchiedenen Liebe zu der⸗ 
gleichen geſellſchaftlichen Unterhaltungen. 
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Sm Jahr 1785 kam er als Major bei dem Inge 
nieur » Korps und als Lehrer der Taktik an das Karolis 
num in Braunſchweig. Dieſe Lage war ſeinen Wuͤn⸗ 
ſchen ganz entſprechend. Er hatte, wie jeder Profeflor 
biefer, Lehranſtait, nur wenige Amtsarbeit, und dabei 
einen Gehalt, mit welchem. aud) ein ‚Anderer hätte, zus 
frieden feyn koͤnnen, der nicht, ſo genuͤgſam geweſen 
wäre, als er. Was ihm aber in diejer Tage. mehr als 
alles Uebrige galt , war die Ruhe, mit welcher „gr. num. 
für ſich arbeiten, feine. Kinder erziehen und das haͤus⸗ 
liche Leben genießen konnte, 

Bei aller Achtung , die Maunilion. für ſtehende 
bürgerliche Verfaflungen hatte, war, er doc) ein erklaͤr⸗ 
ter Freund des Republifanifmus, und wenn es einmaf 
zur Revolution kommen follte, wuͤnſchte er das: Koͤnig⸗ 
thum in aller Form vernichtet zu ſehen. Da er ſeine 
Gedanken uͤber Freiheit und Gleichheit nicht geheim hielt, 
fo mußte er ſich manche Verunglimpfungen gefallen laſ⸗ 
ſen. Beſonders war ſeine enge Verbindung mit dem 
Grafen von Mirabeau, den er ſchon im Jahr 1786 
in Braunſchweig hatte kennen lernen, fuͤr Viele ein 
Stein des Anſtoſſes. Aus dieſer Verbindung entſprang 
das bekannte Werk über die preußiſche Monars 
hie, an dem Mauvillon wahrſcheinlich mehr, An⸗ 
theil hatte als Mirabeau. Es hat unftreitig viele. 
Berichtigungen nöthig; man hat dagegen, geſprochen 
und gefchrieben, und viele Unrichtigkeiten aufgedeckt; 
aber hei dem allen bleibt es ein Buch des Jahrhunderts, 
und die Nachwelt wird ihm feinen Platz anweiſen. 

In den. legten Jahren feines. Lebens, befchränfte 
Maubil bon feinen Umgang vornemlich auf feine Fa⸗ 


milte und einige wenige erlefene Freunde. Eine einer 
letzten gelehrten Arbeiten war die Biographie des Here 
5098 Ferdinand von Braunſchweig; unſtreitig 
ein ſehr lehrreiches Werk, und vielleicht in Abſicht auf 
den Styl das beſte, was Mauvillon geſchrieben hat. 
Im Jahr 1793 nahm er auf ein halbes Jahr Urlaub, 
um einige Zeit in Leipzig und Hamburg zuzubringen. 
Er kam krank von dieſer Reiſe zuruͤck, lag aber wenig 
zu Bette, fondern machte ſich iminer eine Befchäftigung. 
Den Abend vor feinem Tode unterrichtete er feinen jüng» 
ften Sohn noch im Franzoͤſiſchen dictirte einige Briefe, 
ließ ſich die Zeitungen vorlefen, und da diefe voll von 
den Siegen, der Franzoſen waren, fo heiterte ſich ‚fein: 
ganzes Wefen auf. „Auf fo gute: Nadjrichten wird es 
ſich gut ſchlafen laſſen“ — ſagte er, und legte ſich zu 
Bette. Es war ſeine letzte Nacht; am andern‘ Morgen, 
den 1oten Januar 1794, ſtarb er. 

Mauvbillon iſt in allen ſeinen Schriften ein. 
ſcharfſi inniger Denker, äber der Leſer darf ſich nicht ſorg⸗ 
los auf i n vetiaſſen; er baut oft auf einen glaͤnzenden, 
aber falſ en Worderfaß, und durch die fchneidende Be⸗ 
Hanptüngsart , die ‚ihm eigen iſt, und durch feinen Witz 
imponirt er oft dem Leſer, der nicht auf ſeiner Hut iſt. 
Seine Paradoxien fucht artete zuweilen in Rechthaberei 
ans. Deswegen, und wegen feiner Sarkafmen, hatte: 
er auch wenig Freunde, ob ihn gleich vicle unpartheii⸗ 
fhe Männer fehr hochfchästen, weil fie fahen, daß es 
“ihm bei allen feinen Urtheilen aufrichtig um Wahrheit 
zu thun war; aber freilich fah er diefe, von ihm redlich 
gefuchte Wahrheit, zuweilen dur das Medium feines 
Witzes an. Dabei iſt er aber unftreitig ein Schriftftels 


ler, der durch Scharffinn und Muth feinem Zeitalter 
ungemein nüglic geworden ift. Sein deutfcher Styl ifk 
zwar nicht forreft, aber überaus Fräftig. 
Männlichkeit, Muth, Verlaſſen auf eigene Kräfte, 
Furchtloſigkeit vor den Mächtigen, große Stetigteit in 
feinen Meinungen und in der Freundfhaft waren ſtark 
ausgefprochene Züge feines Charakters. Er lebte Aufs 
ferft einfach und hatte wenig Bedürfnifle. Sein Tiſch 
war mittelmäßig, feine Kleidung fimpel; andere Bes 
quemlichkeiten kannte er niht. Wein war ihm entbehrs 
lich, aber Koffee nicht. Die Gefellfhaft liebte er in 
jängern Jahren bis zur Ausfchweifung, und auch fpas 
ter war er gerne um Menfchen, ohne in der Wahl feis 
nes Umgangs eigenfinnig zu feyn. Er war fehr tolerant, 
nur durfte man ihn nicht hindern, feine Meinung, 
ohne alle Ruͤckſicht der Perfon, zu fagen. Dieß madıte 
ihm die Geſellſchaft von Leuten, die über feinen Rang 
waren, fehr laͤſſig. Wenn er jemand nicht leiden 
konnte, ſo widerſprach er ihm beſtaͤndig. Unter ſeine 
Schwaͤchen gehoͤrte ſeine Erbitterung gegen beruͤhmte 
Maͤnner. Seine gute Laune war unzerſtoͤrbar, und 
Leben fein liebſter Gedanke. Er war feſt überzeugt, 
daß es ohne Tugend fein wahres Gluͤck gebe, und diefer 
Wahrheit kam er immer und in allen Verhaͤltniſſen aufs . 
Genaueſte nach. 
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Karl Rollim 


Rector der Univerfität zu Paris. 





Rollin war der Sohn eines Meſſerſchmidts zu Pas 
ris, und wurde im Sahr 1661 dafelbft gebohren. Der 
Vater beftimmte ihn für feine Profeflion, und ließ ihn 
fehr jung als Meifter einfchreiben. Gluͤcklich entdeckte 
ein Denedictiner, dem der Knabe öfters: bei der Meſſe 
diente ‚ ‚einige Fähigkeiten zum Studiren bei ihm; Dies 
fer. ‚ehrliche Ordensbruder verfchafte dem jungen Mens 
ſchen eine Freiſtelle in einem Kollegium, und ließ ihn 
ſtudiren. Dei feiner nachherigen Erhebung zu den an» 
ſehnlichſten Ehrenftellen, und: bei aller Gnade der Gros 
fen vergaß er doch feine Herkunft nie. Als er «inf an 
der Tafel eines Großen mit dem Pater Poulouzmt 
fpeiste, bat man dieſen, ein Stuͤck Wildpret zu Ferles 
gen. As Rollin fah, daß das Mefler des Zerlegers 
nicht fchneiden wollte, ‚fagte ers „Nehmen Ste ‚mein 
Miefler ; es iſt beſſer. Ich verfiehe mid darauf: denn 
id) bin eines. Meſſerſchmids Sohn.“ Ein sandermat 
hatte er, einem feiner Freunde ein. Mefler zum Neujahrs⸗ 
gefchent geſchickt, und, in einem artigen Sinngedichte 
dabei geſagtz Wenn dieß Geſchenk ihm; mehr vom 
Vultan als von den; Mufen.iherzurähren ſchiene, ſo 


fo nidchte er fich darüber nicht wundern, weil fein Meg 
‚nach dem Parnaf von der Höhle der Eyflopen ausgegans 
gen wäre.“ 

Eine edle Ehrbegierde trieb den jungen Rollin an, 
feine Schulfreunde an Fleiß und Artigkeit zu übertreffen. 
Er faß mit den Söhnen des Miniſters Pelletier. in 
einer Klaffe. Der Minifter benuste die Verbindung des 
lernbegierigen Juͤnglings mit feinen Söhnen , als einen 
Sporn zur gegenfeitigen Belebung eines edlen Wetteifers. 
Wenn Rollin Kaifer war, das nicht felten gefchah, 
fo ſchickte ihm Pelletier eben das Geſchenk, das er 
feinen Söhnen zu geben pflegte 5 und diefe wurden dars 
über nicht eiferſuͤchtig. Sie liebten ihn; und nahmen 
ihn in ihrem Wagen mit fih nach Haufe. Sie ließen ihn 
bei.feiner Mutter ausfteigen, wenn er etwas bei thr zu 
verrichten hatte, und warteten, bis er wieder kum. Als 
die gute Frau einft bemerkte, daß ihr Sohn: ohne Um⸗ 
ftände ſich auf den beften Platz feste, wollte fie es ihm 
als einen Mangel an Lebensart verweifen ; "aber der Hof⸗ 
meifter fagte: der Minifter hätte befohlen, daß Man fich 
im Wagen nad) eben der — ſetzen — wie in 
der —— 

Der; beruͤhmte Herr = an; der die — Saite; 
den Eifer feiner Schülerin der -rhetorifchen Klaſſe durch 
ruͤhmliche Ehrennamen zu. ſpotnen, ſagte öffentlich: er 
wüßte feinen Namen‘: der den jungen Roi ’dang 
charakteriſirte, und manchmal kaͤme er in Verſuchung, 
ihn goͤtt lich zu nennen’ Faſt alle, die etwas in Proſa 
oder in Verſen von ihm verlangten, ſchickte er mit den 
Worten an feinen talentvollen Zögking: - „Seht nur zu 
ihm, er wirds beffer machen tale ih. 


= 48 = 
Nachdem Notlin'drei Jahre in bet Sorbonne die 
Theologie ſtudirt hatte, wurde er fhon in feinem 22ſten 
Jahre der Nachfolger feines "Lehrers Herſan, und 
ſchwang ſich endlich bis zum Rector der Univerſitaͤt zu 
Paris. Er fuchte das Stadium der Alten von neuem zu 
beieben , und Heförderte überhaupt die Kultur der Wiſ⸗ 
fenſchaften mit Eifer und Einficht. Er ſelbſt ſchaͤmte ſich 
nicht; noch als öffentlicher Lehrer Unterricht in dem Bade 
anzunehmen, in welchem et andere unterrichten ſollte. 
Er ſollte als Profeſſor eines zur Pariſer Univerſitaͤt ges 
hoͤrigen Kollegiums jungen Leuten eine theologiſche Lek⸗ 
tion halten. Als er nun den Abbe Guet fragte, wie 
dieſe Lektion am beften einzurichten ſei, und dieſer rieth, 
die Bibel ſelbſt zum Grunde zu legen und in diefen Stun⸗ 
Ben durchzugehen, erſchrack Roklin und bekannte, daß 
er“die Bibel nicht hinreichend verſtehe. Dieß veran⸗ 
laßte den Abbe, mit ihm und einigen andern Freun⸗ 
den die Bibel vom- Anfange bis zu Ende durchzugehen 
und: ihnen die noͤthige Unterweifung zum Unterrichte ans 
derer ju ertheilen, welches, wie er fagte, großen Segen 
für ihn Hatte, und ihm erft die Augen oͤffnete. 
> Roltins Bibliothek war unbeträchtlih; er pflegte 
abet die geringe Anzahl der Bücher damit zu entſchuldi⸗ 
ge, daß er niemals Willens geweſen ſei und erft fehr 
fyat angefangen habe, (im 54ſten Jahre) ein Autor zu 
werden, ‘folglich auch wenig Werkzeuge angefchaft habe, 
Als er feine erfte Scheift in Druck geben wollte‘ (ed war 
eine Auſsgabe von Quinetilians Rhetorik zum Schuls 
gebrauch) konnte er kauum einen Verleger finden. Auch 
derjenige, welcher den Verlag uͤbernahm, ließ ſich erſt 
von feiner Frau, die viel Verſtand beſaß und das Manu⸗ 
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ſcript geleſen hatte, dazu uͤberreden, und nahm noch 
uͤberdem von dem Verfaſſer das Verſprechen der Schad⸗ 
loshaltung an, falls die Schrift nicht abgehen ſollte. 
Der Erfolg war guͤnſtig und Roll in ſchrieb nun ſeine 
Einleitung in das Studium der ſchoͤnen Biffenfchaften 
(De la maniére d’enseigner et d’etudier les belles lettres), 
die öfters; gedruckt, ins Deutfche überfegt, und uͤberall 
mit ungetheiltem Beifall aufgenommen wurde. Es war 
ein brauchbares Buch fuͤr die Zeit, in der es gefchriehen 
wurde, ift jet aber laͤngſt durch beſſere Sa erſetzt 
worden. 

Eine neue Bahn betrat Rollin, da er — „in 
einem ausführlichen Werke die alte Gefchichte- zu bear⸗ 
beiten, (Hist. ancienne des Egyptiens, Charthaginois, 
Assyriens etc, & Amsterd. 1730 — 39- . xIIl. Vol. 8.) 
worauf noch eine befondere Sefchichte. der. Römer (Hist, 
rom. depuis la fondation de Rom jusqu’& la bataille 
d’Actium, Revue par Crevior, à Paris 1739,— "17 48= 
XVI. Vol. 8.) folgte, die an Crevier einen geſchickten 
Verbeflerer und Fortfeger fand, weil der. Verfaſſer im 
Jahr 1741 und noch vor Vollendung des Werks ſtarb. 
Ein geledrter Hiftoriter war Rollin nicht, und er 
fhöpfte mehr aus neuern Schriften als aus den. Quellen. 
Seine Gefhihtsbücher find daher keine eigentliche Bes 
teicherung der hiſtoriſchen Literatur; aber fie trugen uns 
gemein viel dazu bei,. die Liebe zur hiftorifchen Lestäre 
in und außer feinem Vaterlande zu verbreiten... Drigis 
nal und Ueberfegungen in die meiften europäifchen Spra⸗ 
hen wurden fehr oft gedruckt, und halfen mit dazu, die 
geiftlofen Romane zu verdrängen, und den Geſchmack an 
einer nüglicheren, Unterhaltung zu verbreiten, Denn 


Rollin beſob das Tatent, — zu erzaͤhlen, und 
die Lefer durch die Reize des Vortrags zu feſſeln. Wer 
es mit der hiſtoriſchen Wahrheit nicht allzu genau nimmt, 
wird feine, Schriften immer mit Vergnügen und Nutzen 
leſen. 

Achtung und Anſehen begleiteten ihn durch ſein gan⸗ 
zes Leben, ja noch lange nach ſeinem Tode ließ ihm 
Ludwig XVI. eine marmorne Statue errichten. Nicht 
allein die Soßen Frankreichs, ſondern auch Fuͤrſten 
und Große des Auslandes bezeugten ihm ihre Achtung 
und ehrten ſein Verdienſt. Der Herzog von Cum ber⸗ 
land und F riedrich der Große waren unter der Zahl 
feiner Bewunderer. Diefer Monarch, damals noch 
Kronprinz, ſchrieb öfters an ihn, und bediente ſich eine 
mal dee Ausdruds: „Männer, wie Sie, wandeln an dee 
Seite der Fürften.“ In das Schreiben, in weichem 
Rollin dem Könige Friedrich zu feiner Thronbefteis 
gung Gluͤck wuͤnſchte, ließ er einige, einem an agehenden 
Regenten ſehr heilſame Lehren einfließen, und erhielt in 
der Antwort die Verſicherung, daß der Koͤnig ſolche Rath⸗ 
ſchlaͤge fuͤr ſich weit nuͤtzlicher finde, als die falſchen und 
oft thoͤrichten Komplimente der Schmeichler. Gegen 
den Beifall, den ſeine Schriften fanden, war er nicht 
gleichguͤltig, und der Weihrauch, den ihm feine Vereh⸗ 
rer ſo haͤufig zum Opfer brachten, mochte wohl Urſache 
ſeyn, daß er allzu guͤnſtig von ihnen dachte. Aber er 
war eitel ohne Stolz. Man hoͤrte ihn gerne reden, 
aber noch lieber las man, was er ſchrieb, denn alles, was 
aus ſeiner Feder kam, war angenehm, witzig und lebhaft. 

Sanftmuth, Redlichkeit, Aufrichtigkeit und eine 
weiſe Maͤßigung waren Hauptzuͤge feines Charakters 
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Nichts gleicht dem Tiebreihen Weſen, mit welchem er 
feine Aaushalterin und feinen Bedienten behandelte. 
Er überließ beiden die gange Wurthſchaft, und hatte, 
wenn er auswaͤrts fpeifete, fuͤr weiter nichts zu forgen, 
als daß diefen Leuten an Speife und Tranf nichts abges 
hen möge. Mit dern Doniefifen, der “einen” eheönren 
Kammerdiener ähnlich fah, und Feine, Studteh darte, 
war er ungemein zufrieden md lieg ihn, wer er allein 
war, mit ſich fpeifen. Mit dlefen Leuten biete er tige 
lich Hausandacht, welche hauptſachlich darinn eftand, 
daß man ſich des Abends wechſelsweiſe aus dem Nice te 
ettvag vorlas. "Als ran’ ihn einuläl frägte, a obler alidh 
gie Hausnacjbärn habe, bejahte dr es, fehte aber 
Hinzu: „Es llegt mir eben nicht viel daran, — 
Nachdarn zit haben, weil mir * ſie nur wenig 3 Fit 
übrig bleibt, @ 

Ein fo eifriger Katholit Ki in auch war, und fo 
gern er auch jeden vermeihten Keher zu ſeiner Kiche'g ges 
bracht hätte, fo äußerte er doch auch ſehr tolerante Ge⸗ 
ſi nnungen. Als man in ſeiner Gegenwart von einem 
redlichen Manne, der ein Moliniſt Ve, redete, ders 
jicherte er, alter erlittenen Moliniſtiſchen Dianoſeie un⸗ 
geachtet, einen rechtſchaffenen Moliniften eben fo ‚gut zu 
lieben, alg eineh Sanfeniften. „Oft, Teste er hinzu, % 
eine Mauer ʒwiſchen dem Verſtande und Hetzen; der 
— * un m. ‚aber das De ift gut, « 
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Nice —* Uneeht hat man. diefen — —E 
de den Tazian der Geſcchichte genannt ;;, denn. in 
wahrer; lebendiger Schilderung und, Bergegenwärtigung | 
der Begebenheiten and, Charakters. abertrift ihn fo Leicht 
Seiner... Aber was ihm;nirht;weniger: Ehre. macht, iſt 
die von Ahm auf die genaueſte Forſchung des ‚Quellen, 
"und. die treueſte Benutzung der Huͤlfsmittel verwandte 
— Sorgfalt, und die fühle, veife Beurtheilung, mpmit ex, 
Bi feinen Stoff wählte, — und einem — Gan⸗ 
zen bildete. Sri: za 


iz 


währe 


ein Genie hatte nicht den Al wilden Wuchs, ** 
er ſich fruͤh reif quszeichnet; nur ein paar vertraute, 
aarfſehende Freunde konnten aus. der; angebohrnen 
aaarke feiner Naturgaben und aus dem geduldigen Ans 
u derſelben feinen kuͤnftigen unvergaͤnglichen Ruh 
ihmaßen. Auf der Akademie zu Edinburg, wo er 
dem Jahre 1733 die Theologie ſtudirte, las ‚er mit 
zuͤglichem Fleiß die Alten; aber der Mathematik. 
d Phyſit konnte er keinen Geſchmack abgewinnen, 


— 
obſchon der beruͤhmte Maclaurin damals beide Wiſ⸗ 
ſenſchaften mit großem Beifalle vortrug. 

Viele Schotten zeichneten ſich eben ſo ſehr durch Ge⸗ 

nie als durch Gelehrſamkeit aus; aber die Schwierigkeit, 
das Eigenthuͤmliche und Provinzielle ‚der ſchottiſchen 
Mundart zu uͤberwinden, ſchien den Gelehrten alle Wege 
zum Ruhme durch Schriften zu verſchließen, ausgenom⸗ 
men in ſolchen Faͤchern, die den Schmuck der Schreib⸗ 
art nicht zu erfodern ſchienen. Robert ſon ließ ſich 
aber durch dieſe Hinderniſſe nicht abſchrecken, und er 
ſcheint von fehr fruͤher Jugend an mit großer Beharr⸗ 
lichkeit die. wirffamften Mittel angewandt zu haben, fie 
zu überfteigen: “Unter andern überfegte er fleißig; und 
er Hätte: diefe Fehr ſchwere Kunſt fo weit angebaut, daß 
er mit Ernft daran dachte, eine Meberfeßung von Mar» 
cus Antonius herauszugeben , als ihm ein Ungenann⸗ 
ter in Glasgow darinn zuvor kam. Daß er gerade dies 
fen Schriftfteller auswählte, mochte gutentheilg von der 
Vorliebe herkommen, die er alleyeit für die Ueberreſte der 
Stoifhen: Phitofophie bewies: In feinen legten Unis 
verſitaͤtsjahren uͤbte er fich auch mit andern geſchickten 
Eteunden in der Vererſamtat und im en 
— | ca 

Im Jahr 1743 Wurde er Prediger zu Gledemue 
Dieſe Stelle brachte ihm nur Too Pfund ein, aber es 
war ein vorzägliches Gluͤck, daß er fie befam, denn‘ 
feine Eltern ftarben beinahe zu gleicher Zeit, und hinter⸗ 
ließen ihm 7 huͤlfloſe Geſchwiſter. Der edle Mann han⸗ 
delte hier mit der Entſchloſſenheit, die ihn immer aus⸗ 
zeichnete.” Ohne über eine Familienlaſt fleinmäthig zu 
werden, welche feine bisherigen literariſchen Abfichten 
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niederzudruͤcken fehlen; dachte er blos an feine Heilige 
Pflicht, nahm alle Geſchwiſter zu ſich nach Gladsmuir, 
und erzog die 6 Schweſtern in ſeinem Kaufe, bis fie 
anſtaͤndig verſorgt wurden. Nur dann erſt glaubte er 
eine eheliche Verbindung ſchließen zu dürfen ; die er ſchon 
längft gewuͤnſcht hatte, und. die er mis Recht unter. die 
gluͤcklichſten Ereigniffe feines Lebens zaͤhlte. 

Als die Rebellion im Jahr 1745 ausgebrochen war, 
Hatte er Gelegenheit, den Eifer für die bürgerlichen und | 
veligtöfen, ‚Freiheiten: feines ' Vaterlandes zu beweiſen, 
welchen er mit feiner. erſten Ergiehung Angenonimen hatte; 
Einmaliwar die ſchottiſche Hauptſtadt in der Gefahr, 
den Rebellen in die. Hände zu fallen ‚und der Zuſtand 
der Öffentlichen Angelegenheiten ſchien ſo mißlich, daß er 
ſich für berechtigt hielt, eine Zeit lang unter die Edin⸗ 
burger Freiwilligen zu gehen: ja als es zuletzt beſchloſſen 
ꝛwar, daß man die Stadt ausliefern wollte, war er ei⸗ 
ner von ben wenigen, die dem koͤniglichen Feldherrn ihre 
Dienſte anboten. — Als Prediger erwarb er fi durch 
die Pünktlichkeit, womit er fein Amt verwaltete, die 
Achtung und Liebe feiner Gemeinde, waͤhrend die Ber 
vebfamfelt und der Geſchmack, weiche in feinen Kanzel - 
vorträgen-herrfchten , ihn vor der benachbarten Geiſtlich⸗ 
keit bemerkt machten ,' und: den Weg zu dem Einfluſſe in 
der ſchottiſchen Kirche bahnten, den er nachmals erhielt. 
Er hat zwar nur "Eine: Predigt drucken laſſen, aber fie 
iſt fünfmal: aufgelegt und auch: ing Deutſche uͤberſetzt 
worden, und. beweist hinlänglich,: mie weit er es in die⸗ 
ſem Fache haͤtte bringen koͤnnen. Der wachſende Ruf 
verſchafte ihm DVerehrer! und Freunde, die’ allerdings 
feine Muße etwas ſchmaͤhlerten; aber da feine Geſell⸗ 


— ı 


ſchafter let waren — an — er Sun * 
Umgang," 

Bald, na — — ins — — 
Hobertfon,den Entwurf gemacht, die Geſchichte 
von Schottland zu beſchreiben; aber erſt im Fruͤhjahr 
1758 xeiste ev nach London ‚um mit einem Buchhaͤnd⸗ 
fer Verabredungen wegen des Drucks zu nehmen. ‚Das 
Werk erſchien den ıfien Februar 1759, und fand eine 
fo. gefälige. Aufnahme; daß ihn der. Buchhändler noch 
vor. Ablauf des Monats bat, Anſtalten zu einer zweiten 
Ausgabe, zu, machen... Vierzehn - Ausgaben erſchienen 
beim Leben des Verfaſſers, und, alle Anfälle, die: man 
auf das Werk machte, waren‘ micht im Stande, das 
Anſehen defielben zu untergraben. . Die beftenienglifchen 
Kritiker ſtimmen darinn. überein, daß in der Landesge⸗ 
ſchichte Hum e ‚und: Roberkfon immer noch die größs 
ten Sqriſt ſteller ſ ind, zn. — ers 
fen hat.. 

Lange hatte R —— on Em Dunteln ee, und 
feine geringen Einkuͤnfte wollten kaum für einerwachfende 
Familie hinreichen. Unter währendem: Drucke: feiner 
Geſchichte von Schottland erhielt er einen. Ruf nad 
Edinburg , als Prediger: am einer der Stadtkirchen. 
Bon. nun an folgte eine Befoͤrderung der andern, ſchon 
im Jahr 1762 wurde er zum fogenannten, Principal der 
Edinburger Univerfität, ; und zwei Jahre: darauf er» 
neuerte man die Würde eines königlichen Geſchichtſchrei⸗ 
bers für, Schottland mit einem Jahrgehalte von. -200 
Pfund Sterling zu feinem Gunſten. Sein Ruhm machte, 
daß man mit ausnehmender Ungeduld auf. feine. Ge⸗ 


ſchichte Karls V. wartete, die er nach Vollendung 
der 
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der Geſchichte von Schottland bearbeitete. Auch dieſes 
neue Werk erhielt wieder einen allgemeinen Beifall, ers 
tebte ſelbſt in: Deutfchland mehrere: Auflagen, und die 
ſchoͤne franzöfifche Meberfegung, welhe Suard davon 
machte, trug nicht wenig zu dem weit ausgebreiteten 
Ruhme bet, welhen Robertfon'einärndtete, 

Nach einem Zwiſchenraume von’ acht Jahren erſchien 
fein drittes hiſtoriſches Meiſterwerk: die Geſchichte 
von Amerika, eben fo guͤnſtig aufgenommen und 
eben fo allgemein verbreitet, als die beiden frähern 
Werke. Nur muf man den Verfaffer nach den Mate 
rialien beurtheilen, die er damals hatte.‘ Gegen 'die 
Spanietderfuht er unſtreitig zu gelinde; feine Herzens⸗ 
guͤte konnte an ein außerordentliche Bosheit der menſch⸗ 
lichen Natur nicht glauben. "Die Spantet wußten ſeht 
wohl, wie viel fie Robertfons Maͤßigung zu danken 
hatten, und wählten ihn im Jahr 1727 zum —— 
der koͤniglichen Akademie der Geſchichte in Madrid 
Der amerikaniſche Krieg, den Robertf on nicht bil 
figte, hinderte die ganze Ausführung des Plans Lig 
Gefhichte von Amerika. | Ze 

Lange genoß Robertfon die Früchte feines wohl⸗ 
erworbenen Ruhms. Auch im Alter blieben ſeine Gei⸗ 
ſteskraͤfte ungeſchwaͤcht, aber da er ſich dem 6oſten Jahre 
näherte, fühlte er, daß] die ſitzende Lebensart ferner Ges 
fundheit' gefchadet Hätte. Er entfernte ſich nun audy 
aus den geiftlichen Gerichten, und fieben bis acht Jahre 
fang widmete er alle Zeit, die ihm von Amtsgefchäften 
übrig blieb, der Kectüre und feineh Freunden. Im 
6sſten Jahre ſeines Alters veranlaßte ihn Renmeld 
Erläuterung einer Charte von Indoſtan, die Unterſu⸗ 

Hiſtor. Gew. V. ah 
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hung Über das aͤlteſte Indien zu fchreiben; fie war ‚die 
leßte feiner literarifchen Arbeiten, und foftete ihn ein 
Jahr Zeit. Die Gelehrten haben aud) zum Vortheile 
dieſer legten Schrift. entfchieden. 

In den Edinburger ircjenverfammtungen hatte 
| Robertfon ungemein viel Einfluß, feine Ueberres 
dungsgabe und die lichtvolle Ordnung, womit er alles 
vortrug, waren unmwiderftehlih. Er war es, der die 
Zwiſtigkeiten des fchottifchen Kirche voͤllig heilte. Er war 
kein ſehr fcharfiinniger Mann, beſaß aber: viel gefunden 
Verſtand und Lebensweisheit; daher ſein Rath, welchen 
er jedoch niemals aufdrang, unſchaͤtzbar war. Er liebte 
Sefelffchaft und war Außerft angenehm und lehrreich in 
derfelben ; denn ohne feine, große © - ſenheit in Anfchlag 
zu bringen, hatte er Immer viel Umgang mit unterrich, 
teten. Leuten: gehabt, und ;interefliete ſich ſtets angeles 
gentlich, für die Begebenheiten der laufenden Zeit. Er 
haſchte niemals nach Wis, aber wenn er unter feinen 
vertrauten Freunden war, fehlte e8 ihm nie an Yufges 
wecktheit und Laune. Er fand Verandgen an harmlofen 
harakteriftifchen Anekdoten feiner Bekannten, und fie 
gewannen außerordentlich durch die theilnehmende muns 
tere Art, womit er ſie erzählte: überhaupt liebte er den 
Scherz, ohne, jedoch der Würde feines Standes. etwas 
su vergeben. Er hatte ſich fo fehr gewoͤhnt, richtig und 
in ſchoͤnen ‚Perioden zu fprechen, daß er ſich ſelbſt im 
Umgange davon nicht log machen konnte; 

Im Jahr 1791 befiel ihn eine Gelbſucht, wovon er 
1793 ftarb., An ‚der. Vortreflichkeit feines moralifhen 
Chareaure hat wohl ſchwerlich jemand — 
wohl — | ec 
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